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Die geologischen Verhältnisse
des

nordöst l ichen Siebenbürgens.
Von

Franz Herbich.

D ie k. ung. geologisch e A n sta lt, hatte mir für den ab gelau fe
nen Som m er 1870 die geologisch e A ufnahm e der G ye rg yö  und eines 
T h eiles der oberen Csik im nordöstlichen Theile Siebenbürgens zu
gew iesen. B egren zt w ird das A ufnahm sgebiet, w elches ein A re a le  
von 42 Quadratm eilen um fasst durch die P ara lle le  von H ollo 470 
und jener von C sik-Szt.-Tam äs 46° 32', ferner durch die M eridiane 
von 420 56' und 430 32' östlich von Ferro.

A ls  kartigrafische Basis diente die „G eneralkarte des Gross- 
fürstenthumes S ieb en b ürgen “, herausgegeben durch das k. k. geo
grafische Institut im Jahre 1863, mit dem M aassstabe von 1 W ien er 
Zoll —  4000 W ien er K la fter.

U ber die aufzunehmenden G egenden waren mir von den be
stehenden geologischen K a rte n  keine zu G ebote gestanden.

V on der vorhandenenLiteratur konnte die „G eologie Sieben
b ü rgen s“ von H auer und S täche nur theilw eise benützt werden, 
w eil grosse Theile, w ie z. B . der ganze w estliche, in das A ufnahm s
geb iet fallende T ra ch y t-Z u g  , m it Ausnahm e der Strassenlinie 
G ye rg yö -A lfa lu -P a ra jd  und der im M aros-D urchbruche von Oläh- 
T o p licza , undurchforscht geblieben  waren, ebenso wurde während 
der Ü bersichts-Aufnahm e das Q uerthal des B ekas und V eresköpa- 
tak  und die U m gegend des V erestö, von Dom uk bis an den Ü ber-
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gan gsp ass nach G yergyö -S zt.-M ik lö s und hier das B elken y-T h al 
durchforscht.

D asselbe g il t  auch von der W asserscheide zw ischen dem 
Putna und Zsedän und B e k a s , theilw eise auch der höchsten U r
sprünge des A ltflusses, vom  Strassensattel des B uläs-havas in süd
licher R ich tu n g  über den Paltinis, Zsedän, Lapos, V ithavas, Fügös, 
K ish avas, M agyaros-B ük, L öhavas und Csofronka, w elch e Gegenden 
überhaupt bis jetzt noch von keinem G eologen besucht wurden.

F erner die Zentralpunkte des D etrou-S yen itstockes, der P i- 
ricske und T atärh agö  mit ihren undurchforschten T hälern , so auch 
die U m gegend von O läh-Toplicza nördlich und nordöstlich.

E s konnten daher zum grössten T heile  nur m eine eigenen 
F o rsch u n gen , w elche ich während eines v ieljäh rigen  A ufenthaltes 
im Szeklerlande betrieben habe zum A nhaltspunkte dienen.

Tn das A ufnahm sgebiet fallen hauptsächlich, zwei orografisch 
und geologisch  selbstständige G e b irg sz ü g e , w elche die höchstgele
genen Q uellengebiete des M aros- und Altflusses, und die U rsprünge 
der in die Donaufürstenthüm er fallenden G ew ässer des B ekas und 
B isztriczova umfassen.

D as w estliche G eb irge  konstituirt jener g e w a ltig e  Trachyt- 
Zug , w elcher unter dem Namen „H arg ita-G eb irg e“ bekannt ist, 
und w elches in seiner Streichungsrichtung überhaupt, die grösste 
A usdehnung unter den europäischen Trachytregionen besitzt.

In das A ufnah m sgebiet fa llt derjenige T heil dieses G ebirgs
zuges, w elcher im Norden am linken U fer des M aros-D urchbruches 
bei O läh-Toplicza mit dem B erge M agura beginnend, eine südliche 
R ich tu n g  verfo lg t , in w elcher dieselbe durch die höchsten Punkte 
des B a tr in a , K e c s k e k ö , K ereszth eg y , B akta, M ezöhavas, Gajndsza 
bis zum Strassensattel des Bucsintetö bezeichnet ist, von hier nimmt 
der G eb irgszu g  bis zum K ü köllö fö  eine südöstliche und von diesem 
H öhenpunkte über den D elh egy, Csudälo bis zum Ostorocz eine 
Östliche von diesem aber zum C sik-M agos eine nordöstliche R ichtung.

D er G ebirgszu g  bildet daher innerhalb des Aufnahm s-G ebie
tes einen acht Meilen langen g egen  Osten offenen B o g e n , w elcher 
das Becken der G y e rg y ö  g e g e n  W esten  und Süden einschliesst.

B ogen und ringförm ige B iegu ngen  charakterisiren den K am m  
dieses B ergzu ges ü b e rh a u p t, und sow ie der vorherbeschriebene 
gegen  Osten offene B ogen das oberste Q uellengebieth  des Maros-



Flusses um schliesst , so bildet gegen  W esten der G ebirgsrücken, 
w elcher die eminenten Höhen des P ojan a , K a ta rin a , F ancsal, Bu- 
näsza, B atrina K ereszth egy, Bukta, M ezöhavas und S za lk a  traget, 
einen förm lichen R in g , in welchem  die Quellen des G örgen y liegen . 
D ie U rsprünge des K okelflusses liegen  w ieder in einer weiten, 
g e g e n  W esten  offenen B ucht dieses G ebirges.

D a s  ö s t l i c h e G e b i r g e i s t  eine Fortsetzung der eigentlichen 
K arpathen.

D er südliche Theil wird innerhalb des A ufnahm sgebietes, von 
den eminenten Punkten desselben N agy-H agym as und Fekete- 
H agym as , das „H agym aser G e b irg e “, der nordw estliche aber das 
„G y e rg y o e r  G e b irg e “ benannt.

D ie G rundlage dieses G ebirges, w elches eine Streichungsrich
tung von SO . nach N W . besitzt und die W assersch eid e , w elche 
durch die H öhenpunkte des K ekago -S o ro k , Naskolat, Terkö, N a g y - 
H ag ym a s, M a gy o ro s-B ü k , T atärh äg ö  , M a go s-B ü k , K özrezhavas 
und Orosz-Bük v e r la u ft , der w estlich nach Siebenbürgen und öst
lich in die Donaufürstenthüm er fallenden G ew ässer konstituirt, b il
den eozoische Gesteine.

D er w estliche und kürzere A b fa ll  besitzt eine transversale 
G liederung und bildet die östliche B egrenzu ng des B eck en s der 
G ye rg yö  , während der östliche und längere neben Querthälern, 
insbesondere im südlichen Theile bedeutende L än gen th äler hat.

So ziem lich in der M itte des A ufnahm sgebietes und nördlich 
von G yergyö-S zt.-M iklös erhebt sich der Syenitstock von Ditro, 
w elcher nach seinem festen Punkte dem P iricske  eigentlich  so zu 
benennen w äre.

D ieser G ebirgsstock erhebt sich in charakteristischen a b ge
rundeten Form en , am Piricske zu einer H öhe von 3258 Fuss und 
besitzt eine ausgedrückte radiale G liederung in seinen Höhen- und 
T iefen zü gen ; durch den T atärh agö  steht derselbe mit dem östlichen 
oder G y e rg y o e r  und H agym aser G eb irge  im Zusam menhänge.

Sow ie dieser G ebirgsstock in seinem Aeusseren ganz charakte
ristisch geform t i s t , so zeichnet er sich geologisch , durch eigen- 
thümliche G esteine aus, w elche in die R eih e  der A m phibolgesteine 
gehörend, eine Fundstätte seltener M ineralien sind.

Noch dürfte einer das G epräge eines G ebirgsstockes tragenden 
G ebirgs-E rhöhung innerhalb des A u fn ah m sg eb ietes, E rw ähnung 
geschehen.

D erselbe erhebt sich südöstlich von G yergyö-S zt.-M iklös und
ist von dem vorigen durch das B elken ythal getrennt , w elches ihn
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g e g e n  Norden begrenzt, g egen  W esten fallt er in das B ecken der 
G ye rg yö  ab, g egen  Osten scheidet ihn das Thal des A ltflusses vom 
H agym äser G e b irg e , im Süden aber hän gt er durch den nordöst
lichen A usläu fer des T rach ytgeb irges, nämlich Csik-M agos mit dem 
H arg ita-G eb irge  zusam m en, w odurch hier die W asserscheide zw i
schen dem M aros und A ltflu sse gebildet und der südöstliche K ran z 
des G yerg yo er B eckens geschlossen wird.

Zu seinen höchsten Punkten geh ört der Sipos und Feketereze, 
er besteht durchw egs aus eozoischen G esteinen und ist der H aupt
trä ger der erzführenden Zone im G ebiete der krystallinischen 
Schiefer.

Die hydrografischen V erhältnisse des A ufnahm sgebietes sind 
in m ehrfacher B eziehung interessant.

Es um fasst, w ie schon bem erkt w u rd e, die U rsprünge der 
grössten F lüsse Siebenbürgens, näm lich des Maros- und Altflusses, 
g egen  Osten aber des B isztricsora und B ekas, w elche beide bereits 
au f m oldauischem  G ebiete in die goldene B isztricza fallen. E s be
sitzt ferner einen reichen Schatz ausgezeichneter M ineralquellen- 
Therm en und einen See.

Das Q uellengebiet des M arosflusses, lie g t an jenen Gebirgs- 
A b hängen, w elche das hoch gelegen e B ecken der G y e rg y ö  (mitt
lere M eereshöhe 2220 Fuss) in einer elyptischen Form  um geben, 
deren längere A ch se  durch den L au f des Marosflusses, die kürzere 
aber durch die R ich tu n g  des B elk en y  am rechten und des Borzon 
am linken M arosufer bezeichnet ist.

D as ringsum  g e leg en e  H och gebirge der G yergyö , spendet dem 
M arosflusse von einem A re a le  von ungefähr 18 Q uadratm eilen eine 
reichliche M enge W assers, so dass er schon nach einem V erlaufe 
von nicht ganzen zw ei M eilen von seinen zwei w eiteren U rsprüngen 
am Csik-M agos und Feketereze, bei G yergyö-U jfalu , bei H ochw as
ser flössbar w ird.

D och ist leider die W ahrnehm ung gem acht worden , dass die 
W asserm enge in A bnahm e begriffen i s t , so dass die H olzausfuhr 
aus der G yergyö , die einzige ausgieb ige Erw erbsquelle der B ew oh
ner oft in F ra g e  geste llt ist.

D iese Erscheinung dürfte wohl ihren Grund in den beklagens- 
werthen V erheerungen der W älder haben.

Es ist schon vorhin erwähnt worden, dass die w eitesten Quel
len des M arosflusses ihre U rsprünge am C sik-M agos und F ekete-



reze haben , am linken U fer fallen in denselben *) der Szenete, 
K ö ves, Väros, M ihäly, Somojö, N agy- und K is-Borzon, B ak ra, R o 
man , K ö , K ü tyü v e sz , Eszenyö, M arto n ka, N agy- und K is-K a n a s  
und M agyaros.

A lle  diese Zuflüsse entspringen am östlichen A b fa lle  des Tra- 
ch ytgeb irges.

A m  rechten U fer nimmt der M aros die folgenden G ew ässer 
auf: H evede, K u rta . T ek d rö , B elteny, N a gy  e r , Ditro, Ürotva. Sa- 
lamäs, Toplicza und K elem en, w elche an den w estlichen A bhän gen  
des F eketereze, des M agos-B ük, des Syenitstockes des P iritske, des 
K özrezhavas und Oroszbük und an der südlichen A b d ach u n g  des 
gew altigen  T rachyt-K olosses des K elem enh avas ihre U rsprünge 
haben.

D er Marosfluss befolgt in seinem V erlaufe vom U rsprünge bis 
zum sogennnnten D urchbruche bei Oläh-Toplicza, und auch in die
sem ganz genau die R ich tu n g e n , w elche dem T rach ytzu ge  eigen 
sind , indem er vorerst bis zur M ündung des B ak ta  nordw estlich, 
von hier bis Salam as nördlich, von diesem Punkte anfänglich w est
nordwestlich, dann von der Mündung des G alonga südw estlich ver
lau ft, und einen dem schon oben beschriebenen T rach ytzu ge  pa- 
rallellen Bogen beschreibt.

E r durchbricht somit den G ebirgszu g  der H argita  nicht, son
dern um geht ihn durch ein Erosionsthal und zw ar in jener E insen
kung, w elche sich zw ischen den ringförm igen G ebirgen des F ancsal 
(südlich) und K elem en (nördlich) am äusseren R ande dieser R in g e  
befindet , und die mit m ächtigen T ra ch yt-T u ff und Conglom erat- 
A b lageru n gen  ausgefüllt ist, in w elche sich der Marosfluss, gew iss 
nicht mit gerin ger M ühe sein B ett g egrab en  hat.

D er A ltflu ss entspringt an den westlichen A b h ä n g en  des 
H agym aser G ebirges , an dem G ebirgsknotenpunkte des L öhavas 
und den westlichen A b fä llen  des Feketereze.

A m  Fusse des G ebirgsrückens K o vä cs-P e te r  verein igt sich die 
von Nord herabkom m ende A ltquelle  , mit dem w estlichen Zuflusse 
Szanduf und dem östlichen Csofronka zu einem w asserreichen B ache.

E r verlauft anfänglich in südsüdöstlicher R ich tun g in einem 
ziem lich engen Län gen thale im krystallinischen Schiefergeb irge, 
dessen G ehänge am rechten U fer ziemlich sanft und abgerundet 
erscheinen, während dieselben am linken U fer steile und schroffe
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A b h ä n g e  bilden, w elche sich w ie am N agy-H agym as zu einer Mee
reshöhe von 5688 Fuss erheben, und unm ittelbar von der Thalsohle 
zu einer H öhe von 3036 Fuss ansteigen.

D ie über tausend Fuss m ächtigen, vielfach  zerklüfteten K a lk 
felsen-G ebilde, w elche dem krystallin ischen Schiefer a u fla g e rn , g e 
ben dieser Thalseite  einen höchst m alerischen R eiz.

A n  der M ündung des B orviz-B aches unterhalb B alan-B änya 
nimmt er eine südsüdw estliche R ich tu n g  an , w odurch die Strei
chungsrichtung des krystallin ischen Schiefers verq u eret wird, diese 
R ich tu n g  bis Csik-Szt.-Tam äs beibehaltend, tritt der A ltfluss bei 
dem genannten O rte aus dem B ereiche der U rsch ieferform ation.

In diesem nur drei M eilen langen V e r la u fe , mit w elchem  der 
A ltflu ss in das A ufnah m sgebiet fä l lt ,  nimmt derselbe am rechten 
U fer, w elches durch kurze steile W asserrisse ausgezeichnet ist, fo l
gende bedeutenderen Zuflüsse auf: J ah o ro s, O lt b ü k e , N agy-N yir, 
Szek, K o vä cs, Szim ila, G alkutja, B o rv iz , S zed lo k a  und K erek b ü k - 
p a tak  auf.

A m  linken U fer: den Sipos, B an ya, K is-O lt und von der W as
serscheide des G ereczes den T oplitzpatak.

Es ist gew iss bezeichnend, dass der V erlauf der beiden Flüsse, 
näm lich des M aros und A l t , obw ohl in en tgegen gesetzter R ich 
tung, dennoch in jene fallt, w elche durch den T rach ytzu g  des H ar- 
g ita-G ebirges w estlich und dem der eigen tlich en  K arp ath en  östlich 
bestim m t ist.

S ie  verlaufen somit in Län gen th älern  von g leicher R ich tu n g, 
w elche zw ei orografisch und geologisch  verschiedene G ebirgszü ge 
trennen.

Ich wende mich nun zu den hydrografischen Verhältnissen des 
östlichen A b fa lle s  der eigentlichen K arpath en

W ie  schon erwähnt wurde, fallen in das A ufnahm sgebiet die 
U rsprünge des Bekäs- und B isztricsora-Flusses, w elche nach Osten 
verlaufend, sich a u f moldauischem G ebiete in die goldene B isztricza 
ergiessen.

D er B ek äs besitzt einen geologisch  sehr interessanten Verlauf.
D er südliche U rsprung desselben fä llt  in die östlichen A b 

hänge des H agym aser G ebirges und des Tärvez und N askolat.
In seinem beinahe 2 1/2 M eilen lan gen  nach Nord gerichteten 

V erlaufe bildet er ein L än gen th al, w elches grösstentheils zwischen 
der Jura und K reideform ation verlauft.

A n  seinem linken U fer erhält er vom  H ag ym aser G ebirge, 
kurze , aber w asserreiche Zuflüsse , w elche den vielen K lü fte n  und



Spalten  des Ju rakalkes ln reichlicher M enge und seltener K la rh e it 
entquellen, so die reichen Quellen des H ärom kut.

A m  rechten U fer hingegen sind die Zuflüsse aus dem K a rp a 
thensandstein und Conglom eraten nur gering.

Obwohl der B ökäs hier einen raschen V e rla u f besitzt , so ist 
das Thal dennoch sum pfig , desshalb bei regnerischer W itteru n g 
oft gar nicht passirbar.

A m  G yüm elcsenes gew innt der Jurakalk eine grössere B reite  
und zw in gt den F lu ss in eine F elsenklause zu treten, w elch e nicht 
passirbar i s t , w esshalb  um w ieder in das B ekästhal zu gelan 
gen , über den westlichen B ergrücken  ein U m weg genom men w er
den muss.

A m  F azseczel wird der B ekäs w iederholt in eine F elsen klau se 
zu treten gezw ungen, w elche so eng ist, dass sie nur dem W asser 
D urchzug gestattet und desshalb u ngangbar ist.

U nterhalb dieses Punktes verbindet sich der B ekäs mit dem 
V eresköpatak.

D er V eresköp atak  bildet den westlichen U rsprung des B ekäs.

E r entspringt an den östlicheu A b hängen  des F ek ete-H a g y- 
mas, Löhavas, M agyaros-B ü k und K ish a va s  und ergiesst sich nach 
einem kaum 3000 K lafter langen V erla u fe  in den V eres- oder 
G yilkos-See.

D ieser S ee verdankt seine Entstehung einem am linken T h a l
ufer stattgehabten B ergstü rze, w elcher im Jahre 1838 nach anhal
tenden und h eftigen  R egengü ssen  erfolgte , in F o lg e  dessen das 
T h al abgesperrt und die rückw ärtigen W ässer aufgestaut wurden.

D ie R ich tun g der grössten L ä n g e  des S e e s , w elches bei 700 
K la fte r  betragen  m ag , lie g t zwischen h t —  2, mithin von S S W . 
nach NNO.

V ie r w asserreiche B äche münden in dem selben und zw ar: am 
oberen Ende der V öröspatak, von N ordw esten nahe an dem vorigen 
der L ikas, von Süden der P ereu -O ilo r, von W esten nahe am A u s 
flusse der Pereu-Suhard.

In den G ew ässern des Sees, dessen grösste T iefe bei 30 K la fte r  
betragen , stehen noch vie le  freilich schon lange abgestorbene 
Bäum e aufrecht.

B ald  nach dem A u stritte  des V eresköp atak  aus dem S ee, wird 
auch dieser gezw ungen  in eine F elsen klause zu treten, w elche von 
2000 F uss hohen senkrechten F elsw änden , E ntrekje genannt, g e 
bildet wird.

U nterhalb dieser K lau se  verbindet er sich mit dem die Fazse-
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czeler K la u se  durchbrechenden B e k ä s , dessen Namen er zw ar an
nimmt, aber seine ursprüngliche R ich tu n g  beibehält.

D er V eresköp atak  und nun B e k ä s , bilden in dem  4 lj2 Meilen 
langen V erlaufe, ein ausgezeichnetes Q u e rth a l, w elches einen kon
stanten ostnordöstlichen V e rla u f bis zur M ündung in die goldene 
B isztricza  bei B ik asu l b e h ä lt , w elche an dem M ündungspunkte, in 
ihrem normalen südsüdöstlichen V erlaufe eine Störung erleidet und 
p lötzlich  eine nordöstliche W endung macht.

D ie säm m tlichen nach Osten einfallenden G ebilde von den 
krystallin ischen Schiefergesteinen bis in die Eocänform ation werden 
durch dieses Thal verqueret.

E s m ag wohl kein  Zufall s e in , dass auf der w estlichen  A b 
dachung, das Thal des B elken y mit seiner niederen Sattel-E insen
ku n g  am N yerges zwischen dem M agyaros und K isk a v a s , und an 
der östlichen A bdachung des T rachytzuges, das T h al des Borzon, 
in w elchem  sich die sedimentären T rachyttu ffe  bis t ie f  in das Tra- 
ch ytg eb irg e  hineinziehen und beinahe den Sattel des Bucsin tetö 
erreichen, in dieselbe R ich tun g des früher beschriebenen Quer- 
thales fallt.

Es scheint diese R ich tu n g  eine Bruchlinie zu bezeichnen, 
w elche senkrecht auf der Streichungsrichtung der K arp ath en  und 
des H argita-G ebirges steht.

D er auf der Südseite dieser Linie zwischen dem B ekäs und 
Tatros liegende Theil, dürfte eine durchschnittlich höhere L ag e  
haben als der nördliche, zwischen dem B ekäs und Bisztricsora g e 
legene.

Ganz entschieden ist dies der F a ll mit dem H agym aser G e
birgszuge, w elcher eine so ziemlich g le ich e  Höhe, über 5000 Fuss, 
besitzt, während dem die nödliche Fortsetzung über dem Querthale 
des V ereskö p atak  plötzlich sinkt und am K ish avas, F üges, V ith avas 
kaum  3000 Fuss erreicht, w o doch das gan ze G ebirge im A llgem ei
nen g egen  das K elem en-G ebirge im A n steigen  begriffen ist.

Eine Ausnahm e hievon bildet der im äussersten Nordosten 
bereits auf m oldauischem G ebiete, sich ganz isolirt zu einer Höhe 
von 6036 F uss erhebende Csachleu-

F ü r dessen E rhebung sprechen aber jüngere basaltartige Erup
tivgesteine, von w elchen ich an dessen nördlichem  A b h an ge, B löcke 
au f sekundärer L agerstätte  bei R epcsun gefunden habe, Gesteine, 
w elche bis nun au f der östlichen A b d ach u n g des K arpathenzuges 
nicht beobachtet wurden.

Schliesslich habe ich noch eines, in das A ufnah m sgebiet fa l



lenden, bedeutenden Zuflusses des B ek äs zu erwähnen, näm lich des 
Zsedänpatak.

D ieser entspringt an den östlichen A bhängen  der W asser
scheide zwischen dem B ökäs und Bisztricsora, des H egyes, Balas- 
havas und Zsedän, theilw eise auch den südlichen des Csachleu. D er 
Zsedänpatak durchschneidet in seinem oberen V erlaufe das Neoco- 
mien, den Caprotinenkalk und Conglom erate, er nimmt in seinem 
V erlaufe au f seinem linken U fer den K iiszürüköpatak im B ereiche 
des K arpathen-Sandsteines auf und ergiesst sich bei A lm äsm ezö in 
den B ekäs, w elcher bis zur Landesgrenze und noch w eit darüber 
hinaus in den einförm igen Gebilden des Karpathen-Sandsteines 
verlauft.

Von dem B isztricsora-Flusse fällt nur eine kurze V erlaufsstrecke 
in das A ufnahm sgebiet, näm lich von H ollo bis Preszekar, und die
ses nordöstlichste Stückchen bereits auf moldauischem G ebiete.

D afür erhält er aber aus dem A ufnahm sgebiete ausgiebige 
Zuflüsse am rechten U fer, und z w a r: den B orszek und K orbulpatak, 
bei T ö lg y e s  die w asserreiche Putna, w elche sich in die Säros und 
Setöt-Putna gabelt, und endlich den Pentekpatak, w elcher die L an 
desgrenze bildet.

Diese Zuflüsse, w elche bis auf den Putna, w elcher in den 
S yenitstock des P iricske eingreift, liegen durchaus in den krystal- 
linischen Schiefergesteinen und besitzen in diesen keinen besonders 
bem erkenswerthen V erlauf.

M i n e r a l q u e l l e n .

Zahlreiche Säuerlinge entquellen dem Boden des A ufnahm s
gebietes.

Von der V oraussetzung ausgehend, dass die K enntniss der 
M ineralquellen von einem nicht unwichtigen B elange für diese geld- 
arm en und dem V erkeh re entlegenen Landestheile sind, indem sich 
dadurch ein grösserer Besuch von Frem den, sowie auch V ersen
dung der M ineralw ässer erzielen liessen und nachdem somit die 
K enntniss dieser M ineralquellen sowohl vom naturhistorischen, als 
auch national-ökonomischen Standpunkte nicht unw ichtig sein dürf
ten, w ar ich bemüht, alle in dem A ufnahm sgebiete vorkomm enden 
M ineralquellen , soweit solche in den einzelnen Gemeinden bekannt 
sind, kennen zu lernen.

D urch die g e fä llig e  U nterstützung des Csiker Stuhlam tes, ins
besondere des Herrn O berkönigsrichters Anton v. M iko und des 
Herrn O ber-Stuhlarztes Dr. Josef M iller war es mir gelungen
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diejenigen Säuerlinge, die ich nicht selbst kannte, durch am tliche 
E rhebungen in allen Gemeinden des A u fn ah m sgebietes zu eruiren.

F reilich  würden um diese Quellen in ihren verschiedenen 
E igenschaften und W irku n gen  kennen zu lernen, chem ische A n a ly 
sen erforderlich sein, denn von den bekannten M ineralw ässern dieses 
A ufnahm sgebietes besitzen nur die von B orszek ausführliche A n alysen .

V on den bekannten Quellen befinden sich nur zw ei im B e 
reiche des T ra ch ytgeb irges, a lle  anderen gehören dem K arp ath en 
zuge an, und diesem fallen tvieder 6 dem westlichen, 22 dem östli
chen A b fa lle .

Zwei entspringen aus den Trachyttuffen, 22 den krystallini- 
schen Schiefergesteinen, 6 der K re id e  und dem K arpathensandstein.

A u s den T ta ch yttu ffen : im O rte G yerg yo , Csom afalva und 
G y e rg y  o- Uj falu .

A u s  den krystallinischen S ch ie fergeste in en : B o rszek ; dieses 
besitzt 9 Quellen, w elche zu den berühm testen des Landes gehören, 
sie entspringen aus dem krystallinischen K a lk e , w elcher dem Glim 
m erschiefer eingelagert, gew iss dem Dolom ite anzureihen ist.

F ü n f dieser Quellen werden zum Trinken benützt, und zw ar: 
Fökut, Boldizsar, Läszlöforräs, E rdeikut und B örpatak, dieser letzte 
östlich von Borszek.

V ie r  Quellen werden zum Baden verwendet, und zw ar : L azär- 
fürdö, 1 Särosfürdö, 2 Särosfürdö (neu) und L obogo. D ie W ässer 
gehören zu den aikaiisch-erdigen Säuerlingen; sechs davon sind 
analysirt, und zw ar m it foldendem R esu lta t:

Analytische Lebersiclit der Borszeker Mineralquellen nach Dr. Folherth.

In 10.000 Raumtheilen
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T e m p e r a t u r i n R b a  u m u r
7-3° 7-5° 5 -5° 8° 9° 7-39°

Kohlensaures Natron 7-780 5-783 3-582 4-041 2-311 1-840
„  K a lk 15-070 10-250 9-870 12 166 5-770 7-640
„  Bittererde 7 070 5-592 4-676 5-804 4-330 3-500
„  Eisenoxydul 0 150 0-201 0 104 Spuren Spuren Spuren

Chlorkalium 0-250 0-107 0-122 0-091 0 055 o - io o
Chlomatrium 0-790 0-568 0-527 0-664 0 125 0-160
Thonerde 0 050 0-210 0-250 0-270 0-180 o - io o
Kieselerde 0-760 0-540 0-510 0-580 0-390 0-730

Summe der fixen Bestandtheile 31-920 23-251 20-641 23-616 13-242 13-970
H albgeb. Kohlensäure — 9-870 8-280 10-023 5-775 —

Freie Kohlensäure 17-920 21-192 25-640 12-423 14-463 11.190
Summe aller Bestandtheile 49-840 54-313 54-561 46 062 33-483 25.160



Zur V ersendung g e la n g t in der R e g e l , bloss das W asser des 
F ö k u t, w elches jährlich  ein Quantum von 4 M illionen M aasflaschen 
liefern kann.

W ie  w ich tig  diese M ineralquellen für jenen Landestheil sind, 
geh t schon daraus h ervor, dass die beiden Gem einden D itro  und 
S zä rh e g y  als Eigenthüm er derselben einen jährlichen Pachtzins 
von 53,000 fl. ö. W . erhalten.

W ie  viele M enschen finden ihren V erdienst durch die G las
fab rik a tio n , der V erfrachtung des W assers und A b sa tz  ihrer P ro 
dukte , was gew iss für diesen a b gelegen en , industrielosen , dem 
A ck e rb a u  nicht besonders günstigen L andestheil von hohem  W er- 
the sein m ag.

W ird  aber Siebenbürgen und ausch dieser Landestheil einmal 
durch den Schienenw eg mit der W e lt in V erbindung getreten sein, 
so steht zu erwarten, dass das unübertreffliche W asser dieser Säuer
linge eine grössere V erb reitu n g erlangen, w odurch auch die ande
ren, so reichlich fliessenden Quellen dieser G egen d in den H andel 
kom m en werden.

N ördlich von H ollo befindet sich im B araszopatak ein Säuer
lin g  unter dem Namon Sealiusiu  bekannt.

D ie U m gebung von T ö lg ye s  besitzt 6 M ineralquellen und 
zw ar g egen  W esten  im C sib ip a ta k , zw ei im N a gy rezp ata k  unter 
dem Nam en Skorusin , ferner im B ö rp a ta k  , gegen  Norden N a g y - 
räpa und g egen  Osten O ltsö-M ihäly.

C sik-Szt.-Tam äs besitzt 2 S ä u e r lin g e , w elche östlich von die
sem O rte liegen und zw ar unter dem Nam en M o s ia , der andere in 
E kerloka  als B orkut genannt.

N ördlich von Csik-Szt.-Dom okos befinden sich  4 Säuerlinge, 
und zw ar B orvizpatakfeje, B otyszäda, B orsära und A lb ertfiake.

A u s  der K reid e und dem K arpathensandstein  : D ie Quellen 
aus diesen Gesteinen konzentriren sich um Zsedänpatak und zw ar 
n ö rd lich : Esztenapataka, K isrezsorka, Ivisrez, B orlukpataka, E ges- 
läz, süd lich: Erdöfenek hegyoldal.

Schliesslich  habe ich noch der Therm en von O läh-Toplicza zu 
erwähnen.

D as Q uellengebiet dieser Therm en besch rän kt sich auf zwei 
Lokalitäten  und zw ar :

A m  Zusammenflüsse des M arosflusses und des T opliczapatak, 
entquellen am rechten M arosufer dem dortigen Fluss A lluvium  
zahlreiche warm e S ä u e rlin g e , die eine Tem peratur 14 —  21 G rad 
R eaum ur besitzen,
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D as Niveau dieser Quellen ist um 3' höher a ls  der S p iegel 
des Marosflusses.

A u f  diese Q uellen sind zwei B äder eingerichtet.
Eine zweite Therm e befindet sich am linken M arosufer und 

liegt circa 60 Fuss höher als die Thalsohle.
A uch auf dieser Q u e lle , w elche eine gleichbleiben de Tem pe

ratur von 2 1 G rad Reaum ur besitzt, ist ein B ad eingerichtet.
D ie hiesigen Therm en scheinen dem T rachyttu ff zu entquellen 

—  w ie so viele andere warme Säuerlinge im B ereiche des H argita- 
G ebirges.

Beschreibung der Formationen.

I. Krystallinisches Grundgebirge.

Dieses bietet in seiner Zusam m ensetzung eine reiche M enge 
von G esteinsarten , die in dem krystallinischen G ebirgsstocke des 
P iricske eine grosse M annigfaltigkeit zeigen, leider liegen  nur w e
nige A n alysen  über diese Gesteinsarten vor.

1. Miascit.

Ein grobkörniges granitartiges G em enge aus O lig o k la s , O r
thoklas, E laeolith , H ornblende und schwarzen Glimm er, in welchem  
häufige accessorische M ineralien auftreten.

Man kann zw eierlei hieher gehörige Gesteinsarten unter
scheiden.

a) W eisser H ornblende-M iascit aus dem D itropatak.
Die U ntersuchung, w elche H err A lo is  F ellner mit diesem Mi- 

ascite vornahm  *), ergab , dass die Grundmasse desselben dreierlei 
Feldspathparthien erkennen lässt, und zw ar grünlichgraue derbe 
E laeolith-P arthie , einen ausgeschiedenen weissen Feldspath, und 
eine schw achgrau g efärb te  M ittelstufe.

Iu dieser Grundm asse liegen  bis 2 Zoll lange, grosse Horn- 
b len de-K rystalle  ausgeschieden , w elche von schw arzem  Glim m er 
durchw achsen sind.

D er w eisse undurchsichtige Feldspath  würde O ligoklas sein, 
die grau gefärb ten  Gesteinsparthien bestehen zur H älfte aus Eläeo-

F R A N Z  H E R B IC H  [ 1 4 ]

*) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 7. M ai 1867. P a g . 

169— 172,



lith  und Olig-oklas , die durchschneidende M ittelstufe besteht aus 
einer M ischung von 7 g F eldspath  und */g E laeolith  und das Mi- 
schungsverhältniss der Grundm asse besteht aus ®/4 O ligoklas und 
‘/4 Elaeolith.

Die Hornblende dieses M iascites ist schw arzgrün, undurch
sichtig, S trich  grün, ist in Säuren unlöslich , sp. G ew icht 3-39, die 
A n a lyse  ergab, dass diese Hornblende kein E isenoxyd besitzt, un
terscheidet sich daher durch die A bw esenheit desselben vom A rf- 
vedsonit.

D er die Hornblende durchsetzende Glim m er ist rabenschwarz, 
undurchsichtig, wird von konzentrirter Salzsäuere schnell an gegrif
fen und vollkomm en zersetzt.

D ieser Glim m er kommt in seiner Zusammensetzung der des 
K alig lim m ers (Lepidomelan) sehr nahe , enthält aber bedeutend 
w eniger E isenoxyd als Lepidom elan.

Es lassen sich sehr vie le  V arietäten dieses schönen frischen 
Gesteines beobachten, in w elchem  die einzelnen Bestandtheile mehr 
oder w eniger vorw iegend in kleineren bis ungewöhnlich grossen 
Individuen ausgebildet sind.

Durch die Aufnahm e von accessorischen M ineralien erhält 
dieses Gestein ebenfalls ein verschiedenartiges Ansehen.

D urch eine lagenw eise A ufeinanderfolge der Bestandtheile, 
erhält das Gestein eine flasrige Textur, wodurch dasselbe einerseits 
einen G lim m er-G neiss, andererseits dem Hornblende-Gneiss ähn
lich wird.

A n  accessorischen Bestandtheilen ist dieser M iascit sehr reich, 
am häufigsten und oft an der Zusam mensetzung des Gesteines theil- 
nehmend ist T itan it , dessen K rysta lle  auch bis io  Millim. lang 
werden, ferner Sodalith, Zircon und nie fehlend Titaneinsenerz, zu
weilen auch Eisen- und M agnetkies.

b) R oth er M iascit aus dem O rotva und Täszokpatak.

D er O rthoklas besitzt eine röthlichw eisse bis fleischrothe F arbe, 
und ist in bis 15 Millim. langen K rysta llen  a u sg e b ild e t, w elche 
au f den Spaltungsflächen Perlm utterglanz zeigen.

D er E laeolith  erscheint m eist in körnigen A g g re g a te n  mit 
grünlich grauer Farbe und F e ttg la n z , in gesonderten Parthien im 
G esteine m anchm al ist er vom O rthoklas ganz zurückgedrängt.

D er schw arze Glim m er ist in dünnen Lam ellen mit bouteillen- 
grüner F arbe durchscheinend , kom m t in dem G esteine ziemlich 
häufig vor. die B lä tter  erreichen oft mehrere Zoll grosse Flächen.
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Von accessorischen B estandtheilen ist wohl P istazit der häu
figste, er bildet nicht nur Ü berzüge auf den K lu ftfläch en  , sondern 
ist auch im Gesteine selbst, in ze isiggrü n en , körn igen A g g re g a te n  
von Erbsen- bis N ussgrösse ausgeschieden, ich sah auch gan gartige  
A usscheidungen und stockförm ige M assen , die m ehrere K u bikzoll 
hatten.

D er schwarze Glim m er erscheint oft mit P istazit durchwachsen.

Sodalith  habe ich in diesem Gesteine nie beobachtet, T itanit 
äusserst selten.

D er rothe M iascit besitzt keine grosse V erb re itu n g  , er w ird 
von dem dunklen A m ph ibolgestein e des T äszo kp atak  gangförm ig 
durchsetzt, w elches oft sch arfkan tige  B rocken dieses G esteines von 
verschiedenen , m itunter i K u bikfu ss und noch grösseren  Dim en
sionen e n th ä lt, an den K o n tacktste llen  lassen sich durchaus keine 
V eränderungen wahrnehm en.

2. Ditroit.

W eisses G estein, w elches sich dem M iascit anschliesst, wurde 
vom  Dr. Zirkel *) nach seinem  ersten Fundorte bei Ditro so 
benannt.

E s ist nach v. H aidin ger ein grob- bis kleinkörniges Gem enge 
von blauem  Sodalith  mit O rth o k la s , C an crin it, Elaeolith und O li- 
goklas in verschiedenen w eissen , grau en , röth lichgelben Tönen, 
von kleineren eingesprengten  Theilen von schw arzer H ornblende 
und Glim m er, von M agneteisen , von kleinen gelblichbraunen Tita- 
n itkrystallen  und noch anderen M ineralien.

A ls  ich im Jahre 185g dieses G estein am Ausflusse des T 4- 
szok p atak  entdeckte, w ar es mir nicht entgangen, dass der S o d a
lith  dieses für den D itroit ch arakteristische M ineral , wenn auch 
nur in sehr fein vertheilten Zustande, doch in dem ganzen weissen 
Syenite des O rotva-Thales niem als fehlt.

D ie geologisch e A ufnahm e hat nun d a rg e th a n , dass der S o 
dalith ein in dem G ebirgsstocke des P iricske sehr verbreitetes M i
neral ist , jedoch nur in den Gesteinen , w elche hier als w eisser 
M iascit angeführt wurden.

In dem gleichförm ig gem engten, röthlichen und rothen Syenit, 
sow ie rothen M iascit konnte ich denselben nie beobachten.

O bw ohl der Sodalith  in den vorerwähnten Gesteinen mehr

*) Lehrbuch der Petrographie. I. Band. P. 595.
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oder w eniger häufig" e ingesprengt vorkom m t, so ist sein häufigeres 
Auftreten, als w irklicher G em engtheil, doch nur an gew isse P u n k te  
vorzüglich  gebunden.

In grösseren Parthien, w elche auch au f der K a rte  ausgeschie
den w u rd en , erscheint der D itro it, w estlich  von dem W e g e ,  w e l
cher von der St.-A nna K a p e lle  nördlich von G yergyö-S zt.-M iklös 
g egen  den P iricske führt. A n  P iricske  selbst.

F erner östlich von S zä rh eg y  an dem sogenannten T än yersarki 
csorgö.

Ö stlich vom D orfe D itro *im D itro p atak , insbesondere schön 
a u sg e b ild e t, am rechten T h alabh an ge , oberhalb des F ahrw eges, 
w elcher aus dem Pütnathale kommend, in das Thal des D itropatak 
mündet.

Endlich der ersten Fundstätte des D itroit im Täszokpatak.
Im F alle man dem D itroit als selbstständiges G ebirgsgestein  

aufrecht erhalten w ill, so müsste er, als ein Gem enge von O ligoklas, 
E laeolith , H ornblende und Sodalith  aufgestellt werden, in welchem  
als accessorische B estan d th eile , T ita n it , schw arzer Glim m er (Lepi- 
domelan), Titaneisenerz , C a n crin it, Zirc.on , Eisen und M agnetkies 
erscheinen.

O ligoklas und Elaeolith  scheinen in eben demselben V erh ält
nisse aufzutreten w ie in dem weissen Miascit.

D ie H ornblende ergab  nach der A n a lyse  von A . F e lln er:
K ieselsäure . ............................................... 3 7 'i9
Thonerde . ............................................... 13 -38
E i s e n o x y d u l ...............................................29*36
M angan . ............................................... Spuren
K a l k e r d e ........................... ......  . . . 10-98
M a g n e s i a ...........................  . . . 3-03
N a t r o n ............................................................2-25
K a l i ................................................................... 2-65
G lühverlust . . .................................. 1 • 08

Summe . 99-92

A u ch  die Hornblende ist von der des M iascites nicht ve r
schieden.

D er Sodalith  erscheint in kleineren und grösseren Parthien, 
in krystallin ischen A g g r e g a t e n , theils im G esteine eingesprengt, 
theils auft K luftflächen dieselben überziehend, von blasshim m el
blauer F arbe bis ins dunkelste Lasurblau.

Sp. G ew icht 2-318 und 2-325, H ärte 5-5 nach v. H aidinger.
D er Sodalith  ergab  nach der A n a ly se  von Carl v. Hauer.
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K ieselsäu re .................................................... 40*68
T h o n e r d e ...................................................... 3 1 '6 3
K a l k .............................................................0*40
N a t r o n .................................................................. 21*00
C h l o r .............................................................6*oo
E isenoxyd und Schw efelsäure . . Spuren
W  a s s e r .............................................................o * 61

Summe • 100*32
D er schw arze Glimmer, w elcher die H ornblende durchsetz, er

scheint w ie im M iascite in selbstständigen Parthien.
D ie A n alyse  vom H errn A . F ellner ausgeführt, ergab  :

K i e s e l s ä u r e .....................................................34*66
T h o n e r d e ............................................................12*56
E i s e n o x y d ...................................................... 15 * 47
Eisenoxydul . . . . 7 . . . 21'* 37
K a l k e r d e ..............................................................1*39
M agnesia 
Natron 
K a li . .
G lühverlust

1*52 
2 • 24 
8*56
2 “ 62

Sum m e . 100*39
D ie Zusam mensetzung desselben steht w ie die des schwarzen 

Glimm ers im M iascite, dem K alieisenglim m er (Lepidomelan) sehr nahe.
D er Cancrinit w ird von mehreren A utoren als G em engtheil 

angeführt, obwohl er im Täszok und Ditropatalc häufiger im D itroit 
vorköm m t , so kann er dennoch keinesw egs als w esentlicher, son
dern als accessorischer G em engtheil gelten.

D er Cancrinit erscheint mit rosa- und blassfleischrother und 
zitrongelber F arbe , ist er m it Sodalith  gem engt , so zeigt diese 
M engung eine blassviolette F ärb u n g , ob Cancrinit im Gesteine 
vorhanden i s t , überzeugt man sich am besten , wenn derselbe mit 
W asser benetzt wird, wo dann die F ärbu ng desselben hervortritt.

D er Cancrinit kommt in grösseren und kleineren Parthien im 
G esteine vor, besitzt ein S p .-G ew ich t von 2*452 und enthält nach 
der A n a ly se  von Tscherm äk ;

K i e s e l s ä u r e ...............................................37 '2
Thonerde 
K a lk  . 1
Natron . 
W asser . 
K ohlensäure

Summe

30*3 
5 ' 1 

17*1
4 *o 
5 ~2 

98*9



D itroit mit ganz dunkel-indigoblauem  Sodalith  fand ich an 
der Q uelle des sogenannten T anydrsarki csorgd w eniger h äufig  im 
T aszo kp atak  , diese dunklen V arietäten  sind es auch , in w elchem  
Zircon einbricht.

A m  gleichförm igsten gem en gt und sozusagen Grundm asse b il
dend, erscheint der Sodalith  im D itroite  des P iricske.

A m  häufigsten verb reitet scheint der D itroit im D itropatak 
zu sein.

S y e n i t .

U ber den im S yen itstock  des P iricske verbreiteten Syenit, 
liegen bis jetzt keine A n alysen  vor.

B ei der häufigen V erb reitu n g  des E laeolithes in dem zentra
len T heile  dieses G ebirgsstockes, und den oft nur als a llm äh lig  zu 
beobachtenden Ü b e rg ä n g e n , ist nicht zu zw eifeln , dass dieses M i
neral auch in dem die R än d er dieses S tockes bildenden S yen it 
vorhanden s e i , w elches sich in dem gleichm ässig  körnig gem en g
ten G esteine nicht erkennen lässt, in dem grobkrystallin ischem  g ra 
nitartigen S yen it aber ist es deutlich zu unterscheiden , ich stelle 
daher einen T h eil dieses G esteines zum E laeolith-Syenit.

Einen anderen Theil , w elcher den östlicheen A b fa ll des G e
birgsstockes zusammensetzt und der sich durch fleisch- und braun- 
rothen O rthoklas und anderen E igenschaften  von dem vorigen un
terscheidet, habe ich auf der K a rte  als rothen S yen it ausgeschieden.

D as erstere Gestein b ildet ein krystallin isches grob- bis fein
körniges G em enge von O rthoklas, E laeolith und Hornblende.

D er O rthoklas von m eist blassröthlicher F arbe bildet als vor
w altenden G em engtheil eine körnigkrvstallinische G rundm asse, in 
w elch er die H om blen de-K rystalle  liegen.

D ie H ornblende besitzt eine dunkelgrüne bis schw arze F arbe 
und ist in Säulen ausgebildet.

D urch die Zu- und A bnahm e und L ageru n g  derselben entste
hen sehr verschiedenartige A bänderungen des S y e n ite s , w elche in 
dem S yen itstocke des P iricske  reich h altig  vertreten  sind.

A m  häufigsten und so ziem lich an den R ändern des G eb irgs
stockes erscheint der röthlich gefärbte  S yen it, durch die parallel 
nach einer R ich tu n g  gelagerten  Hornblendesäulen mit einer schief
rigen  T extu r.

D och auch die weissen A bänderungen des Syenites zeigen, 
bei nur sehr sparsam vorhandenen H ornblende ebenfalls schiefrige 
T extu r, indem die Feldspath B estandtheile eine parallele L ageru n g  
annehmen.
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N icht selten tritt auch schw arzer G lim m er als B estandtheil in 
dem Syenite des P iricsk er G ebirgsstockes a u f , dann aber tritt g e 
w öhnlich die H ornblende zurück , w ie auch überhaupt deutlich 
zu bem erken ist, dass er ein U m w andlungsprodukt der H ornblende 
bildet.

Zu den accessorischen G em engtheilen g eh ö rt hauptsächlich 
Titanit, er ist durch das ganze Gestein, überall und oft so vorw al- 
end vertreten, dass man das G estein füglich  T itan it-S yen it benen

nen könnte.
D er T itan it tritt in dem G esteine in kleineren und grösseren, 

oft ganz ausgebildeten  K ry sta lle n  von h o n iggelb er seltener brau
nen F arb e und D iam antglanz a u f —  in den hornblendereichsten 
V arietäten  , in w elchen der F eldspath  beinahe ganz zurücktritt, 
b ild et der T itan it oft eine körn igkrystallin ische Grundmasse.

Zircon ist zw ar auch vertreten , aber er scheint nur selten 
vorzukom m en , auch W ö h lerit wird aus dem S yen ite  des P iricske 
erwähnt, doch g e la n g  es mir nicht, dieses M ineral zu erkennen.

E isenkies, M agnetkies und Titan-Eisenerz sind nicht selten.
P istazit erscheint in dem hiesigen S yen it in N estern und 

A dern, oft sind die K lü fte  des Gesteines mit körnigkrystallin ischen 
P istazit überzogen.

D ie hornblendereichen V ariäteten  , w erden nicht selten von 
F eld spath gän gen  , von mehreren F uss bis zu i Zoll M äch tigkeit 
durchzogen.

N icht selten erscheinen in den feldspathreichen V arietäten , 
sch arfk an tige  Trüm m er eines dunklen, hornblendereichen Syenites, 
w elche w ahrscheinlich als Concretionen anzusehen sind.

Im N a gy erp ata k  bei D itro w ird der S yen it in einem S tein 
bruche a ls  Baustein gewom m en, dort ist deutlich zu sehen, w ie ein 
feinkörniger, grü n gefärb ter S y e n it, den grobkörnigen, röthlich g e 
färbten in G än gen  durchsetzt.

D er Syenit zeigt in diesem G ebirgstheile überhaupt alle Ü b er
g än ge  von dem beinahe reinen Feldspathgesteinen bis in die nur 
aus H ornblende zusamm engesetzten.

D er rothe S yen it besteht aus einem krystallin ischen grob kör
nigen G em enge von fleisch-, auch braunrothen O rthoklas , dünn- 
stän gliger H ornblende und schwarzem  G lim m er , w elcher in sechs
seitigen  Täfelchen e rs c h e in t, von accessorischen G em engtheilen, 
konnte ich nur T itanit in gerin ger M enge beobachten.

D iese S yen it-V a rie tä t erscheint mehr an den östlichen A b h ä n 
gen des G ebirgsstockes verbreitet und g e h t hier in Gneiss über.



In den Syenitgestein en  des P iricske konnte ich nie Quarz 
bem erken.

Amphibolithgestei».

In dem jenigen B erg rü ck en , w elch er am rechten U fer des T ä- 
szo kp atak  zw ischen dem T h ale  dieses B aches und dem O rotva- 
thale liegt, kommen dunkle krystallin ischm assige G esteine zur E nt
w ickelu n g, w elche den Syen it durchbrochen h a b e n , deren A u sd eh 
nung nicht unbedeutend ist.

S ie erscheinen am rechten U fer des O rotvathales in anste
henden schw arzen Felsen und dehnen sich in nördlicher R ich tu n g  
bis in die N ähe des D itroites im T äszokpatak, aus.

S ie  sind hier durch die kleineren T hälchen  und W asserrisse  
v ie lfach  entblösst , in w elchen grosse ausgew aschene B lö ck e  um
herliegen.

In einer mehr oder w eniger feinkörnigen , dunkelgrünlich
grauen Grundm asse, liegen grössere und kleinere H ornblende-K ry- 
sta lle  m it glänzenden Flächen.

O ft tritt die Grundmasse zurück, und das G estein besteht aus 
den ohne Sp ur von P arallelstru ktu r in einander verwachsenen, kurz- 
stän gligen  in die Breite ausgebildeten H ornblende-Individuen, w el
che bei vollkom m ener S p altb ark eit einen m etallartigen  Perlm utter
glanz, m it einem Stich ins N elken- bis Tom backbraune zeigen .

D ie Grundm asse besteht aus einem G em enge von dunkler 
H ornblende und Lam ellen eines lauchgrünen w eichen Minerals, w el
ches C hlorit zu sein scheint.

D ie Grundm asse braust mit Säueren.

V o n  accessorischen Bestandtheilen tritt in diesem G esteine 
h äufig  Eisen, m itunter auch K u p ferk ies auf, w elche im O rotvathale 
V eranlassung zu Schürfarbeiten  au f G old gaben, die aber bald w e
gen  der grossen Zähigkeit des G esteines und getäuschten Hoffnun
gen  a u fgegeb en  wurden.

D ie lichtgelbgrünen F leck en  , w elche in diesem  G esteine zu 
beobachten sind, scheinen Pistazit, die rothen aber G ranat zu sein.

A u s diesem G esteine dürften die Pseudom orphosen von C hlo
rit- nach G ran atkrystallen  stammen , w elche im T aszo kp atak  g e 
funden w urden , w elche ich im Jahre 1866 der k. k. geologisch en  
R eich san stalt in W ien  zur U ntersuchung übersendete.

D ie  bis 1/2 Zoll im D urchm esser haltenden K r y s ta lle  Leuci- 
toeder, zeigen eine vollständige U m w andlung von G ranat in Chlorit,

*
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B e i einem spez, G ew ich t von 3-04 ergab  die chem ische A n a 
lyse nach K a r l  v. H au er:

K ieselsäu re  .....................................................28-02
T h o n e r d e ............................................................23.84
E i s e n o x y d u l .....................................................28-60
M a g n e s i a ..............................................................8-09
W a s s e r .............................................................1 1 '45

Summe . i o o - o o

j l ü  F R A N Z  H E R B iC H  [ 2 2 ]

D ie Zusam m ensetzung stimmt mit der des R ipidolithes, einem 
basischen Chlorite überein.

Griinstcinartige Eruptivgesteine.
Es wird wohl am zw eckm ässigsten s e in , wenn ich diese G e

steine , w elch e mir w ährend der A ufnahm e bei Csik-Szt.-D om okos, 
M agosbükpatak bei G yergyö-Szt-M iklös, T äszokp atak  bei Ditro, und 
aus dem oberen O rotvathal g e g e n  B orszek bekannt wurden, gleich  
hier anschliesse.

D iese grünsteinartigen, fein krystallin isch  gem en gten  Gesteine, 
dioritischer A phanit, besitzen eine unrein dunkelgrüne F arbe, sind 
zähe und äusserst schw er zersprengbar, brausen m it Säueren, 
schm elzen vor dem E öthrohre zu einem schwarzen G lase, enthalten 
keinen Q u a rz , aber reichliche Chloritschüppchen.

D er feldspathige Bestandtheil , O ligoklas erscheint k rysta lli
nisch tafelförm ig mit Zw illingsstreifung deutlich spaltbar und von 
grünlicher Farbe.

D ie H ornblende (Am phibolit) steht quan titativ  g egen  den vo 
rig en  z u rü ck , ist grün und sch w arz, theils k ö rn ig , theils nadel
förm ig.

K oh len sau rer K a lk  erscheint in m anchen m andelförm ig aus
geschieden, wodurch das Gestein in einem dioritischen Mandelstein 
übergeht, die feinkörnigen G esteine zeigen diese Erscheinung nicht, 
dass aber auch diese kohlensaueren K a lk  besitzen, bew eist das B rau
sen m it Säueren.

V on  accessorischen B estandtheilen ist E isenkies ziem lich häufig.
D as G estein w irkt au f die M agnetnadel und ist m assig von 

unregelm ässig polyedrischer A bsonderung, ze igt aber auch N eigu n g 
zur ku p eligen , durch das Überhandnehm en des Chlorites nimmt es 
auch eine schiefrige S tructu r a n , und ü bergeh t in schiefrigen 
Diorit.

In dem A ufnah m sgebiete ist mir dieses G estein an mehreren 
P un kten bekannt gew orden und z w a r : in B alänbanya, auf dem G e



biete der Gem einde Csik-Szt.-D om okos, am rechten U fer des A ltflu s
ses am A b h a n g e  des A ltre ze  , oberhalb der neuen B e rg w e rk s
kolonie.

Es tritt hier als ein 3— 4 Schuh m ächtiger G an g auf, w elcher 
den Glim m erschiefer quer durchsetzt, ohne irgend eine V eränderung 
desselben zu bew irken , es zeichnet sich hier durch ein sehr fein
körniges G em enge aus und besitzt ausgezeichnete, u nregelm ässig 
polyedrische A b so n d eru n g, die Stü cke neigen beim w eiteren  Zer
schlagen zur K u gelform .

F erner in T äszokp atak  , nördlich von D itr o , dieses G estein 
scheint hier eine grössere V erb reitu n g  zu besitzen.

E s durchsetzt den Syenit in G ängen, w elche aus dem verw it
terten und zu G russ zerfallenden Gestein, in scharfen und frischen, 
in der M äch tigkeit variirenden V orsprüngen herausragen, am deut
lichsten ist diess im oberen T h eile  dec Täszokpata wahrzunehm en, 
wo er die W en d u n g nach N ordw esten m ach t, die G än ge durch
setzen hier das Thal und erscheinen au f beiden T h algeh än gen .

A u ch  hier besitzt dieses Gestein ein feinkörniges , beinahe 
krypto-krystallin isches G e m e n g e , w elches eine schiefrige Structur 
annim mt, indem es auf den Schieferflächen deutlich ausgeschiede
nen Chlorit zeigt.

Ein g le ich es Gestein fand ich im O rotvathale g e g e n  B orszek, in 
östlicher R ich tu n g  von den vorhergehenden in grossen B lö ck en  an 
den rechten G lim m erschiefer-A bhängen des Thaies, ohne Zw eifel 
streichen die G än ge von T äszokpatak aus dem S}'enit in den G lim 
m erschiefer hier auf.

In ziemlich scharf kantingen B löcken fand ich es ferner, im 
T h ale  des M agosbükpatak, östlich von G yergyö-Szt-M iklös, w elches 
in Glim m erschiefer einschneidet, es dürfte som it auch hier in G än
gen  aufsetzen.

E s g eh t hier in den erwähnten dioritischen M andelstein über, 
indem K a lk sp a th  m andelförm ig ausgeschieden ist.

Kristallinische Schiefer«esteine.

In dem A u fnah m gebiethe w ird die U rschieferform ation durch 
verschiedene , dahin gehörende G esteine repräsentirt und zw ar : 
Gneiss, G lim m erschiefer, C hloritsch iefer, A ctin olitschiefer , K ie s e l
schiefer und körn igen K a l k , nebst anderen untergeordneten G e 
steinen.
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G 11 e i s s.

D e r G neiss bildet im H agym aser und G y e rg y o e r  G ebirge das 
äusserste H angende des krystallinischen S ch iefergeb irg es , auf ihn 
lagern  die G ebilde der m esozoischen Periode.

E r b ildet eine nur schm ale, aber konstant verlaufende Zone.
D er Gneiss dieser Zone ze ig t sehr verschiedene A b arten .
Der F eld spath  ist m eist röthlich g efä rb t , doch kom m t auch 

graulichw eisser und gelb lich er vor, und tritt vorherrschend in kör- 
n igkrystallin ischen A g g re g a te n  a u f ,  selten in ausgebildeten  K r y -  
stallen, die in der M asse des G neisses liegen, oft aber auch in lin
senförm igen G estalten, A u g en g n eiss  bildend.

D er Quarz ist w eiss und lichtgrau, ziemlich häufig im Gestein 
verbreitet.

B eide G em engtheile sind in dem Gneiss oft bis zu m ehreren 
F uss m ächtigen Feldspath  und Q uarzgängen ausgeschieden, w elche 
denselben in verschiedenen R ich tun gen  verqueren.

D iese G än ge sieht man sehr deutlich au f dem W e g e , w elcher 
vom  A ltth ale  nach dem T erk ö  führt.

D er Glim m er ist m eist grünlichbraun g e fä r b t , mit m attem  
G lanze, seltener w eiss oder sch w a rz , dann mit starkem  Glanze.

D ie B lätter bilden grössere und kleinere Flasern, gewöhnlich 
ab er p arallel verlaufende L agen .

H ornblende erscheint in schw arzen Flasern mit dem Glimmer, 
sie nimmt aber so oft überhand , dass sich ein H ornblendegneiss 
bildet.

D ieses Gestein ist m eist in der Nähe des G lim m erschiefer zu 
beobachten.

D er Gneiss geht aber auch in G ranit-G neiss und Syenit-Gneiss 
über, der Granit-Gneiss ist auch durch seinen schön fleischroth g e 
färbten Feldspath  ausgezeichnet , während die F ärb u n g desselben 
im Syenit-G neiss eine b lassröthliche ist.

A ccessorische M ineralien-Gesteine konnte ich in diesem G e 
steine nirgends beobachten.

Glimmerschiefer.
D ieses Gestein ist in dem A ufnahm sgebiete sehr verbreitet und 

erscheint in m annigfaltigen  A bänderungen.
D er G lim m er ist in der R e g e l  der vorherrschende G em eng

theil und bildet m eist zusam m enhängende B lätter, w elche verschie
den gefä lte lt erscheinen. D ie H auptfärbung ist eisengrau, grünlich
braun und schm utziggrün.

[^4 ]



D er Q uarz erscheint in mehr oder w en iger m ächtigen zusam 
m enhängenden L ag en  und nach allen Seiten  linsenförm ig b egren z
ten K örpern.

D er Q uarz durchzieht den G lim m erschiefer sehr häufig  in 
G ängen. D er Glim m erschiefer des A ufnah m sgebietes zeichnet sich 
überhaupt durch R eichthum  an Quarz aus , daher derselbe zu den 
quarzreichen Glim m erschiefer gezäh lt w erden kann.

V on accessorischen G em engtheilen wurden ausser Eisenkies 
und m itunter Feldspath  bis nun keine b e o b a c h te t; Granaten, dieses 
sonst häufige M ineral kom m t in dem des A ufnahm sgebietes äusserst 
selten vor.

D urch A ufnahm e von C hlorit und Hornblende und A bnahm e 
des Glimmers bilden sich Ü b ergä n g e  in Chlorit und H ornblende
schiefer.

In der N ähe des S yenitstockes des P iricsk e , habe ich au sge
zeichneten Fruchtschiefer aber immer nur in abgeriebenen B löcken  
gefunden, so im O rotvathale, oberhalb der letzten Sägem ühle, im 
B elken yth ale  bei G yergyö-Szt.-M iklös.

E s w ird w ohl sch w ierig  sein , au f die anstehenden G esteine 
dieses Schiefers zu gelan gen  , w eil die dunkel gefärbten  g arb en 
förm igen C oncretionen, au f den frischen Bruchfiächen nicht auszu
nehmen sind , w ohingegen sie au f den abgeriebenen deutlich her
vortreten.

K notenschiefer fand ich bei V asläb  auf dem R ücken, w elcher 
von dem H evede- in den D isznöpatak führt, er enthält kleine roth- 
braune Granaten.

D ie Schiefergesteine , w elche die E igenschaften des P'rucht- 
und K notenschiefers besitzen, w erden dem Thonschiefer eingereiht, 
w ill man diese hiesigen Sch iefer auch dahinstellen, so w ürden sie 
die E igenthüm lichkeit zeigen, dass sie so zu sagen das L ieg en d ste  
der krystallinischen S ch iefergestein e bilden.

D ieses abnorm e V erhältn iss w ürde aber das ganze G ebiet der 
hiesigen krystallin ischen Schiefergesteine b esitzen , wenn man b e
denkt, das der G neiss die Ü b erlageru n g  desselben bildet.

Chloritschiefer.

D er Chloritschiefer b ildet eine Zone von nur gerin ger M äch
tig k e it in dem G ebiete der krystallin ischen  Schiefergesteine des 
A ufnahm sgebietes, er ist aber als T rä g e r  nutzbarer M ineralien ein 
w ichtiges G lied in der G esteinsreihe derselben.

B ei der A eh n lich keit dieses Gesteines mit grünen G lim m er
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und Thonschiefer w äre w ohl eine A n a lyse  w ünschensw erth , nach
dem aber die ph ysikalischen und andere E igenschaften  desselben 
m it dem Chloritschiefer übereinstim m en , so stelle  ich dasselbe zu 
diesem.

D er B estand ze igt eine schuppigschiefrige, d ickschiefrige, nicht 
in dünne L am ellen  theilbare , nur ein lauch- bis schw ärzlichgrüne, 
im Striche grü nlich grau e M asse, w elche w eich  und mild ist, Quarz, 
Eisen und K u p fe rk ie s  m assig , M agneteisenerz aber in K ry sta lle n  
enthält, auch B le ig lan z nur selten.

E s ist ein deutlich geschichtetes G estein , nicht selten mit 
transversaler Schieferung, R utsch- und Spiegelflächen, w elches zu
nächst in einen dünnschiefrigen , g ra u e n , graphitartigen  Glim m er
schiefer übergeht.

D urch  den K u p ferb erg b au  von B alänbänya ist dieses G estein 
g u t aufgeschlossen und durch zahlreiche Schürfungen in einer aus
gedehnten Streichungsrichtung bekannt.

Das Kupferlager von Balänbänya bei Csik-Szt.-Domokos.

Nachdem  das vorerw ähnte G estein  die Erzzone in dem hiesi- 
sigen krystallin ischen  S ch iefer bildet, so m ag es hier am O rte sein, 
um die E rzführung desselben zu besprechen.

Schon in den V orbergen  der krystallinischen S chiefergesteine 
b ei C sik -S zt-D o m o k o s, w ie im P äsztorbükke sind die A usbisse zu 
bem erken , w elch e endlich durch das Q uerthal des A ltflusses bei 
C säszärhidja durchschnitten werden , ebenso in den Thälern des 
K is-O lt , am M agosbükpatak, dem sogenannten V ä rb ü k e s irk a  und 
am Zusammenflüsse der beiden V arbükepatak.

D ie E rzlager streichen von hier in einer nördlichen R ich tu n g  
durch die B ergrücken  des O ltre ze , B enköreze, B alänhavas, w elche 
sich von 800 bis 1000 F uss über die Thalsohle des A lt  erheben 
in den schon erwähnten G ebirgssto ck  des F eketereze , mit einem 
allgem einen Streichen zwischen h. 22— 23.

Den V e r la u f dieses Streichens ist durch die Q uerthäler des 
B än yap atak  und Sipos , in w elchen es durch A u sbisse zu T age  
tritt, in einer L ä n g e  von beinahe 5000 K laftern  bekannt, doch hat
ten die Schürfarbeiten , auf dieser E rstreckung nirgends zu erheb
lichen R esu ltaten  geführt.

U ngefäh r in der M itte dieser E rstrecku n g und am südlichen 
A b fa lle  des B alanh avas, befindet sich der B aläner B ergb au, w elcher 
schon vom T a g e  aus die E rzlager mit abbauw ürdigen Erzen an ge
fahren hat.



D ie G esam m tm ächtigkeit des L a g e r z u g e s , w elcher aus 4 pa
rallel verlaufenden durch taube Zwischenm ittel getrennten E rzlagern  
besteht, variirt zw ischen 10— 20 K laftern , je  nachdem  sich dieselben 
in w ellenförm igen B iegu n gen  einander nähern.

D iesen H au p tlagerzu g  begleiten im L iegend en  noch m ehrere 
Erzzonen, w elche mitunter abbauw ürdige E rze führten, die aber von 
keiner anhaltenden D auer waren.

D ie C harakteristik  des Erzvorkom m ens, liess sich im A llg e 
m einen folgenderm assen g e b e n :

G esteinsschichten, w elche eingesprengte E r z e : (d. i. ku p ferh al
tigen  Eisenkies) führen, gehen durch Zunahme derselben, in indivi- 
dualisirte E rzlager über , w ährend zusam m engehaltene Erzm assen 
durch das G estein verdrängt , a llm äh lig  in blosse E insprenglinge 
(Fallbänder) ü b erg eh en d , erzführende Zonen bilden , w elche den 
Gesteinsschichten konform  ein gelagert , oft eine bedeutende A u s
dehnung erlangen.

D ie E rzlager sind mit den schiefrigen  G esteinen , in w elchen 
sie auftreten, innig verbunden, folgen den B iegu ngen  und W indun
gen derselben bis in die kleinste F ältelun g, sie sind als lokale  A n 
häufungen in jenen erzführenden Zonen zu betrach ten , in w elchen 
sie auftreten.

D ie Erze der hiesigen  L a g e r  besitzen die Eigenthüm lichkeit, 
dass sie durchaus nur derb und kryptokrystallin isch , nie in Drusen 
krystallis irt Vorkommen.

Zu den w ichtigsten  Erscheinungen , w elche den hiesigen E rz
la g e r  nie fehlen und die A ufm erksam keit des Bergm annes in A n 
spruch nehmen, gehören die B lätter und K lü fte .

D ie B lätter durchsetzen die E rzlager nach verschiedenen R ic h 
tungen, ihre nur w enig  m ächtige A usfüllungsm asse besteht m eist 
aus transversal verlaufenden B lättern  des Schiefergesteines, w elche 
oft auch von Erzschnürchen b egle itet sind, obw ohl sie ein A bsetzen  
der E rz lag e r bedingen, so richten sich diese gew öhnlich hinter den 
B lättern  w ieder aus, w esshalb auch der mit ihnen vertraute B e rg 
mann an der S te ttig k e it des durch sie unterbrochenen E rzlagers 
nicht zw eifelt.

D ie K lü fte  sind Spalten , w elche die Schiefergesteine sammt 
den E rzlagern  durchsetzen und trennen , sie sind entw eder mit 
Fragm enten des um gebenden G esteines ausgefü llt oder m it Letten.

D ie K lü fte  sind offenbar eine spätere B ild u n g , w elch e ent
w eder durch Contraction des G esteines entstanden, als G ebirgsspal- 
ten bei dynam ischen Störungen, den natürlichen W e g  für die D is
lokationen gegeb en  h a b e n , oder sind als W irku n gen  der H ebung
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und S en ku n g zu b e tra c h te n , w elche die G ebirgsm asse betroffen 
haben.

D ie  D islokationen der E rzlager oder K lü fte  sind w ie bei den 
G ängen als V erschiebungen  bekannt, die A usdehnung derselben ist 
sehr verschieden.

D ie v ier parallel streichenden E rzlager sind : das k iesige  L a 
ger, es bildet das äusserste H angende und ist durch vorw altenden 
Eisenkies ch arak terisirt, hierauf fo lg t das P ara lle lager das edelste, 
das B ruchilager, obw ohl die E rze dieses L agers meist nur Streifen 
und Schnürchen m it dem Chloritschiefer verw achsen s in d , so liefert 
es dieselben dennoch in anhaltender M enge. Im äussersten L ie g e n 
den dieses L agerzu ges und so ziemlich gleich  bleibender E ntfernung 
von 10 K laftern  vom vorigen streichet das P ro co p ila g e r , obwohl 
dieses L a g e r  m itunter auch edle P un kte besitzt, so ist es doch w e
gen  der F e stig k e it des vorw altend quarzigen G este in es, w elches 
meist nur P o ch g ä n g e  liefert, grösstentheils unabbauw ürdig.

D ie Erze des B alänbän yaer L a g e rz u g e s , w elche im G esteine 
theils streifenartig  e in gelagert, theils eingesprengt Vorkommen, be
stehen vorw altend aus Eisenkies, in welchem  auch K u p ferk ies ent
halten ist.

D er K u pferhalt derselben schw ankt zwischen '/2 bis 12 Pfund, 
doch ist der letztere H alt nur eine Seltenheit.

Nach den vorliegenden D aten haben die E rze im w eiteren 
S in n e , einen D urchschnittshalt von nur 1 Pfund und wurden seit 
jeher mit einem D urchschnittshalte von 3 'ö — 3^7 Pfund verhüttet.

A ls  Seltenheit und Zersetzungs-Produkte finden sich auf den 
hiesigen E rzlagern, K u pfersch w ärze , R othkupfererz, gediegen  K u 
pfer und K u pfervitrio l.

In den höheren Horizonten fand sich auch M agneteisen , sehr 
selten auch B leiglanz.

D ie Erze besitzen aine grosse N eigu n g  zur Zersetzung , w ess- 
halb auch vor E inführung der A u fb ere itu n g  , als die P o ch g ä n g e  
au f die H alden gestürzt wurden , die E rzeugung am Cem entkupfer 
eine bedeutende w ar.

D as H angende des E rzlagerzuges b ildet in der R e g e l  eine 
2— 8 K la fte r  m ächtige Zone eines schw arzgrauen , dünnblättrigen, 
glänzenden grafitischen  Schiefers , auf diesem ruht ein schm aler 
Streifen von G lim m erschiefer, der zum H angenden ein quarzreiches, 
w eisslichgrünes, m itunter feldspathführendes schiefriges G estein von 
bedeutender M äch tigkeit hat , au f w elches w ieder norm aler G lim 
m erschiefer folgt.



In L iegenden  lässt sich kein charakteristisches G estein von 
konstanten M erkm alen nachweisen.

D as Erzvorkom m en von B alänbänya ist in 6 Horizonten in 
einer Saigerh öhe von n o  K la ftern , uud dem Streichen nach in einer 
L än ge  von 500 K la ftern  aufgeschlossen.

D urch die erwähnten B lätter und K lü fte  hat die E rzlagerstätte  
sehr häufige Störungen erlitten , w elche sowohl A ufsch luss als 
A b b au  erschw eren.

In nördlicher R ich tu n g  schneidet eine konstant in die Teufe 
setzende H auptkluft die säm m tlichen E rzlager ab , w elche hinter 
dieser bis nun nicht w ieder ausgerichtet wurden.

In südlicher R ich tu n g  haben sow ohl die älteren, als auch die 
m it N achdruck geführten neuen B ergbauversu ch e kein erhebliches 
R e su lta t aufzuweisen.

D er C sik-Szt.-D om okoser K u p ferbergb au  , w elcher mit dem 
Jahre 1803 begann, w urde mit wechselndem  E rfo lge  betrieben.

D er hochlöblichen K lau sen b u rger M ontan-D irection , w elche 
mir den E in blick  in die R ech nungsakten  des siebenbürgischen The- 
saurariates gesta ltete , verdanke ich die nachfolgenden Daten.

Im Jahre 1803, begannen dem dam als noch unverritzten T e r
rain der Csik-Szt.-D om okoser Gem einde Schürfungen des hohen 
A erars , deren gün stige  R esu lta te  die V eran lassung gaben, dass im 
Jahre 1807 mit der Csik-Szt.-D om okoser Gem einde und den Grund- 
E igenthüm ern ein V e rtra g  zu Stande kam , w elcher dem anzulegen
den K u p fe rw e rk e  die nöthigen Grundstücke und Brennstoff bede- 
cku n g sicherte.

Im Jahre 1811 erscheinen 8297 Ztr. Erze ausge\Viesen, w elche 
in der Periode von 8 Jahren erzeugt wurden, zugleich  w urde auch 
die H ütte in diesem Jahre in B etrieb  gesetzt.

V on diesem Jahre bis 1825, w o das W e rk  an eine G e w e rk 
schaft verk au ft w urde , erscheint nachfolgende K upferproduktion 
nachgew iesen :
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J a h r K u p f e r .  Z tr . P f .

1 8 1 1 „ 1 1 6 50
1 8 12 • • • „ 107 83
1 8 1 3 • • • * 3 i 9 34
1 8 1 4 • • • » .

1 8 1 5 „ 2 10 .

1 8 1 6 . . „ 404

1 8 1 7 • • - „ 205 73
1 8 1 8 • • . * 440 25
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J a h r K u p f e r  Ztr . P b

1 81 9 • V 412 . •

1820 • » 458 40

1821 . . '  » 555 50
1822 • » 452
1823 . . 642

<3"
00 • » 141 50

1825 . . • « 131 13

In F o lg e  Thesaurariats-V erordnung ddto 4. A u g u st 1823. Zahl 
7886, w urde das Csik-Szt.-D om okoser K u p ferw erk  an eine G ew erk 
schaft um den P reis von 2500 fl. CM. verkauft.

Mit Schluss des 3. Q uartals 1824 verb lieb  das hohe A e ra r  in
einem V erbau e von 119.253 fl. 82.5 kr. ö. w. D iese G ew erksch aft
betrieb das W e rk  vom  Jahre 
Jahre und erzeugte ;

1826 bis 1858, d. i. durch vo lle  33

Im Jahre K u p fer Ztr. Pf.
1826 • n 308 57
1827 • n 506 12
1828 . . • » 52 2
1829 • r> 730 58
1830 . . • >• 606 49
1831 . . • » 900 11
1832 . . • » 793 35
1833 ■ • • V 628 9

rr00 • n 858 74
1835 • • • » 985 44
1836 . . • w 620 25
1837 . . » 874 57
1838 . . • » 1071 93
1839 . . • n 1552 67

O00 • n 1214 43
1841 ■ » 1050 43
1842 • V 1252 3
1843 . . • » 1364 10
1844 . . 956 85
1845 . . • V 1054 17
1846 • » 1359 24
1847 . • » 1308 96
1848 „ 1581 46

O00 • )? 1037 85
1850 . . • » 1062 16
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Im Jahre K u p fer Ztr. Pf.
1851 • • yy 1209 47
1852 •  yy 1409 53
1853 •  yy 1220 89
1854 • yy 1527 98

1855 •  yy 1185 83
1856 •  yy 1040 99
1857 •  yy 1163
1858 . •  yy 818

D er durchschnittliche Jahresertrag' der obigen letzten zehn 
Jahre betrug 16.966 fl. ö. W .

Im Jahre 1858 ü bergingen  118 K u x e  des W erkes an den 
K ronstädter Schurfverein  (später G ew erkschaft) um den P reis  von 
370.000 fl. ö. W .

Um die Zinsen dieses aufgenom m enen K a u fsch illin g s-B etrag es 
decken zu können, musste, natürlich  die Produktion erhöhet, hiemit 
ein erw eiterter B etrieb  ein geleitet werden , w elche ein K a p ita l 
von 192.200 ö. W . in A n sp ru ch  nahm.

Endlich wurden 8 F re ik u xe  vom  hohen A e ra r  um den B etrag  
vou 24.000 fl. erworben.

D as W e rk  w ar dem nach mit einem K a p ita l von 586.200 fl. 
belastet. E rzeu gt w u rd en :

I m  J a h r e K u p f e r Z t r .

1859 .  . yy • 1136
1860 •  • yy 2190
1861 yy 2861
1862 •  • yy 2525
1863 ♦ • yy 2598
1864 yy 2612
1865 .  . •  •  yy 2 9 9 3

1866 .  . •  • yy 2860
1867 .  . •  •  yy 3 U i

W ie bei allen Bergbau-U nternehm ungen, w elche das U n glü ck  
haben, dem Schw indel zum Zw ecke dienen zu m üssen , mithin der 
nöthigen G rundlage en tb eh ren , etw as bleibendes zu schaffen , wo 
dem V erhältn isse der A n la g e  zur L e istu n g sfä h ig k e it, keine R e c h 
nung getrag en  w ird , wo U nw issenheit die H errschaft fü h r t , der 
T ech n ik  jeden rationellen B etrieb  erschw ert und jedes w issenschaft
liche Streben unm öglich m acht; so tru g  auch mit diesen Ü beln 
beschaffen, trotz dem lebhaften A ufsch w ün ge der K upferproduction, 
die G ew erksch aft des Balun banyer K u p fe rw e rk e s , schon vom  A n 



beginne ihres W irken s den Todeskeim  in s ic h ,— w elchem  sie auch 
unterlag.

D as K u p ferw erk  von B alanbän ya ist aber bei m ässigen A n 
sprüchen leb en sfä h ig , denn hier sind Grenzen von der N atur g e 
steckt, über die hinauszuschreiten alles W ollen, W ünschen und A n 
käm pfen ohnm ächtig sind.

Aetinolitliscliiefer.
U nm ittelbar bei C sik-Szt.-D om okos treten am linken T h a lg e 

hänge des A ltflusses d ickschiefrige G esteine a u f, w elch e in p o lye- 
drische Trüm m er zerfallen.

S ie  bestehn aus lauchgrünen und grünlichgrauen A ctin oljth , 
dessen fasrige dünnstängliche Individuen zu einem dickschiefrigen 
G estein verbunden sind.

A u ch  im S im ilap atak  am linken A ltu fe r  kommt dieses G e 
stein vor.

S ie scheinen aber nur eine sehr gerin ge V erb reitu n g  zu besitzen.
Glim m er und F eldspath  erscheint selten, E isenkies ist in k le i

nen P arthien  ein gespren gt, ebenso auch K a lk s p a th , nachdem das 
G estein  m it Säuren braust.

Kieselseliiefer.
D er K ieselsch iefer erscheint als dünngeschichtetes G estein , 

w elches au f den Sp altungsflächen dünne L ag en  von weissen Quarz, 
sow ie schw arze abfärbende grafitische F lächen ze ig t , theils auch 
aus blauschw arzen grafitischen Schieferblättchen, mit linsenförm igen 
E in lagerungen von Quarz.

D er K ieselsch iefer tritt innerhalb des G ebietes der krystalli- 
nischen Schiefer in keiner bedeutenden M äch tigkeit auf, er ist aber 
ein treuer konstanter B e g le ite r  des körnigen K a lk e s  im H an gen
den desselben, so am G ericzes bei V a sla b  und S zärh egy.

A b e r  auch m itten in den krystallinischen Schiefern erscheinen 
k leinere E in lagerungen von K ieselsch iefer, so im A ltth a le , am so
genannten Jahorospatak und im K is-O lt.

Körniger Kalk, Urkalkstein,
D er im G ebiete des hiesigen krystallin ischen  Schiefers auf

tretende U rkalk , ze igt sow ohl lokale a ls  auch m ineralogische U n
terschiede.

a) E r besteht aus einem körn igkrystallin ischen  A g g r e g a t  von 
K alk sp ath , und zw ar vom  grob körn igen  bis zum feinkörnigen zu
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ckerartig-en ; der frische B ruch ist stark  schim m ernd, durchschei
nend, Farbe schn eew eiss, an den K lu ftfläch en  b la ssrö th lich , m it
unter g ra u  gestreift, accessorische M ineralien besitzt er keiue.

S chich tun g häufig, selten m assig.
D e r  beschriebene körn ige K a lk , tritt im G ebiete von k rysta l- 

linischen Schiefer, in Form  von L agern  und S töcken  auf, die nicht 
vereinzelt, sondern in einem Zuge hintereinander gereih t sind.

So b egin n t eine P arth ie körn igen  K a lk e s  im Süden des A u f
nahm sgebietes bei C sik-Szt.-Tam as in einer isolirten G ruppe nie
drig g e le g e n e r  Felsen am rechten A ltu fer  , w elche sich allm ählig 
g e g e n  Csik-Szt.-D om okos erhebt über den G arados g egen  den Csik- 
M agos streichend , um hier an der W asserscheide zwischen dem 
A lt-  und M arosflusse am G ereczes theil zu nehmen, und m it dem 
T ra c h y t in Contact zu treten , b ei V a slä b  aber die grösste E n tw i
ckelu n g  zu erreich en , über den H evede in den G ebirgsrücken zu 
streichen , w elcher zw ischen diesem  T h ale  und dem B elk en y  liegt 
und in diesem sich a u szu k eilen , denn nirgends ist er w ieder an- 
den B ergab h än gen  des rechten B elk en y  U fers w ieder zu bepb- 
achten.

In g le ich er N N W estlicher R ich tu n g  tritt bpi S zä rh eg y  w ieder 
ein m ächtiger S to ck  zu T a g e , w elcher aus körnigen K a lk  von sel
tener Schönheit und m annigfaltiger K orngrösse besteht, der sich 
vorzüglich  zu Bildhauer- und O rnam ental-A rbeiten eignen würde.

In verlän gerter R ich tu n g  dieser K a lk stö ck e  und Züge, befin
det sich  bei O läh-Toplicza w ieder eine kleine Parthie von K a lk 
stein , der sich aber von dem vorigen  durch eine dichte Struktur, 
g e lb g ra u e  und röthlichgraue F arbe, und m uscheligsplittrigen Bruch 
auffallend unterscheidet.

D er hier beschriebene K a lk z u g  verlauft durchgehends in einer 
N N W estlicher R ich tu n g, im lie g e n d e n  der krystallinischen Schiefer, 
den w estlichen R a n d  der Urschieferform ation bildend, darüber 
lagern  die grafitischen K ieselsch iefer g egen  Osten , g egen  W esten 
aber die trachytischen T u ffgebilde und A lluvionen des Marosflusses 
gegen  N orden und die des A ltflusses g egen  Südsn.

b) Ein zw eiter aber im A ufnah m sgebiete vereinzelter Zug des 
U rkalkes , erscheint im NOsten , mitten in dem krystallinischen 
Sch iefer bei Borszek.

D er K a lk ste in  besitzt ein feinkörnig krystallin isches G efü ge, 
m eist schiefrigen  B r u c h , dunkel bis lic h tg ra u e , in das b laugraue 
übergehende Farbe, ist stark  zerklüftet und von vielen K a lk sp a th 
adern durchzogen.
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A u f  den S p altu n gs- und K lu ftfläch en  zeigt er häufige silber- 
w eisse glänzende T alkb lättch en  und im G esteine selbst erscheint 
T a lk , in strahlenförm igen A g g re g a te n  ausgeschieden.

In diesem S to cke  des körnigen K a lk e s , w elches das K e sse l
thal von B orszek in einer von Nord nach Süd gezogenen elyptischen 
Form  um gibt, und dessen Sohle er auch einnimmt, entspringen die 
berühm ten Säuerlin ge von B orszek, w elche im E in gän ge näher g e 
schildert wurden.

D ie Zone des krystallin ischen  Schiefergesteine , besitzt eine 
durchschnittliche B reite  von beiläufig  6000 W ien er K la ftern  , bei 
einem südsüdöstlichen und nordnordwestlichen Streichen und nord
östlichen Verflächen, die Schichtenköpfe sind somit gegen  den Tra- 
ch ytzu g  der H argita  gerichtet.

G egen  W esten  w ird sie theils von T rachyttuffen  , theils dem 
A lluviu m  des G ye rg yo e r B eckens gegrenzt.

Ö stlich w ird sie von den m esozoischen G ebilden überlagert.
G egen  Norden steht dieselbe mit der krystallin ischen  S ch ie 

fergesteinen der M o ld a u , der B u co vin a , der R odnaer A lp en  und 
M arm aros im Zusammenhänge.

In südsüdöstlicher R ich tu n g  verliert sie sich unter den Tra- 
chytchyttuffen der oberen Csik.

IMelapliyrgesteine.

W ie  überall in Siebenbürgen und der südlichen B ucovina, wo 
G ebilde von Juraform ation a u ftre te n , A u g it  und M elaphyrgesteine, 
treue B eg le iter  derselben sind , so b ildet auch unser G ebiet keine 
A usnam e hievon.

Ich kenne dieses gem einschaftliche A uftreten  aus einer reich
haltigen  R eih e  von Beobachtungen ; so in dem P ersänyer G ebirge, 
im A lt-D urch b ruch e zw ischen Felsö- und A lsö-R äkos, in dem süd
östlichen Zuge der Jurakette, des K önigstein , Bucsecs, Csukäs und 
dem Töm öser Thal, in dem Thordaer und Toroczkoer G ebiete, und 
dem A ran yos Flusse, dem südwestlichen E rzgebirge Siebenbürgens 
von B oicsa und K recsu nyesd.

Endlich dem Jurazuge der südlichen B ucovina am Bareu 
M uncsell, Pereu K a ilo r  etc.

Ü b erall w o Ju rakalk  auftritt, da stehen sie mit demselben in 
einer innigen V erbindung und nehmen auch die N iveau-V erhält- 
nisse derselben an.

S ie  nehmen daher mit diesem auch bedeutende Höhen ein, 
aber nirgends überragt ihre H öhe die der Juragebilde , nirgends



konnte ich einen Durchbruch derselben durch die Ju rageb ild e, an 
keinem  O rte eine Ü berlagerung beobachten und nach dem bisher 
beobachteten, scheinen diese M elaph yrgestein e die B asis der Jura
form ation zu bilden.

A m  südlichen Ende der Ju rakalkkette  des N agyh agym äser 
G ebirges, taucht der M elaphyr als M elaphyrm andelstein, schon am 
F usse des T erk ö  zwischen Gneiss, w elch er das äusserste H angende 
der hiesigen U rschieferform ation bildet und dessen K a lk fe lsen , 
w elche der Juraform ation an geh ö ren , in nur gerin ger M ächtigkeit 
auf, um g egen  Südsüdosten, in einer immer zunehmenden A u sb re i
tung, endlich an N askolat seine grösste A usdehn ung zu erreichen.

Es ist an den steilen w estlichen A b h än gen  desselben, an den 
höchst gelegen en  Quellen des Szakadat in einer ziem lichen M äch
tig k e it vorhanden, die aber w egen  dem üppigen G rasw uchse nicht 
genau ve rfo lg t werden kann.

V on hier scheint sich derselbe in östlicher R ich tu g  zu ve r
b reiten , denn ich traf ihn w ieder auf dem R ü ck en  des N askolat, 
kurz vor dessen höchster Spitze.

D er hiesige M elaphyrm andelstein besitzt eine fein körnige bis 
dichte Grundm asse von graugrüner, auch röthlichbrauner, zuweilen 
einen S tich  ins vio lette  zeigender F arbe, in w elch er man schw arz
grüne K rystä llch e n  von A u g i t , ferner C alcit und D elessit unter
scheiden kann.

D ie M andeln durchaus C a lc it , w elche im G esteine in grosser 
M enge vorhanden sind und oft dicht nebeneinander liegen, besitzen 
verschiedene D im ensionen, von M ohnkorn bis N ussgrösse, andere 
Einschlüsse konnte ich trotz einer grossen M enge an verschiedenen 
L o ka litä ten  untersuchter G esteinsstücke nicht beobachten.

D er M elaphyrm andelstein besitzt in dem vorliegenden G ebiete 
eine nur sehr gerin ge  V erb re itu n g  und w urde mir als anstehendes 
G estein nur an den erwähnten Punkten bekannt.

D ass aber diese G esteine im N agyh agym aser G eb irge  eine 
w eitere V erb reitu n g  besitzen, dies bew eisen die an mehreren Punkten 
aufgefundenen B lö cke  und Trüm m er dieses G esteines au f secundä- 
rer L agerstätte .

So au f dem Ü b ergan ge des w estlichen B eküsthales in das öst
liche, im sogenannten G yüm ölcsenes, ferner am V erestö , auch könnte 
hier * die grüne F ärb u n g  des K a lk e s  und der M ergel , sowie der 
g le ich gefärb te  Ü berzug der V ersteinerungen von M elaphyr-Peliten 
herrühren.
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Die Gesteine der mezozoischen Periode.

D er A ltflu ss b ildet von seinem U rsprünge bis g egen  Csik- 
S zt.-D o m o k o s, in dem hochansteigenden krystallinischen Sch iefer
gesteinen ein L ä n g e n th a l, dessen G ehänge am rechten U fer ziem 
lich  sanft und abgerundet zu einer H öhe von 4420 F uss ansteigen, 
während die linken T h a lg e h ä n g e , an w elchen die Schichtenköpfe 
dem Th ale zugew endet sind , steile  und schroffe A b h ä n g e  bildend, 
sich bis zu der Seehöhe von 5612 Fuss erheben, und jenen W asser- 
theiler zu bilden , w elcher die w estlich  verlaufenden W ässer nach 
Siebenbürgen, die östlichen aber in die D onaufürsteuthüm er sendet.

A u f  dem krystallin ischen  Schiefergesteinen  der letzteren nun, 
ruhen in konkordanter L ag eru n g  die m ächtigen K a lk g e b ild e  der 
m esozoischen Periode , w elche über die krystallinischen Schiefer 
1200 Fuss hoch, in schroffen zerrissenen Felsenspitzen und Zackeu 
aüfragen  und diesem  G ebirgsth eile  schon aus w eiter Ferne einen 
im posanten A n b lick  verleihen , und so w ie die krystallinischen 
S chiefer ihre ausgehenden Schichten dem A ltth a le  zuwenden. U ber 
diesem  T h ale  ist auch nicht eine S pur m ehr dieser G ebilde vo r
handen, daher es die w estliche B egren zu n g derselben bildet.

N ordöstlich von C sik-Szt.-D om okos beginnen die unteren G e
bilde der mesozoischen P eriode zuerst am N asko lat, Szakadat und 
T erk ö  in einer nur gerin gen  B reite nach Norden verlaufend, w elch e 
aber am Ocsem tetö schon zunimmt, über dem E gyeskö, N a g y h a g y - 
mas, V e re sk ö , bis zum Csofronkakö verlauft , um von hier östlich 
über den F eketeh agym äs bis zum G yilk o sk ö  seine grösste B reite  
zu erreichen.

Vom  Csofronkakö, w elcher mit seinen F elsgeb ild en  au f dieser 
W assersch eide die nördlichste V e ste  des Jurakalkes b ild e t, über
nimmt der G lim m erschiefer den W asserth eiler, w ährend die juras
sischen K a lk g e b ild e  über jenen G ebirgsrü cken  verlau fen , w elcher 
die Setöt-Putna und den B ek as trennt, und zwar von K ish avas bis 
zum F ü g es  , w eiter nördlich erscheint am V esh aväs eine isolirte, 
hochaufragende und letzte F elsen kuppe, dieser B ildu n g angehörend.

W ährend, wie schon erw ähnt w urde, die G ebilde der mezo
zoischen Periode, besonders der unteren Stufen ihre Schichtenköpfe 
dem W esten  zuwenden, verflächen dieselben nach Osten, daher am 
östlichen A b fa lle  des eben besprochenen W assertheiles nur diese 
G ebilde erscheinen.

Ich  habe schon im E in gän ge e rw ä h n t, dass der östliche A b 
fa ll desselben durch L än gen th äler charakterisirt ist, diese L än gen - 
th ä ler bezeichnen die B egren zu n g zw eier Formationen.



So verläu ft das w estliche B ekästhal zwischen der K reid e- und 
Juraform ation , das östliche zwischen Glim m erschiefer und K a rp a 
thensandstein, w elcher vie lle ich t zum untersten Eocän gehört.

D as beistehende Profil erläutert diese V erhältnisse, und zeigt 
zugleich , dass die nach O st fallenden m ezozoischen G ebilde auf 
dem inselartig  ringum stehenden G lim m erschiefer ruhen.

P ro fil a u s  dem A lt th a lc  über den F e k e te h a g y m ä s  in die B e k ä s th ä le r .
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A it-T h a l Hagymds W .-Bekäs Ö.-Bekas.

D ie m esozoischen F orm ationsglieder, w elche hier in B etrach t 
kommen, sind fo lg e n g e :

a) Trias.
U ntere Trias.

1. W erfener Schichten.
O bere Trias.

2. H allstä tter K a lk .

b) Lias.
c) Jura.

3. B rauner Jura.
4. M ergel von G yilk o sk ö , in derer oberen Schichten  T.

dyphya.
5. R o th er, m arm orartiger K a lk , mit Am m . tortisulcatus, von

Csofronka tiefste E insattlung.
6. B lassrother K a lk  von G yilk o sk ö  m it T erebratula formosa,

T . M oravica , R h ynch onella  A stieriana und anderen 
A rten  von Stram berges-Schichten.

7. W eisser K a lk  von Öcsöm tetö mit D iceras arietina und
N erineen.

8. R o th er K a lk  von N agyh agym äs mit N erinea castor.
N. S taszycii und anderen G asteropoden.

23 *
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d) Kreide.
g C onglom erate und Sandsteine mit N erineen und Rudisten 

im w estlichen B e k ä sth a l, Zsedänpatak und T ölgyes.
10. Caprotinenkalk mit Caprotina Lonsdali und R adiolites 

neocomiensis, i'm w estlichen B e k ä sth a l, Zsedänpatak, 
T ö lg ye s.

T r i a s .

Nun auf w enige Punkte beschränkt und in sehr gerin ger V e r
breitung sind die T riasgeb ilde in dem vorliegenden Terrain  ver
treten.

E s ist w ohl die M öglichkeit nicht ausgeschlossen , dass ein 
T h eil der m ächtigen K a lk w ä n d e, w elch e sich über den krystallini- 
schen Schiefern erheben, noch der T rias an gehö rt, doch kann dies 
bei dem M angel an V ersteinerungen derzeit noch nicht entschieden 
werden.

In dem obersten Theile des Csofrankabaches (östlicher U r
sprung des A lt) wurden einige B lö ck e  aufgefunden, deren petrogra- 
fische M erkm ahle mit dem W erfener Schiefern  des A ltdurchbruches 
bei A lsö -R ä k o s , in w e iA '- n  Turbo recticostatus H au ., N aticella 
costata Münst. mit M yaphorien gefunden w u rd en , ganz überein
stimmen.

A u ch  in diesen B löcken  fand ich undeutliche Form en dieser 
Versteinerungen, darunter aber sicher N aticella  costata.

Es ist daher gew iss , dass W erfener S chiefer im H agym äser 
G ebirge vorhanden sind , obw ohl es mir trotz fleissiger N achfor
schungen nicht gelan g, dieselben anstehend aufzufinden.

A n  den U rsprüngen des O ltb ü k ep a ta k , folgen am Fusse der 
K alk w än d e des N agyh agym äs, über den krystallin ischen Schiefern, 
wie es scheint , in konkordanter L a g e ru n g  , nur w en ig  m ächtige, 
dünn geschichtete, d u n k elro th e, m arm orartige K a lk ste in e  , in einer 
nur sehr gerin gen  V erb reitu n g  , aber V ersteinerungen enthaltend, 
w elche für die H allstätter Schichten oder obere T rias bezeichnend 
sind und zw ar :

A m m onites (Arcestes) galeolus Hau.
A m m onites M etternichi Hau.,

nebst anderen globosen A m m o n iten , O rthoceras und Encriniten- 
R esten  , deren Erhaltungszustand der Bestim m ung leider nicht am 
gün stigsten  ist.

Ein zw eiter Punkt, an welchen ich diese G ebilde unter g leichen 
V erhältnissen entdeckte , befindet sich östlich von B alän b än ya in



der E insattelung zwischen dem Ö csem tetö und E g y e s k ö , a der 
sogenannten K orm atura , auch hier erscheint ein dunkelrother 
K a lk  mit

Am m onites galeo lu s Hau.
B eide P unkte sind für stratigrafische Studien höchst ungün

stig  , w eil sie am F usse senkrechter Felsw ände liegend , von den 
Schutthalden derselben verd eckt sind.

L i a s .

B e i der grossen A eh n lich keit der geologischen V erhältnisse 
des P ersänyer G ebirges m’ t dem H agym äser und der entschiede
nen Zusam m engehörigkeit der m esozoischen B ildungen dieser beiden 
G ebirge, w elche durch den T rach ytzu g  des H arg ita-G eb irges g e 
trennt erscheinen, ist es auffallend, dass die im P ersänyer G ebirge 
durch eine grosse M enge arieter Am m oniten und anderer Cephalo- 
poden g u t ausgedrückte Liasform ation im H agym äser G ebirge kaum 
in Andeutungen vorhanden ist, daher auch im A ufnahm sgebiete nicht 
sicher geste llt werden konnte.

In dem Q uerthale des V ereskö p atak , nördlich vom N a g y h a g y - 
mäs, erscheinen in der N ähe des V erestö , an beiden T h algeh än gen  
einzelne schroffe zerrissene F e lsp a rth ie n , w elch e das L iegend e der 
darauf folgenden G ebilde des braunen Jura und vielleicht noch 
tieferer Schichten zu bilden scheinen, die aus Dolom it bestehen.

D ieser Dolom it, w elch er A eh n lich keit mit R au ch w ak e besitzt 
und als ein blassröthliches, eck igzeiliges G estein a u ftr it t , ze ig t in 
den H öhlungen zahlreiche gelb liche oder lichtbräunliche B itter- 
sp ath -K rystä llch en , w elche oft zu Drusen anwachsen.

D er M angel an Versteinnrungen , sow ie die S ch w ierigk eit, 
w elch e die V egetatio n  eingehenderen B eobachtungen über die S te l
lun g des D olom ites in den W e g  le g e n , müssen es einstw eilen da
hin g este llt sein lassen, ob derselbe noch zu Trias oder schon zum 
L ias gehört.

A m  w estlichen A b h a n g e  des N a gyh a gym ä s und zw ar in den 
höchst gelegenen  W asserrissen des S z e k p a ta k , erscheinen graue, 
feste , m itunter Glim m er führende K alk ste in e, w elche undeutliche 
V ersteinerungen führen.

H err F . v. H auer hat die durch mich eingesendeten B iva l- 
ven  * ) , zur N oth au f bekannte Form en zu rü ck g e fü h rt; nämlich 
M onotis substriata ähnlich, ferner M yophoria, ndtuheils N ucula et

[39] DIE GEOL. V ERHAELT. DES NORDÖSTL. SIEBENBÜRGENS 329

*) Geologie Siebenbürgens von Hauer et Stäche, Pag. 309,



3 3 0 F R A N Z  H E P .B IC H [40]

M yacites —  und bem erkt „B ei dieser U nsicherheit ihrer g e o lo g i
schen Stellung, schien es uns am gerathensten  die in R e d e  stehen
den G ebilde, der einzigen im östlichen Siebenbürgen, zw ischen den 
krystallin ischen Schiefern  und dem Jurakalke nachgew iesenen F o r
m ation zuzuw eisen und sie als liassisch zu bezeichnen.“

O bw ohl nun seit jener Zeit, die W erfener Schiefer, der H a ll
stätter K a lk  und braune Jura im östlichen S iebenbürgen durch be
zeichnende V ersteinerungen nachgew iesen w urden, so b le ib t es bei 
petrografischer V erschiedenheit und den unsicheren V erstein eru n
g en  des grauen  K a lk ste in e s  von N agyhagym & s, in w elchem  nichts 
Besseres aufgefunden werden konnte, dennoch unentschieden, wohin 
er zu stellen sei.

Ebenso verh ält es sich m it dem grauen schiefrigen  M ergel
ka lk , w elcher in der E insattelung zwischen dem E g y e sk ö  und N a g y 
hagym äs vorkom m t , und sich am Fusse des letzteren noch eine 
S trecke  hinaufzieht.

D ieser sch iefrige  M erge lk a lk  enthält auf den Schieferlläch en  
Fucoiden-A bdrücke, die sich aber von Fucus intricatus und Fucus 
T argion ii des eocänen unterscheiden.

N icht m inder ist dies der F a ll mit einem ganzen Schichten- 
com plexe am V erestö , w elcher das L iegen d e des braunen Jura und 
H angende des D olom ites zu bilden scheint.

A u ch  dieser hat ausser einer undeutlichen, sehr zw eifelhalten 
Posidonom ya keine Versteinerungen geliefert.

Ist der N achw eis der Liasform ation bei diesen höchst gerin 
gen  A n h altsp u n kten , schon ein sehr in F rag e  g e ste llte r , so kann 
als gew iss angenom m en werden, dass diese Form ation im A ufnahm s
gebiete keine bedeutende A usdehn ung besitzt.

Der braune Jura.

O bw ohl der braune Jura keine grosse V erbreitu ng erlangt, so 
ist er dafür durch eine bezeichnende Fauna charakterisirt.

Entschieden ist dessen Vorkom m en am V erestö  an dem öst
lichen A b fa lle  des H agym äser G ebirges und an den U rsprüngen 
des Szakadat, am w estlichen A b h a n g e  dieses G ebirges.

A m  V erestö erscheinen auf dem Dam m e des S ees, und im 
T h ale  grosse M assen eines schw arzgrauen, sandigen, w eisse G lim 
m erblättchen und braune Oolithkörner um schliessenden K alkstein es, 
oft von k n o lliger Structur , so dass man diese aus der Ferne für 
Conglom erate ansehen kann.



S ie  stamm en von der B ergrutsch un g des rechten T h alufers, 
und befinden sich offenbar au f secundärer L agerstätte  , sie sind 
reich  an V erste in eru n gen , w elche aber aus dem festen G esteine 
schw er zu gew innen sind.

D ie B ergrutschung scheint eben durch die G ebilde des brau 
nen Jura stattgefunden zu haben, sie setzten sich als das L iegen d e 
der darüber lagernden Form ationen zuerst in B ew egu n g, und fuh
ren in die M itte des T haies , w elches hier veren gt i s t , h ierauf 
brachen die oberen S ch ich ten , der B asis beraubt, eine tiefe K lu ft  
bildend, ab, bedeckten aber die vorgeschobenen Trüm m er des brau
nen Jura nicht, w ohl aber dessen anstehende Schichten.

O bw ohl die petrografische Beschaffenheit des braunen Jura 
am V erestö , von dem des B ucsecs bei K ron stadt verschieden ist, 
so scheinen dennoch beide einem und dem selben H orizonte anzu
gehören.

U nter den von mir aufgesam m elten Versteinerungen befin
den sich :

x. C ollyrites ovalis L esk e  (D isaster bicordatus A g . S p atan gites  
ovalis Leske), häufig.

2. Collirites siculicus H erb. D er S ch eite l zu einer vorragenden
Spitze ausgezogen, ziem lich häufig.

3. D isaster annalis A g .  kommt häufig vor.
4. R hynchonella  spinosa Schloth. sehr häufig  in grossen E xem p 

laren.
5. R h yn ch on ella  F errii D esl., ziem lich häufig.
6. T ereb ratu la  g lo b ata  Sow . var. tran sylvan ica.
7. T ereb ratu la  bullata Sow. (T. sphaeroidalis Sow.).
8. Terebratula dorsoplicata Suess.
9. W aldheim ia M eriani Opp.

10. M odiola cuneata Sow ., ziem lich häufig.
11. Cerom ya tenera Sow. sp. (Cardiodonta tenera Sow.).
12. P leurom ya tenuistriata Münst.
13. M yopsis Jurassi Brongn. sp., häufig.
14. P holadom ya H eraulti A g . (früher von A g a ss iz  als Ph, M urchi-

soni bezeichnet), kom m t häufig vor.
15. P h oladom ya concatenata A g .
16. P holadom ya tex ta  A g .
17. G oniom ya proboscidea A g . (nach  Suess V . scripta), ziem lich

häufig.
18. T rigonia  c lavellata  P ark.
19. P leurotom aria gran u lata  Sow .
20. A m m onites D eslongcham psi D efr., häufig,
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2 1. A m m onites H om m airei d’Orb.
22. A m m onites Zignodianus d’Orb.
23. A m m onites cf. Parkinson!.
24. Am m onites dim orphosus d ’Orb.
25. Am m onites procerus Seeb.
26. Am m onites discus Sow . d ’Orb. (A. aspidioides Opp., A . subra-

diatus Sow.).
27. B elem nites canaliculatus Schloth., häufig.

A u sser diesen eine gute A n zah l von G asteropoden im schlech
tem  Erhaltungszustände.

D iese Fauna w ürde sich nach D r. Laube und E. Suess m it 
den oolithischen A b la g e ru n g e n  von B alin  bei K ra k a u  identifiziren 
lassen , w ie dies schon durch F . v. H auer im Jahre 1865 gesch ah, 
doch w äre denselben ein etw as tieferes N iveau zuzuweisen.

D er hiesige braune Jura unterscheidet sich nach E. Suess *) 
von den tieferen Schichten in Schw aben durch das F ehlen  des 
Am m onites Parkinsoni, Belem nites giganteu s und von den höheren 
Schichten durch den M angel des Am m onites m acrocephalus und 
R h yn ch on ella  v a r ia n s , dafür aber ist er durch das Erscheinen des 
A m m onites D eslongcham pi ausgezeichnet.

D urch das A uffinden von B ruchstücken des Am m onites P a r
kinsoni oder doch von Parkinsoni Formen, wie die A u fzäh lu n g der 
V ersteinerungen n a c h w e is t, scheint aber der h iesige braune Jura 
auch einem tieferen N iveau  anzugehören.

A . m acrocephalus und T . varians konnte trotz der eingehend
sten N achforschungen nicht aufgefunden werden.

A n  den oberen Q uellen des S za k a d a t, am w estlichen A b fa lle  
des H agym äser G eb irges  fand ich in einem ganz g le ich en  K a lk e  
w ie am V erestö  :

P ecten  textorius Quenst.
B elem nites canaliculatus Schlth.

nebst anderen V erstein eru n gen , w elche eine sichere E inreihung in 
dem braunen Jura gew ähren.

Der obere Jura.

D ie Gesteine des oberen Jura im H agym äser G ebirge beste
hen in ihrer grössten A usbreitung aus h ellfarbigen dichten K alk ste in . 

S ie  zeigen graulichw eisse, g e lb lich w e isse , röthlichw eisse und

*) Verhandlungen d, k. k. geol. Anstalt v, 5, Febr. 1867. Pg. 6.



hellrothe F arb en  , sind zuw eilen buntfarbig , von K alksp ath adern  
durchzogen und auch dam it gem engt.

D er B ruch  ist m uschelig , dabei sp littrig  , sie springen in 
sch arfkan tige  Bruchstücke und sind m eist dick geschichtet, nie 
m assig und ausserordentlich zerklüftet.

S ie geben der R eliefform  und der Physiognom ie des H agy- 
mäser G ebirges, durch die prachtvollen Felsenbildungen ein unge
mein m alerisches Ansehen.

G rünlichgraue w oh lgesch ich tete K a lk ste in e  und sandigthonige 
M ergel sind a u f die G egen d des V erestö  beschränkt.

Conglom erate treten ziem lich h ä u fig , grösstentheils an der 
B asis des oberen Jura auf.

A u ch  K a lk b reccien  kommen m itunter vor, so am G yilkoskö.
O bw ohl die Gesteine des oberen Jura sehr häufig organische 

R e ste  fü h ren , so sind sie doch selten aus dem festen Gesteine zu 
gew innen und bestim m bar, nur fleissigen und angestrengten  N ach
forschungen g e la n g  es die vereinzelten L okalitäten  aufzufinden, 
w elche einer A usbeutung gü n stig  sind , w esshalb es auch nicht 
auffallen kann , dass die Fauna der Juraform ation Siebenbürgens 
so lan ge im D unklen blieb.

W enn man den H agym äser G ebirgszu g  von Süden nach N or
den fo lg t , so lassen sich nachfolgende L o ka litä ten  hervorheben, 
w elche paläontologische A nh altspun kte gew ähren:

öcsemtetö.
W eisser und lich tgelb lich  weisser, dichter K a lk ste in  m it: 

D iceras arietina Lm k.
D iceras L u cii D efr.
Sphaerodus g ig a s  A g .
Nerineen.

D er K a lk ste in  des nördlichen Theiles Öcsem tetö ist dicht mit 
D iceras angefüllt, w elche die G rösse von einem Fuss erreichen.

Najyybagymäs, Spitze.
R o th  g efä rb ter  K a lk ste in  mit :

N erinea castor d ’Orb.
N erinea S ta szy c ii sp. Zeusch. 

nebst anderen unbestimmten und einer kleinen D iceras.

Feher mezö.
H ellrother m arm orartiger K a lk ste in  m i t :
R hynchonella, einer schön nen, g ro sse n , m annigfaltig  geform 

ten A rt, E. Suess benannte sie :
R hynchonella  polym orpha n. sp.
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A m m onites Erato d ’Orb.
Am m onites carachteis Zeusch.

Csofronka tiefste E insattelung, südlich von Csofronkakö. 

R o th g efärb ter K a lk s t e in , w elcher V ersteinerungen, insbeson
dere Am m oniten in grosser M enge, aber grösstentheils schlecht 
erhalten, fü h r t; darunter :

A m m onites annularis R ein .
A m m onites plicatilis Sow .
Am m onites Zignodianus d’ü rb .
Am m onites flexuosus M ünst.
A m m onites tortisulcatus d’Orb., in grösster M enge. 
Am m onites serus Opp. ?
A m m onites H erbichi Hau.
Am m onites b ip lex  Sow.
A m m onites C yclotus O pp. ?
Terebratula nucleata Schlth.
R hynchonella  Csofronkana H erb.

A m  V erestö, im Q uerthale des V ö rö sp atak , lagern auf dem 
Gryilkoskö über dem braunen Jura , grünlichgraue, sandigthonige, 
w ohlgeschichtete M ergel und dichte K a lk ste in e  von bedeutender 
M ächtigkeit, sie sind reich  au V ersteinerungen, darunter: 

Chondrites sp. ?
S pongites sp. ?
D iadem a subangulare A g .
Cidaris elegans Münst.
D isaster altissim us Zeusch.
D isaster carinatus Gldf.
T erebratula nucleata Schlth.
Terebratula  d iphya F ab. Col.
A m m onites tortisulcatus d’Orb.
Am m onites oculatus B eau  (A . flexuose costatus 

Quenst.)
Am m onites binodus Opp.
A m m onites R ogoznicensis.
Am m onites H erbichi H au.
A m m onites b ip lex  Sow .
Am m onites H aynaldi Herb.
Am m onites Zignodianus d ’Orb. (A. silesiacus.) 
A m m onites annularis R ein .
A m m onites p licatilis Sow .
N autilus Stram bergensis Opp.
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Belem nites pistilliform is Quenst.
Sphaerodus g ig a s  A g .

Ü ber diesen grünlichgrauen, sandigthonigen M ergeln und K a lk 
steinen lagern  am G yilkoskö  blassrothe, g e fleck te , gestreifte, auch 
dunkelrothe, gesch ich tete , theils m assige K a lk s te in e , w elche sich 

.schon aus der Ferne von den unteren Gebilden auffallend unter
scheiden.

D ie unteren röthlich gefärb ten  K a lk ste in e  enthalten häufige 
V ersteinerungen, die oberen w eisslichen, dichten enthalten keine.

In den unteren finden sich :
Cidaris nobilis Münst.
Cidaris re g a lis  G ldf.

D iese A rte n  treten in diesem Schichten-Com plexes am G y il
koskö, und der gegen üb er liegenden schönen Felsenkuppe in S u 
chard, sehr h äufig  auf.

W aldheim ia m agadiform is Suess.
R h yn ch o n ella  A stierian a  d’Orb.
T ereb ratu la  bisuffarcinata Schlth.
Terebratula  form osa Suess.
Terebratula  m oravica G löcker.
Terebratula Pectunculus S chlth . ?

N ach einer ge fä lligen  M ittheilung des H errn Dr. E. v. Mojsi- 
sovics, würde die Fauna des grünlich grauen  M ergel und K alkstein - 
com plexes von G yilk o skö  im H agym äser G e b irg e , den Schichten 
des oberen Jura und zw ar den Czorsztyner m it den beiden H o 
rizonten :

a) Zone dez A m m onites acanthicus, K im m eridge C lay.
b) untere A b th eilu n g  von S tram b erg  oder theils D iph yen kalk  

von Südtirol, angehören.

D i e , dem darüber lagernden blassrothen K a lk ste in  des G y il
koskö angehörenden V ersteinerungen enthalten A r te n , w elche für 
die oberen Stram berger oder R o go zn iker Schichten bezeichnend sind.

D ie V erhältn isse w ären m it jenen der T atra  analog.
D urch das Erscheinen des prachtvollen neuesten W erkes von 

Dr. Z ittel über die Cephalopoden der unteren tithonischen Stufe, 
ist es ausser allen Zweifel geste llt, dass der Com plex des grünlich
grauen  M ergels und K alk ste in es am G yilk o sk ö  , sowie dor rothen 
K alk ste in e  an der Csofronka tiefsten E insattelun g mit dieser iden
tisch sind.

D as w eiche M ateriale von V erstein eru n gen  aus den verschie
denen Schichten unseres G ebietes wird w ohl eine eingehendere
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V ergle ich u n g  gestatten , w elche einer späteren B earbeitun g Vorbe
halten bleiben muss.

K r e i d e ,

D er gan ze Ostrand des eben beschriebenen Com plexes der 
Juragebilde w ird von Conglom eraten, Sandstein und K a lk  umsäumt, 
w elche der K reideform ation angehören.

S ie  bilden im H angenden der Juraform ation einen von S ü d
südost nach N ordnordwest ausgedehnten Zug, w elcher sowohl nach 
Süden als Norden w eit über die Grenzen des A ufnahm gebietes 
fo rts e tz t , und scheinen bei einem östlichen V erflächen concordant 
a u f den Juragebilden zu ruhen, wo diese vorhanden sind, der ganze 
nördliche T h eil aber vom Lapos bis über T ö lg y e s  lagert unm ittel
bar au f Glim m erschiefer.

O bw ol die Zone dieser K reidebildungen  im Süden eine nur 
gerin ge  B reite besitzt , so gew innt sie gegen  Norden eine bedeu
tende horizontale A usdehnung.

D ie K alk stein e zeigen in ihrer Streichungsrichtung wohl auf 
F elsen bild u n gen , w elche mitunter w ie am Läpos, Zsedan, H egyes, 
am V ereskö  bei T ö lg yes  zu einer bedeutenden M ächtigkeit anwach- 
sen , doch besitzen sie die imposanten Form en der jurassischen 
K a lk g e b ild e  des H agym äser G ebirges bei weitem  nicht.

W enn mau das H agym äser G ebirge  g egen  Osten am Terkö 
überschreitet, und a u f dem bestehenden W e g e  am östlichen A b 
falle  in das erste oder westliche B ekästhal h e ra b s te ig t, so trifft 
man vorerst auf Conglom erate, w elch e nach Osten verflächen.

Im H angenden dieser Conglom erate, folgen  am rechten T h a l
g eh än ge des B ökäs , w elcher, w ie schon m ehrfach erwähnt wurde, 
ein Län gen th al bildet Sandstein , dann K a lk b recc ien  und endlich 
K a lk ste in  , w elcher den K am m  der W assersch eide zw ischen den 
beiden p aralle ll verlaufenden B ekästhälern  so ziem lich constant 
beherrscht.

D ieselben V erhältn isse zeigen sich an den U rsprüngen des 
B ekäs , näm lich den östlichen und nördlichen A b h än gen  des 
N askolat.

Ein Durchschnitt aus dem V eresköp atak  in das B ekäs T hal, 
belehrt uns, dass sich auch hier ähnliche V erhältnisse wiederholen, 
denn im H angenden des blassrothen K a lk e s  von G yilk o skö  folgen, 
Sandstein mit dunklen L agen  von Thon , quarzige Conglom erate 
und in grösserer V erbreitung, grau  gefärbter K alkstein .



W eiter g e g e n  Norden, im oberen T h ale  des Zsedanpatak g egen  
den P altin is sind diese G ebilde deutlich entw ickelt , und von hier 
über den H e g y e s  bis au f das jenseitige U fer der Bisztricsora zu 
verfo lg en , wo sie an dem A b h a n g e  der Szynzseroasza g u t zu be
obachten sind.

A u s  dem Sandsteine liegen keine V ersteinerungen vor.

D ie Conglom erate enthalten aber bei Zsedanpatak und S zyn 
zseroasza, Nerineen und R u d is te n , w elch e die E inreihung dersel
ben in die K reideform ation unzw eifelhaft machen.

D agegen  ist der hell- oder dunklergrau oder gelb lich  gefärbte  
K alkstein , oft dicht m it V ersteinerungen angefüllt, w elche mit dem 
G esteine gew öhnlich  fest verw achsen s in d , d aru n ter:

Caprotina Lonsdali Sow .
aus dem K a lk ste in e  am N ascolat, F azseczell, Bekäs, besonders häu
fig  von Zsedänpatak, dann T ö lg y e s  und Zzynzservasza, fern er: 

R ad io lites neocom iensis d ’Orb.
aus dem hellgrauen K alkstein  von Z sed ä n p a ta k , H egy es  und 
T ö lg yes.

D iese B ildungen wurden früher zum Eocän g este llt *).

B e i der Ü bersichts-Aufnahm e im Jahre 1859, während w elch er 
ich H errn v. H auer in diesen G ebirgsth eilen  begleitete, g e la n g  es 
uns nicht sichere A nh altsp un kte für die A ltersbestim m ung dersel
ben aufzufinden.

E rst späteren Forschungen w ar es Vorbehalten bezeichnende 
V ersteinerungen aufzufinden, w elche gestatten  diese G ebilde in die 
K reideform ation und zw ar das obere Neocomien einzureihen.

D urch die geologisch e Aufnahm e, w urde aber auch die b e
deutende A usdehnung dieser G ebilde, w elch e bis nun in dem g a n 
zen K arp ath en zu ge unbekannt w aren , in ihrer Streichungsrichtung 
insbesondere g egen  Norden b estättigt.

Es dürfte m öglich sein, dass die bis in die B ucovina und noch 
weiterhin bekannten , mit Conglom eraten in V erbindung stehenden 
K a lk ste in e  , deren Stellung immer problem atisch w ar, und theils 
zum Ju ra, theils zum Eocän geste llt wurden, auch zu den vo rlie
genden B ildungen gehören.

Jedenfalls gew ähren die hier bezeichneten Gebilde, ganz neue 
A nhaltspunkte für die B eurtheilung der Form ationsreihen der 
K arp ath en.
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Karpathensandstein (Eocän).

Im äussersten H angenden der vorherbeschriebenen G ebilde 
und au f krystallinischen Sch iefer ruhend, fo lgt ein m ächtiger Schich- 
tencom plex von w ohlgeschichteten, steil nach Osten fallenden Sand
stein , w elcher bis zur Landesgrenze anhaltend, sich  nach Osten in 
das G ebiet der M oldau ausbreitet.

E r  besitzt g le ich  gew issen Sandsteinen der K a rp a th en  eine 
trostlose Einförm igkeit und g e la n g  es mir trotz fleissiger B em ü
hungen , nirgends auch nur eine S p u r von V ersteinerungen auf
zufinden.

B ei dem M angel genügender A nhaltspunkte zur B eurtheilung 
der S te llu n g  desselb en , w ird er, bis er w eiteren Forschungen g e 
lungen ist, sichere A nh altspun kte zu gew innen, einstw eilen, w ie es 
schon frühere B eobachter gethan, zum untern E ocän gestellt.

Die eruptiven Gesteine der Tertiärzeit.

In dem ganzen , 8 M eilen lan gen  , vielfach gewundenen Tra- 
ch ytzu ge der G ye rg yö , fehlt vor a llen  anderen, G rünstein-Trachyt, 
älterer Q uarz-Trachyt oder R h y o lit.

W ir  haben es hier mit der Gruppe der grauen, nam entlich 
der A b th eilu n g der quarzfreien andesitischen T rach yte  mit einer 
R eih e  basischer, neuerer E ruptivgesteine zu thun.

Ganz vereinzelt steht der rothe T ra ch yt des Csudalo und v ie l
leicht das T rach ytgeste in  der Spitze des Csik-M agos.

W enn von R ich thofen  in seinen „Studien aus den ungarisch- 
siebenbürgischen T ra c h y tg e b irg e n “ b em erkt, dass die Grünstein - 
und grauen T rach yte  zw ei vollkom m en parallele R eih en  von g le i
chen Gem engen bilden, in w elchen doch ein äusserer, aber in g e o 
logischer B eziehung noch auffallenderer U nterschied b e s te h t , so 
kann diess ganz gew iss für die T rach yte  im A ufnahm sgebiete 
G eltung haben,

W ir sehen hier hauptsächlich zwei T rach yte  auftreten, w elche, 
wenn sie vielleicht auch eine g le ich e  Bestandm asse besitzen, den
noch in ihrem A eusseren, als auch geologisch  verschieden sind.

Ich unterscheide diese, obw ohl zur Gruppe der quarzfreien an
desitischen T rach yte  gehörend, als älteren und jüngeren Trachyt.

M an könnte sie vie lle icht m it den quarzfreien H ornblende und 
A ugit-A n d esiten  vergleichen.

D ie Grundmasse des älteren T rach ytes ist theils w ie körn ig, 
dicht, feinkörnig, theils rauh, nicht porös, auch porös.



D ie F a rb e  derselben ist dunkler- und lichter-aschgrau.
In der Grundm asse liegen  theils feine H ornblendenadeln, w ie 

auch grössere K r y s ta lle  dieses M inerals m it starkem  G lasglan ze.
O ligo k las von w eisser und schm utzig-w eisser F arb e ist darin 

häufig und g leich m ässig  in kleinen K rystä llch e n  vertheilt, wodurch 
das graue G estein  w eiss punktirt erscheint.

M agnetit ist nicht selten darin.
So  ist dieser T ra ch y t in seiner grössten M asse beschaffen.
D er ältere T ra ch y t b ildet die Hauptm asse des G ebirges, und 

erlan gt aus den Tuffen herausragend eine grosse V erbreitu ng bis 
hoch an den K am m  steigend und F elsen  b ild en d , erscheinen die
selben als ungehäuere scharfkan tige G estein sgruppen, w elche em
porgeschoben und aufgethürm t wurden , und die ihre U m gebung 
m it scharfkantigen B löcken  von oft kolossalen Dimensionen w eit
hin übersäet haben , es ist ein buntes G ew irre von B löcken in den 
verschiedensten L ag en .

D as zerborstene und aufgethürm te Vorkom m en gew inn t das 
A n seh en , als w äre diess auch eine em pordringende K ra ft  bew erk
ste llig t worden.

D ie Grundm asse des jüngeren T rach ytes ist krystallin isch  
selten  scheinbar dicht und krystallinisch-körnig.

D ie F arbe desselben stefs dunkel, g rä u lich , braun, schw arz
grau  und schwarz.

Hornblende ist sehr selten in glänzenden Säulchen, dafür häu
fig  schwarze und schw arzgrüne K örnchen, A u g it.

D er Feldspath  erscheint in gelben, lichtbraunen und gräu lich 
grauen schimmernden Flächen.

M agnetit ist ein häufiger G em engtheil.
O livin  erscheint in m anchen dieser Gesteine, und dürfte als 

K ennzeichen der basischeren E igenschaft angesehen werden.
D ieser T ra ch y t w irk t stark  auf die M agnetnadel , v iele  der 

hiehergehorigen V arietäten  sind polarisch-m agnetisch.
D er jün gere T ra ch yt hat seinen H auptsitz in den zentralen 

Theilen des G ye rg yo e r T ra ch ytzu g es, und setzt die höchsten S p i
tzen der hervorragenden B erg e  zusammen, und ertheilt ihnen K u 
gelform en.

Es könnte w ohl m öglich  sein, dass die auf der K a rte  als B a 
salt ausgeschiedenen Parthien, w elche die Tuffe durchbrochen haben, 
noch zu diesem A u git-A n d esit gehören.

B e i der V ersch ied en artigkeit der Gestins-Abänderungen in dem 
T rach ytg eb irg e  des A ufnahm sgebietes , ferner bei der S ch w ie rig 
keit allgem eine M erkm ahle für dieselben aufzustellen , und endlich
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bei der m erkw ürdigen E rsch ein u n g, dass beinahe jede B ergkup p e 
aus einer eigenen T rachytvarietät besteht , erscheint es w ohl am 
zw eck m ässigsen  , dieselben der R e ih e  nach den L ocalitäten  und 
M erkm ahlen vorzutühren.

Ich  beginne m it dem äussersten östlich n Pun kte, dem Csik- 
M agos, dem G ebirgszu ge nach W esten  und Norden bis an den Fuss 
des T rachyt-C olosses K elem en h avas folgend.

C  s i k-M  a g  o s. Grundmasse w ie körn ig  zusam m engesetzt, asch
grau, darin feine N adeln stark glasglänzender schw arzer H ornblende, 
von w elcher auch kurze Säulen  im G esteine liegen.

Sehr häufig und in der ■ Grundm asse gleichförm ig vertheilt ist 
F e ld sp a th , von schm utzig w eisslich -gelber F arbe, und in kleinen 
m attglänzenden undeutlichen K ry s ta lle n , die stark angegriffen er
scheinen , doch kann an frischeren eine deutliche Streifung w ahr
genom men werden, es ist daher w ohl O ligoklas.

C s i k - M a g o s - S p i t z e .  Di c h t e ,  splittrige, felsitische G rund
masse mit gestreifter und g e w ö lk te r  Farbenzeichnung.

Farben grau  und schm utzig-röthlich.
Seh r sparsam sind darin gestreifte  F eld spath -K ryställch en, 

w elch e als w eisse F le ck e  erscheinen, H ornblende enthält das G e
stein keine. D ieses Gestein, w elches a u f der Spitze des Csik-M agos 
in schichtenähnlich abgesonderten B änken vorkom m t , w eicht von 
allen trachytischen Formen dieses G ebirgszu ges gänzlich  ab und 
erinnert an quarzfreie lithoidische A bänderungen der F elsit- 
R h yolith e.

O s t o r ö c z .  R auhe, nicht poröse Grundm asse von aschgrauer 
F arbe, in w elcher überw iegend und g leichm ässig  vertheilt, O ligoklas 
l ie g t ,  ebenso ist die schwarze glänzende H ornblende, als K ö rn er 
erscheinend, nicht zu häufig in der Grundmasse vertheilt.

D ieser T ra ch y t unterscheidet sich vom  dem grauen des Csik- 
M agos durch die K le in h eit seiner Bestandtheile.

D  e 1 h e g  y . R au he, m itunter körnig-krystallin isch  erscheinende 
Grundmasse von du nkel-gräulichgrauen, ins Braune übergehenden 
F arbe, w odurch das Gestein überhaupt braun erscheint.

In der Grundmasse liegen zahlreich e, gelblichbraune F eld - 
spathkryställchen.

Hornblende lässt sich in der Grundmasse nicht, jedoch A u g it  
in kleienen K örnchen erkennen.

D as G estein w irk t stark  au f die M agn etn ad el, selbst durch 
das G las und ist polarisch-m agnetisch.

N icht alle Stü cke w irken g le ich  stark au f die M agnetnadel, 
es scheinen die verw itterten eine höhere Intensität zu besitzen.



[ ö l ]  D IE  G E O L . V E R H A E L T . D E S  N O R D Ö S T L . S IE B E N B Ü R G E N S . 3 4 1

B u c s i n t e t ö  und B o r z o n p a t a k .  R a u h e  poröse G rund
m asse von licht-aschgrauer F a rb e  m it vie len  O ligo k lask rystä llch en  
und schw arzen H ornblende-K örnchen.

D ieser T ra ch yt unterscheidet sich von dem grauen T ra ch y t 
des C sik-M agos und O storöcz durch seine Porosität.

M e z ö h a v a s  und G a i n ä s z a .  D ie G rundm asse des T rach ytes 
dieser B ergspitzen  ist ziem lich fein körn ig-krystallin isch  bis schein
bar dicht , von dunkelbrauner F arbe, au f dem unvollkom m en scha- 
ligen  B ruche schim mernde F eldspathflächen, mit freiem  A u g e  sind 
keine H ornblendekrystalle zu bem erken , mit der Loupe jedoch 
schw arze K örnch en  A u g it  und M agnetit.

D as G estein w irkt auch stark au f die M agnetnadel und ist 
polarisch  m agnetisch.

E s ist bem erkensw erth, dass die T rach yte  der höchsten Spitzen 
des G ebirgszu ges g a r  keine oder nur selten H ornblende enthalten, 
w elche doch in dem grauen  T ra ch y te  so häufig  in ausgezeichnet 
glasglänzenden  Säulen  bis zu den feinsten N adeln vorköm m t, und 
an diesen E igenschaften  augenblicklich  zu erkennen ist.

C s u d ä 1 o. D ie Grundm asse ist rauh-porös und roth gefärb t.
Es lassen sich zw eierlei ausgeschiedene Feld späth e bem erken, 

ein w eisser v e rw itte rte r , w enig  sch a rf b egren zter , w elch er die 
Grundm asse beinahe ü b e rw ie g t, neben diesem  bem erkt man kleine 
glänzende F eld spath -T äfelch en, ersterer O ligoklas, letzterer Sanidin.

D ieses G estein enthält ausser diesen w en ig  H o rn b len d e, und 
selten Glim m er ausg'eschieden, und w äre zu dem R oth en -Sanid in- 
O ligo ko k las T ra ch y t zu stellen.

E r  ze ig t auch in der T h at v ie l A eh n lich keit mit jenen von 
Bükszad, V e re sp a ta k , N a g y a g  und der G egen d  von K ry stio r , und 
ist überhaupt mehr aus den B löcken  der Conglom erate, als w irk 
lich  anstehenden F elsen  bekannt.

G e l e n c z k ö  und B  a k  t a. A u s  der ziem lich dichten asch
grauen Grundm asse sind sehr häufig, w eisse m attschim m ernde F eld- 
sp ath k rysta lle  a u sg esch ied en , aber nur w en ig  H o rn b len d e, w elche 
sich w ieder durch G lasglan z auszeich n et, d agegen  erscheint in der 
Grundm asse ein gelb lich -grü n es M ineral in kleinen richtigen K r y -  
ställchen, ohne Zw eifel jenes feldspathartige M ineral, w elch es schon 
von m ehreren A utoren  in dem H arg ita-A n d esit erwähnt w urde *).

D as G estein  zeigt an den F elsen  des G elenczkö eine p la ttig e  
A bsonderung, w elche ein südliches Streichen und V erflächen gegen  
W . z e ig e n , es enthält häufige E inschlüsse eines anderen T rach ytes
--------------------  ¥

*) Hauer et Stäche, G eologie Siebenbürgens. P ag. 69.
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K e r e s z t h e g y .  D ie Grundm asse von dunkelaschgrauer F arb e  
ist dicht, schw er zersprengbar, der F eldspath  ist in kleinen w eissen 
K rystä llch e n  in grosser H äu figkeit und g leichm ässiger V erth eilu n g 
in der Grundm asse ein gesprengt, H ornblende tritt stark  zurück, in 
der Grundm asse erscheinen K rystä llch en  von schw arzer F arb e und 
m atten G lanze, vie lle ich t A u g it.

A u ch  in diesem G esteine beobachtete ich jenes g elb g rü n e 
M ineral.

K e c s k e k ö ,  U j  E r d ö t e t ö ,  E s z e n y ö l ö k a .  D unkle, schmu 
tziggrün e, beinahe schw arze dichte Grundm asse, m it uneben splitt- 
rigen bis unvollkom m en schaligen B ruch, mit schim mernden weiss- 
lichen auch grü n lich -grau en  F 'eldspathflächen, nebst vereinzelnten, 
starkglänzenden H ornblende-Säulen.

In der Grundm asse sind schwarze K örnchen zu unterscheiden.
D as G estein ist hart und fest , im äusseren sieht es dem 

schwarzen andesitischen Q uarz-Trachyt des V legyäsza-G ebietes sehr 
ähnlich, ohne jedoch Quarz zu besitzen.

Es ist zu bem erken, dass dieses G estein oder dessen A b ä n d e 
rungen an den w estlichen A b hän gen , w eiche das oberste Q ueiien- 
geb iet des G ö rg en y  bilden, w ie am U rsprünge des Laposnya-B aches 
E isenkies f üh r t , au f w elche Schürfarbeiten ohne R e su lta t unter
nommen wurden, die W ässer, w elche aus diesem G esteine entsprin
gen, setzen E isenoker ab.

D ie  B erg e , w elche aus diesen Gesteinen zusam m engesetzt sind, 
besitzen auffallend verschiedene Form en von den sie um gebenden 
des grauen T rach ytes, sie bilden einen nach W esten  offenen R in g , 
w elch er m it spitzen K e g e ln  gekrön t ist, in der M itte dieses R in g e s  
erhebt sich der K e g e l  des Ujerdötetö.

B a t r i n a .  D ie schw arzgraue Grundm asse ist ziem lich dicht, 
der F eldspath  ist m eist nur in kleinen, m att schimmernden K r y s tä ll
chen , nicht zu häufig in derselben zerstreut , H ornblende aber in 
einzelnen grösseren  Säulen von starkem  G lasglan ze ausgebildet.

D ie V erw itterungsflächen sind ze llig  porös, das G estein w irk t 
stark  auf die M agnetnadel.

B ä n f i  S z ö l ö ,  W u r w u  O m u l i u .  D ie G esteine von diesen 
L o kalitä ten  zerfallen  in zw ei Typen.

a. D ie dunkel- und lich tgrau e in einander verschwom m ene, 
rauhe, m a tte , hom ogen erscheinende Grundm asse, besitzt ein bim s
stein artiges A nsehen, insbesondere die lich tgrau en  P arth ien , w äh 
rend die dunkleren p erlita rtig  erscheinen, ohne diess jedoch in der 
W irk lich k e it zu sein.



In der Grundm asse sind nach B efeuchtung derselben, häufige 
ganz feine H ornblende N adeln zu beobachten, ohne dass dieses M i
neral in dem G esteine in grösseren  K ry sta lle n  erscheint, F eld spath  
h ingegen ist durchaus nicht in K rysta lle n  ausgeschieden, und selbst 
unter der Loupe nicht zu bem erken.

ß . D ie l ic h te , w eissliche Grundm asse ist rauh, porös und zel- 
lig , die H ohlräum e erscheinen flach g e d rü ck t, und nach einer R ic h 
tu n g a u sg e d e h n t, das G estein  ist zähe und erinnert an R h y o lith  
m it porösbim steinartiger Grundm asse , jedoch  ohne einer S p u r von 
Quarz und Sanidin.

H ornblende konnte ich in dem lich tgefärbten  G esteine nicht 
bem erken.

B eide G esteine stehen am B änfi-Szöllö, nordwestlich von Oläh- 
Toplicza m iteinder in unm ittelbarer B erührung.

T o p l i c z a p a t a k .  G rau lich sch w arzes, lichter und dunkler 
gefärbtes, scheinbar g le ich a rtiges  G estein von zahlreichen grösse
ren und kleineren, regellos gestalteten  Blasenräum en durchzogen, 
w elche theils mit H yalith , theils m it einer grünlichen R inde, G rün
erde oder C hlorophäit überzogen sind.

D ie dichteren V arietäten  dieses G esteines zeigen undeutliche 
F e ld sp a th k ry stä llch e n , eben so A u g it  und M agnetit, ziemlich häu
fig  erscheinen O livinkörner von ölgrün er Farbe, die auch ins Braune 
übergeht.

Gehören diese G esteine nicht schon zum B asalt, so stehen sie 
denselben schon sehr nahe und sind entschieden die basischesten 
E ru ptivgebiete.

S ie  treten im T o p liczap atak  am rechten T h algeh än ge , schon 
an den letzten einzeln stehenden H äusern in m ächtigen F elsen  an, 
w elche von den W ellen  des w asserreichen B ach es bespült werden, 
w elche offenbar die m ächtigen Tuffe und Conglom erate, w elche das 
Thal ausfüllen, durchbrochen haben.

S o lch e D urchbrüche befinden sich im oberen T heile  dieses T h aies 
noch m ehrere, so in dem S zekp atak , w elcher von Osten herabkom 
mend, in dieses Thal mündet.

D urchbrüche m it ähnlichen G esteinen sind auch im M aros- 
T h ale  an der S trasse zw ischen Salam äs und O lah-Toplicza, so auch 
bei M esterhäza im Iloa-T h ale und anderen Punkten dieser G egend 
zu beobachten.

K e l e m e n p a t a k .  S chw arze dichte Grundmasse, mit g estre if
ten weissen F eld spath krystallen  , H ornblendesäulen , A u g it  und 
M agnetit.
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D ieses G estein würde zum quarzfreien A m ph ibol-P yroxen - 
A n d esit zu stellen sein.

Ich  habe dasselbe in grossen B löcken  im K elem en p atak  g e 
funden.

K ö z r e z h a v a s .  O bw ohl das Eruptiv-G estein dieser L o k a litä t 
nicht in der unm ittelbaren F ortsetzu n g des H au p tzu g es, sondern 
östlich m itten im krystallin ischen  Sch iefer a u ftr it t , so gehört es 
dennoch zu der grossen kom pakten E ruptivm asse des H auptzuges, 
insbesondere aber den dunklen E ruptivgesteinen des K elem en h avas, 
und bew eist, dass auch einzelne seitliche D urchbrüche statt g e fu n 
den haben.

D ie  Grundm asse dieses G esteines ist scheinbar g le ich artig , 
krystallin isch  dicht , von schw arzer F arb e  und llachm uscheligen 
B ruch.

A u g it  und M agn etit sind in der Grundm asse vorhanden, d a 
g e g e n  scheint der Feldspathbestandtheil nicht L ab rador zu sein, 
und das G estein  zum A u g it-A n d esit zu gehören.

O liv in  erscheint in grünlichen K örnchen  in der Grundm asse.
G lim m erschiefer und Q uarz-Einschlüsse sind in dem G esteine 

nicht selten.
D iese Einschlüsse zeigen an ihren mit der G esteinsm asse in 

B erü h ru n g stehenden R ändern ein geschm olzenes g la s ig e s  A nsehen, 
gerade w ie  G lim m ersch iefer, w elcher bei H ohöfen als G estellstein  
verw endet w ird.

Zum Schlüsse der S ch ilderun g der tertiären E ruptivgestein e, 
habe ich noch b eizu fü g en , dass mir in dem ganzen A u fn a h m sg e
biete nirgends eine E rzführun g dieser G esteine bekannt wurde.

Die klastischen Gebilde der tertiären Eruptiv-Gesteine.

D ie h iesigen  tertiären E ruptivgestein e haben eine grosse M enge 
klastischer B ildungen g e lie fe r t , die aus B reccien, Conglom eraten 
und Tuffen bestehen.

M an kann hauptsächlich zwei A rten  dieser G ebilde unterschei
den, und zw ar :

E ruptive Friktions-G ebilde, bestehend aus B reccien und F r a g 
menten , die in der eruptiven G esteinsm asse eingeschlossen oder 
m it derselben verbunden s in d ; au f die das W asser kein e m echani
sche E in w irku ng gehab t h a t, und solche die aus ab gerollten  F r a g 
menten bestehend , unter m echanischer M itw irku ng des W assers 
geb ild et wurden.

3 4 4  FR A N Z H ERBICH  [54]



D ie ersteren stehen in unm ittelbarer Berührung- mit der H au p t
m asse des T rach ytes , erscheinen in grösseren Höhen, und w ie es 
scheint, an der oberen G renze des älteren  Trachytes.

S ie  bestehen aus scharfkan tigen  Fragm enten verschiedener 
T rach yt-V arietäten , durch ein Cäm ent fest verbunden, w elches oft 
ein sch lack iges Ansehen z e ig t , m eist aber durch fortgeschrittene 
V erw itteru n g  den ursprünglichen C harakter verloren zu haben
scheint.

In den tieferen Thaleinschnitten erscheinen sie in isolirten, 
hochaufragenden F elsgeb ilden , ohne irgend einer Schichtung.

So  im Szekaszöpatak südlich vom  D e lh e g y , ferner im Väros, 
Putna und M agyaros (M agyarospatak) besonders ausgezeichnet.

D ie  zw eite und vorw altende A r t  der hiehergehörenden k la sti
schen G esteine , nimmt den äusseren A b fa ll  der T rach ytkette  in 
B esitz und besteht theils aus T ra ch y tg erö lle n  der verschiedensten 
Dimensionen und V arietäten  , w elche theils jeden Bindem ittels ent
behren, theils aber durch einen trach ytisch en  D etritus locker oder 
festverbunden sind, theils auch psam m itischen oder politischen L a 
gen, die unter sich mit groben Conglom eraten w echsellagern .

S ie  besitzen durchw egs eine ausgezeichnete Schich tun g, w as 
bew eist, dass sie unter M itw irku ng des W asse rs  gebild et sind.

A u ch  hier zeigen die feineren insbesondere F eldspathbestand- 
theile eine stark fortgeschrittene Zersetzung, und nur H ornblende 
ist allenthalben in stark glänzenden K rystä llch e n  in den W asser
rissen im ausgew aschenen Zustande zu bem erken.

O bw ohl diese C onglom erate und Tuffe an dem ganzen öst
lichen A b h a n g e  des T rachytzuges in grosser V erb re itu n g  vorhanden 
s in d , so ist die V egetatio n  der B eobach tun g im A llgem einen  un
günstig.

G ut aufgeschlossen aber erscheinen sie an der Salinenstrasse 
über den K ü kö llö fö , der neuen Salinenstrasse im Borzonpatak und 
endlich im M aros-D urchbruche von V ä rh e g y -A lly a  über Oläh-Top- 
licza, wo sie von dem dunklen basaltischen T rachyte  durchbrochen 
wurden.

E s w urde schon im E in gän ge erw ähnt , dass im B ereiche der 
hiesigen T rachyttu ffe  nur die Säuerlin ge von G y e rg y ö  —  A lfa lv a  und 
Csom ofalva und die von O läh-T oplicza bekannt sind.

In dem südlichen T h eile  des H arg ita-G eb irges sind solche 
Q uellen im G ebiete der Tuffe eine häufigere Erscheinung, und mit 
diesen auch das A uftreten  von Brauneisenstein (Limonit) - A b la g e 
rungen und porodiner K iese lg este in e  , dass aber die Säuerlin ge
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einstens noch häufiger w aren , bew eisen derlei A b la g e ru n g e n  an 
vielen  O rten , w o die T h ä tig k e it derselben schon län gst auf
geh ö rt hat.

Im B ereiche der 8 M eilen langen T ra ch y tk ette  und deren 
Tuffe , w urden mir derartige A b la geru n g en  , w enigsten s in au sge
dehnteren V erhältnissen  nicht b e k a n n t, ein B e w e is , dass hier die 

.Bedingungen hiezu nicht in dem M aasse vorhanden w aren , w ie in 
dem südlichen T heile  des T rachytzuges.

Zu erwähnen sind noch jene P u n k te , an w elche K ohlenflötze 
in dem B ereich e der k lastisch en  Gesteine der T ra ch y te  bekannt sind.

D iese beschränken sich au f die nordöstlich gelegen en  isolir- 
ten Tuffparthien , w elch e  unm ittelbar a u f den krystallin ischen G e 
steine in den V ertiefu ngen  h ochgelegener Q uellengebiete aufruhen 
und zw ar : N N östlich von D itro an dem nördlichen A b h a n g e  des 
Salotka-B ach es, ferner in dem T h ale  des B orpatak, südw estlich von 
Borszök, und endlich an dem südlichen U rsprünge des Szekul-B aches 
am östlichen A b h a n g e  des O roszbük, nordöstlich von O läh-Toplicza.

D ie hiesige Braunkohle ist im feuchtem  Zustande dunkelroth- 
braun, besitzt eine schiefrige Struktur, einen erdigen m atten B ruch 
und lichtbraunen glänzenden S trich  und enthält v ie l W asser.

S ie  dürfte mit der B raunkohle , w elche aus dem B ereiche der 
T rach yttu ffe  der H a rg ita -K e tte  von vielen L ocalitäten  bekannt ist, 
g le ich e E igenschaften besitzen und sich  w ohl auch zu g le ich en  
Zw ecken eignen.

D och kann sie verm öge geo lo gisch er V erhältnisse, unter w el
chen sie vorkom m t, kein e bedeutende A usdehnung und M äch tigkeit 
erlangen.

D ie B raunkohle h at sich offenbar in hoch g elegen en  Torf- 
M ooren von gerin gem  U m fange g e b ild e t , wie solche noch derzeit 
in den hochliegenden V ertiefu n gen  des H arg ita-G eb irges bekannt sind.

B ei den sehr b ew egten  V erhältnissen  in unm ittelbarer N ähe 
der eruptiven T h ätigk eit, konnte der K o h le  nicht die nöthige R u h e 
zu einer andauernden B ild u n g  gegön n t sein , w ie diess w ohl schon 
aus der schnell und w echselnd aufeinander folgenden L ag eru n g  der 
Conglom erat , Sand- und Schlam m bildungen h ervorgeh en  m a g , in 
w elchem  sie auftritt.

A uffallend dürfte die E rscheinung sein, dass nachdem an dem 
w estlichen A b fa lle  des H a rg ita -G e b irg e s , bis zu dem P unkte, wo 
dasselbe mit dem P ersanyer G eb irge  zusam m enstosst, die klastischen 
G ebilde der H argita-T rach yte  die T rä g e r  des Steinsalzes sind, von 
diesen , an dem w estlichen A b fa lle  , in den w eit verbreiteten  Tra- 
chyttuffen keine Spur vorhanden ist.



E ben so auffallend ist in den b eckenartigen  V ertiefu n gen  die
ses A b fa lles, der gän zliche M angel von m arinen Conchylien in den 
jüngeren  T ertiär-A blageru n gen  derselben.

A lle  V erh ältn isse  deuten au f Süssw asserbildungen indem die
selben in grosser H äu figkeit Schaalenreste von Planorben, N eritinen, 
P aludinen und D reissenen und andere S üssw asser-T hier- und Pflan
zenreste führen.

D ie klastischen B ildungen der T rach ytgeste in e  gew innen in 
der G y e rg y ö  eine bedeutende , sowohl horizontale , als auch verti
kale V erbreitung.

Sie begleiten die ganze T ra ch y tk ette  von Csik-M agos bis an 
den M arosdurchbruch bei O läh-Toplicza, in einer ungefähr 3000 K la f 
ter breiten Zone, w elche sich g egen  W esten an die H auptm asse des 
T rach ytes lehnt, g egen  Osten aber in das T h a l des M aros-Flusses, 
abfallend von diesem zum grössten  T h eile  begren zt wird.

G egen  Norden greifen  dieselben über den M aros-Fluss und 
lehnen sich hier an die krystallin ischen  Schiefer, eine selbstsändige 
P arth ie  lag ert au f den w estlichen A b fä lle n  des P iricsker S y e n it
stockes.

E in anderes isolirtes S tü ck  lag e rt au f den krystallin ischen 
Schiefern  der W asserscheide vom  K ö zrez  , Särm äs und O roszbük 
mit einer nordöstlichen A usdehnung in das W assergeb iet der in die 
M oldau fallenden Bistricsora.

G egen  Süden greifen  sie über die W asserscheide des Maros- und 
A ltflusses an der E insattlung des G ereczes, an den südlichen A b fä llen  
des F ek ete-R eze  in einem immer schm äler w erdenden östlich ver
laufendem  Zuge g egen  das A ltth a l, w o die letzten R e ste  noch am 
S a la m is , nördlich von C sik-St.-D om okos zu beobachten sind.

Ein anderer T h eil setzt in südlicher R ich tu n g  über die E in 
sattlung des C sik-M agos und steht mit den Conglom eraten und 
Tuffen des A ltth a ies der oberen Csik , und dadurch mit jenen des 
ganzen östlichen A b fa lle s  der H arg itta-K ette  bei Tasnäd in V e r
bindung.

W o sich die Breccien, Conglom erate und Tuffe an die H aupt
m asse des T ra ch y tes  lehnen, ste igen  sie an denselben hoch hinan, 
und greifen  t ie f  in die Thalbuchten der im E in gän ge erwähnten 
B äch e des linken M aros-Ufers.

E ben die Q uerthäler dieser B äche geben  A ufschluss über die 
L a g e ru n g  und A nsteigen  dieser deuterogenen G ebilde.

S ie  erreichen am G ereczes , das ist am Strassensattel zw i
schen der G y e rg y ö  und W asserscheide des M aros und A lt  eine 
H öhe von 2869 F u s s , g e g e n  den F ek e te -R e ze  steigen sie noch 
etw as höher.

[57] D IE  CtE O L. V E R H A E L T . D E S N O R D Ö S T L . S IE B E N B Ü R G E N S . 3 4 7



348 F R A N Z  H E R B IC H [58]

Im T h ale des B orzonpatak, in w elchem  die Salinenstrasse über 
den Bucsintetö nach P ara jd  führt , reichen sie bis nahe an den 
4024 Fuss hohen S tra sse n sa tte l, doch überschreiten sie denselben 
nicht.

A m  K ö zrez  erscheinen sie in einer H öhe von 3983 Fuss.
D ie  Schichten dieser klastischen G ebilde besitzen eine ve r

schiedene L a g e  und geh en  vom H orizontalen in eine stark gen eigte  
über. D as V erflachen derselben ist im A llgem ein en  ein von der 
H auptm asse des T ra ch ytes  abfallendes ostnordöstliches.

Kalktult und Alluvium.

D ie U m gebung von B orszek  ist reiche an ausgedehnten K a lk 
tuffbildungen , w elch e ihre E ntstehung den dortigen Säuerlingen 
verdanken, deren T h ä tig k e it ehem als eine intensivere sein musste, 
um die m ächtigen A b la g e ru n g e n  zu Stande zu bringen, als die 
derzeitige.

D as M ateriale zu den Tuffbildungen lieferte offenbar der dor
tig e  körnige K a lk  des krystallin ischen S ch iefergeb irges.

D ie K alk tu ffb ild u n gen  um geben nicht nur das jetz ig e  Q uellen
system  in dem K e sse lth a le  von B orszek  selbst, sondern lagern  auch 
au f den Höhen, w elche Borszök um geben.

So erreichen dieselben am K erek szek  eine L än gen -A usdeh n ung 
von m indestens 1000 K la fte r  bei einer B reite  von 500 K laftern .

A n  der Strasse nach T ö lg y e s  stehen die ganz horizontalen 
Schichten dieser K a lk tu ff-A b lag eru n gen  in einer M äch tigkeit von 
200 Fuss a n , und kehren dem T h a le  des B orszek p atak  Felsw ände 
zu, die man aus der F ern e kein esw egs für Q uellenabsätze anzuse
hen g en eigt ist.

Zahlreiche Pflanzenreste , insbesondere B lätter-A b d rü ck e  von 
Laubhölzern, w ie : F a gu s, Sorbus , A in us, B etu la  und C orylus an
gehörend , sind in den hiesigen K alktuffen , wie nicht m inder auch 
gan ze Baum stäm m e durch cylindrische H ohlräum e bezeichnet, an
zutreffen.

N och derzeit kann man die fortschreitend rezente B ild u n g  der 
Tuffe in grösserem  M assstabe an dem Torfm oore beobachten, w el
cher sich unter dem Nam en S äros , an dem A u stritte  des N ädos 
patak ausbreitet.

D ieser Moor besitzt eine unbekannte T ie fe , ich habe in dem 
selben über 24 Fuss tiefe  B ohrversuche gem a ch t, die fortw ährend 
eine schw am m ige , mit Tuffabsätzen gem engte Torfm asse lieferten, 
ohne auf eine andere U nterlage zu stossen.
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Ü berall dringen Q uellen h e r v o r , durch w elche K oh len säu re 
in reich lich er M enge streicht, und die auch sichtbar K a lk a b sä tze  
erzeugen.

D ie Oberfläche dieses M oores ist mit einer auffallenden K ru ste  
eines licht w eissgelb en , zerfliesslichen K a lk tu ffe s  ü b e rzo g e n , auf 
w elcher sich eine eigenthüm liche V egetation  eingebürgert h a t , die 
neben schw achen A nflügen von M oosen, aus spärlichen aber stark 
verw urzelten Büschelchen von R iedgräsern  besteht.

G efährlich  ist es diesen M oor zu b e tretten , aus w elchen ein
zelne festere Inseln auftauchen , auch diese besitzen eine eigene 
V egetation .

P edicularis sceptrum, S w ertia  perennis, D rosera rotundifolia, 
L igu laria  s ib ir ic a , insbesondere m ehrere C a re x a rte n , B etu la  pube- 
scen s, S a lix  pentandra w erden von dort gen an n t, die insgesam m t 
ein sehr verküm m ertes A ussehen besitzen.

D ieser ganze Moor gew inn t offenbar an M ä c h tig k e it , indem 
die Tuffabsätze fortw ährend nach oben zunehmen, er ist ein K a m p f
platz , auf w elchen sich V eg eta tio n  und fortschreitende G esteins
bildung bekäm pfen.

M it dem A ufh ören  der T  rft'bildung w ird dieser K a m p f been
det sein, der K a lk tu ff  aber die R este  einer g leich zeitigen  V e g e ta 
tion auf bewahren , g le ich  jenen , einst eben so thätig  gew esenen 
T uffablagerungen am K erek szek .

D ie fruchtbaren F e ld er und W iesen  der schönen G y e rg y o e r  
Ebene, w elche ringsum von H ochgebirgen  um gebon ist , ruhen auf 
A lluvion en  des M arosflusses und der zahlreich  einmündenden N e
benwässer.

N ur an den g egen  das G ebirge  ansteigenden R ändern treten 
A llu via l-G erö lle  zu T a g e , w elche ein e schw arze Torf-Erde tragen.

Torfbildungen sind nicht selten.

S c h I n s s.

A u s dem Vorangehenden ergib t sich für das A ufnahm sgebiet 
die nachfolgende übersichtliche Zusam m enstellung der Form ations- 
R eihen.

i. K rysta llin isch e Gesteine.
a) S yenit.
b) M iascit.
c) Ditroit.
d) A m phibolgesteine.
e) Gneiss.
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f) H ornblende-G neiss.
g) A ctinolithschiefer.
h) G lim m erschiefer.
i) Chloritschiefer.
k) K ieselschiefer.
l ) K ö rn ig e r K a lk .

2. G rünsteinartige E ruptivgesteine.
3. M elaphyrm andelstein.
4. Untere Trias.

m) W erfen er Schiefer.
5. O bere Trias.

n) H allstätter K a lk .
o) Dolom it.

6. L ias, nicht sicher.
7. Jura.

p) brauner Jura, D o gger.
a) Zone des A . Parkinsoni. 
ß) Zone des A . A rbustigerus.

q) w eisser Jura, Malm.
y) grauer M ergel und K a lk , in de

ren oberen Schichten T. diphya. 
ö) rother m arm orartiger K a lk  mit 

A . tortisulcatus.
«) blassrother K a lk  mit T . form o- 

sa, T. m oravica, R h . asteriana.
£) w eisser K a lk  mit D iceras arietina. 
ri) rothgefleckter K a lk  mit Nerineen.

8. K reid e.
r) Neocom.

«) Conglom erate und Sandsteine 
m it Nerineen und Rudisten. 

ß) Caprotinenkalk.
9. Eocän-Form ation.

s. K arpathensandstein .
10. T rachyt.

t) ä ltere  oder H ornblende-Andesit.
u) jü n gere oder A u git-A n d esit.

11. B asalt.
12. T rachyttu ff, Conglom erat und Breccien.
13. K alk tu ff.
14. A lluvium .



Die geologischen Verhältnisse
d e r  U m g e b u n g  von KI a u k e n b 11 r g.

Von

Dr. Alexis v. Pävay.
(Auszug aus dem im Jahrbuche der königlichen ungarischen geologischen A n stalt 

erschienenen gleichnam igen Aufsatze.)

Vorbemerkung’.

Im Jahre 1868 erhielt ich von dem königl. ungar. A ckerbau-, 
G ew erbe- und Handelsm inister den beehrenden A u ftrag , die geo lo 
gischen und bergm ännischen V erhältnisse der G egen d von K la u se n 
b u rg  und Toroczkö zu untersuchen und darüber einen m öglichst 
umfassenden B erich t zu erstatten.

Nachdem  ich die Aufnahm en beendigt hatte, stellte  ich das Er- 
gebnisz in zw ei selbständigen A rbeiten  zusammen, und fügte zugleich  
die geologischen K arten  beider G egenden, nebst mehreren Zeich
nungen, die sich theils au f geologischen D urchschnitten, theils aber 
au f bis jetzt unbekannten V ersteinerungen beziehen, bei.

In F o lg e  einer Aufm unterung von S eite  unseres D irektors 
M a x  v. H a n t k  e n, unternahm ich m ehrfache Schlem m un
gen  aus dem M aterial der K lau sen  bürg er M ergel- und Tegelschichten . 
A u f  diese W eise  g e la n g  es mir eine nam hafte A nzahl von O stra - 
koden, B ryo zo en  und F o ra m in ife re n , und zw ischen diesen letzteren 
eine riesige Foram iniferenart aus der G attu n g  D a c ty lo fo ra  ans L ich t 
zu fördern. Zu g leicher Zeit sam m elte ich in der G egend von K la u 
senburg und B äcs eine ansehnliche M enge von S ee-Igeln , unter 
denen etliche bis jetzt unbekannte sich befanden. D ie in der G egen d 
von G ya lu  häufig vorkom m enden län gst bekannten namenlosen 
R ie se n -G ry p a e e n  bewiesen sich auch für eine neue A rt.

A u s  den m ikroskopischen Thierchen sind im O riginalaufsatz 
nur die Ostracoden um ständlich b esch rieb en ; hier w erden dieselben 
als schon bekannte A rten nur einfach aufgezählt. D ie E c h in id e n

1
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bearbeitete ich dort mit einer durchaus neuen ungarischen T erm i
nologie. Selbstverständ lich  g eb e  ich sie hier mit einer deutschen 
B eschreibung, aber füge zugleich  auch die lateinischen D iagnosen bei.

Nachdem im P lane unserer A n sta lt liegt, die g eo lo g isch e  K a r te  
des K lau senburger B ecken s seinerzeit zu veröffentlichen, so schien 
eine spezielle K a rte  von der viel kleineren K lau sen b u rg er U m ge
bung für jetzt gan z überflüssig zu sein.

Im ungarischen T e x te  besprach ich die praktische A nw en d un g 
und industrielle V erw endung der in der K lau sen b u rger G egen d 
vorkom m enden G esteine und Erdarten ziemlich w eitläufig. In diesem 
A u szu g  wird genügen , nur den von mir projektirten  artesischen 
Brunnen etw as näher zu erörtern.

M anche Stellen wurden durch Zusätze ve rm e h rt; insbesondere 
durch die von Prof. K a r l M ayer aufgestellten  neuen A rten , und 
bei der B eschreibung der von mir benannten S eeigeln , w elche, w ie 
schon erwähnt, m it lateinischen D iagnosen versehen wurden, und 
auch noch m anche B em erkungen enthalten.

,35 a



Geologische Uebersicht

d e s  f i l a u s e n b u r g e r  B e c k e n s

In der m ineralogisch-geologischen Sektion  der im Jahre 1869 
in Fium e abgehaltenen Versam m lung der ungarischen A erzte  und 
N aturforscher, h ielt ich einen V o rtra g  über die geologisch e B esch af
fenheit des durch Eisenbahnarbeiten hinreichend aufgedeckten, zw i
schen Bänffi-H unyad und K la u sen b u rg  gelegenen B ergzu ges bei 
Sztana in Siebenbürgen. B ei dieser G elegen h eit wurde der circa 
50 Q uadratm eilen enthaltende und von drei Seiten mit hohen, meist 
aus krystallin ischen Schiefergesteinen bestehenden B ergw ällen  und 
trachytischen K u p p en  um zingelte nordw estliche T h eil S iebenbürgens 
„KIaiisentmr»'er Becken“ benannt; zeigte  zugleich, dass dieser um
fangreiche B eck en  am meisten durch E ocen-G ebilden ausgefü llt sei, 
in denen man alle seine drei Stufen , nämlich : die oberen, m ittleren 
und unteren E ocenablagerungen deutlich unterscheiden könne. Die 
übrigen sedim entären G ebilden, als K reid e-, N eogen- und Quater- 
naire-Bildungen treten nur hie und da untergeordnet auf.

In der Nähe von K lau sen b u rg  kommen die K reidebildungen 
nicht zum Vorschein. A m  m eisten sind auch hier nur die Eocen- 
A b lageru n gen  mit ihren drei E tagen  vertreten.

Normale Schichtgesteine der Klausenburger Eocen-Formation,

1. Sandsteine, deren B in dem ittel m eist m ergelig  oder k a lk ig , 
seltener gan z quarzitisch ist. D er F arbe nach sind sie häufig blaulich- 
grau , noch häufiger gelbrostbraun, seltener röthlich, dann und wann 
auch ganz roth. D ie meisten enthalten viel G lim m er und sind sehr 
gut geschichtet, von dünnen P latten  bis klafterdicken  B än ken  ab
gesondert. D ie mit m ergeligem  Bindem ittel versehenen Sandsteine
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kom m en bei H ö j a / K ä n y a m ä l ,  G ä l c s e r e  und Szam os
ufer, die mit k a lk igen  Bindem ittel in den F  e n e s e r Steinbrüchen 
und endlich die mit quarzitischen am K lau sen b urger S ch lo szb erge  
am sogenannten P ' e l l e g v ä r  vor.

2. Kalksteine spielen in den K lau sen b u rger E ocen -A b lageru n gen  
eine grosse R o lle . D ie m eisten sind zoogene B ildungen, entstanden 
aus R h yzopod en, B ryozoen und A n th o zo e n ; viele enthalten auch 
B ruchstücke von Echinoderm entafeln und Stacheln , sow ie Trüm m er 
von Schalthiergehäusen. D ie  Steinbrüche in M o n o s t o r w a l d ,  
dann bei B  ä c s und F  e n e s lietern gan ze abgesonderte B än ke 
davon.

3. Mergel von verschiedener F a rb e  und Zusam m ensetzung. D er 
reinste gelb lich e M ergel findet sich am südlichen A b h a n g  des 
M o n o s t o r-W aldes, w o er über die Echinoderm enschicht g e la g e rt  
ist. Ferner im H otter von F e n e s  an der sogenannten L ö n a i -  
p a 11 6 (lönaer Steg), wo er tausende von M uschel-Steinkernen 
einschlieszt, deren M aterial ebenfalls aus dem selben M ergel besteht. 
D ie  rothen sandigen M ergel kom m en am linken U fer des g  o r b ö e r 
B aches, ferner zwischen S z ä s z - F e n e s  und G  y  a 1 u, endlich 
bei A n d r ä s h ä z a ,  w o er gan ze B erglehn en  bildet, vor. A m  
letzten O rte in diesen rothen sandigen M ergel fand ich die m it 
ziem lich g u t erhaltenen Zähnen versehene untere K innlade eines 
groszen P alaeo th eriu m s.

4. Thonige Schichten (Tegel), m anchm al sehr fest und hart, von 
graulicher F arbe, bildet die oberste L a g e  der Bartonstuffe. Schlieszt 
sehr viele B ryozoen ein, daher auch B ryozoen tegel genannt. Unter 
dem selben liegen m ergelige  Schichten  von g e lb lich er F arbe mit 
g leichen B ryozoen. D ie R iesen-Foram inifere D a ctylo p o ra  ist auch in 
beiden Schichten in hinreichend groszer A n zah l eingelagert. A m  
besten aufgeschlossen sind die graublaulich  thonigen Schichten an 
der O uelle P a p p a t a k ,  w ieder am rechten S z a m o s u f e r  
unw eit unter der alten Schleuse.

E s giebt; noch thonige Schichten, die einem tieferen H orizon 
gehören und viele  O streen einschlieszen, daher nannte sie O streen - 
Tegel. Fundorte sind am T a b o r h e l y  gebenüber der M onostorer 

Insel (monostori berek) am rechten Szam osufer; dann bei F e n e s  
am linken Szam osufer, w o dieser O streentegel 5— 6° m ächtig  ist, 
und m ehrere unten erwähnende O strea-A rten einschliesst. Es g ieb t 
auch eine dritte T egelsch ich t, die am tiefsten liegt, petrefactenleer 
ist und in m ergeligen  Schichten  ü b e r g e h t; sichtbar w ird sie zwischen 
F e n e s  und G  y  a I u ; unbedeutender im N ä d o s-Thale.
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5. Conglomerate aus verschiedenen Gesteinen, insbesondere aus 
U rgebirgsarten, K alk ste in en  und Q uarziten zusam m engesetzt und 
mit einen san d ig -k a lk igen  B indem ittel fest zusam m engekittet. P etro- 
grap h isch  betrachtet kann man sie getrost zu dem K o m p le x  des 
eocenen K arpathensandsteines rechnen. Im p a p f a l v a e r  T h al 
am A s s z u p a t a k  im G raben ist dieser K o n glo m erat ansehnlich 
aufged eckt und wird durch neogenen Sand oder .Sandsteinschichten 
bedeckt

Stratigraphische Reihe der oben erwähnten Eocen-Ablage'ungen.

Die rothen Sande und Hierbei, die bei A ndräshäza, G ya lu  und 
am G orböer B ach  sehr m ächtig  ausgebildet sind —  m anchm al sogar 
bis 60' d i c k e —  liegen am tiefsten im K lau sen b u rger E ocen-G ebiet. 
N irgends kennt man ihre U nterlage. H öch st w ahrscheinlich  liegen  
sie über Süszw asserkalke, die im K lau sen b u rger Becken, insbe
sondere bei R o n a  und Z s i b  ö am besten entw ickelt sind, und 
deutliche Planorben, Lim neen, Paludinen, sowie auch Chara Sam en 
einschlieszen. D asz die rothen Sande und M ergel zu der unteren  
Eocengruppe  gehören, bew eist der oben erwähnte P a la e o lk e riu m -F und. 
Sonst sind sie petrefactenleer ; durch län geres Schlem m en konnte 
ich nur w enige Trüm m er von B ryozoen-R esten  und einige B ru ch 
stücke von Poram iniferenschalen erhalten, die selbstverständlich  
eine nähere B estim m ung nicht zulieszen und w ahrscheinlich nur ein
geschlem m te Trümm er waren. In einigen ihrer Straten  findet man 
auch grosse M engen von eckigen hornstein- oder jaspisartigen  
B ruchstücken eingeschloszen.

D ie rothen Sande enthalten an m anchen O rten blaulich-graue 
S treifen  oder Straten, die von einem thonigen Bindem ittel herrühren. 
D ieses lockere B indem ittel verursacht, dasz der sonst lose Sand bis 
60' hohe senkrechte W ände bilden kann, w ie  z. B . bei A ndräshäza.

Die Kalke und Mergel die unm ittelbar über die rothen Sande 
g e la g e rt sind, enthalten sehr oft die Nnm m ulites perforata d’Orb., und 
die N um m ulites L ucasana Defr. in erstaunlicher M enge. S ie  gehören 
zu den untersten Schichten der m ittleren E o ce n -G ru p p e . M anchm al 
la g e rt sich  zw ischen den rothen Sanden und Lucasana-Schichten  
eine petrefaktenleere K a lk b a n k , oder auch eine versteinerungsleere 
mehr oder w eniger dicke T eg e lsch ich t ein, w elche zu der unteren 
E ocengruppe zn gehören scheinen. D iesen F a ll kann man am besten 
bei G y a l u  und N  a g y - K a p u s  beobachten.

Die thouigen Schichten mit e ig e n tü m lic h e n  Ostreen sind über 
die L ucasan a-M ergeln  gelagert. D ieser O streen-T egel erscheint bei
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F e n e s  am linken Szam osufer am m ächtigsten  ; minder m äch tig  
ist er gegen über dem M onostorer H ain am rechten Szam osufer ent
w ickelt, wo er unm ittelbar unter den K a lk b ä n k en  mit Numm ulites 
interm edia zu T a g e  tritt.

Die Kalkbiiuke mit E chinoderm enlagern, mit Nummulites in te r
media, D ’A rch . (von den W ien er G eologen für Num. laevigata , Lam. g e 
halten) und mit Ein- und Zw eischalern bilden die H auptkalkform ation 
nicht nur in der G egen d  von K lau sen b u rg , sondern im ganzen 
K lau sen b u rger B ecken. In diesen K alkstein en  sind die M olusken 
m eistens nur in Steinkernen vorhannden. D ie See-Igeln , A ustern, 
Vulsellen, m anche Spandylus- und Pectenarten sind ganz gut mit 
ihren ursprünglichen Schalen  erhalten.

A u ch  die riesigen Form en von Cerithium , R ostellaria , O strea 
und V ulsella  kommen in diesem Horizon vor ; h in gegen  die a ller
grösste bis jetzt bekannte G ryp haea gehört dem tiefer liegenden 
Lucasana H orizon an. D ie  Nummulites interm edia b leib t unter allen 
Umständen haupt L eitverstein eru n g der in R ed e stehenden K a lk 
bänken, w elche schon der oberen N um m ulitengruppe (Bartonien I.) 
angehören, und in der K lau sen b u rger G egend befindlichen S te in 
brüchen allenthalb au fged eckt sind, nam entlich im M onostorw ald, 
dann bei F e n e s ,  G y a l u ,  S z u c s ä g ,  B a c s u .  s. w. S ie  e r
scheint noch am rechten Szam osufer bei der alten und neuen 
S ch le u se , und von da noch eine gu te  Strecke aufwärts. A u ch  am 
B e rg e  H ö j a und in K ä n y a m ä l  kom m t sie vor.

Die Bryozoen-Tcgel und Mergel bedecken an mehreren Orten 
die jetzt erwähnten K a lk b ä n k e  unm ittelbar und enthalten in b e
deutend grosser M enge verschiedene Bryozoenarten, Ortracoden und 
Foram iniferen, ausserdem auch K o rallen  dann P ecten  und Spon- 
dylus-Schalen  in Trüm m ern aber doch bestim m bar, z. B . Pecten 
subtripartitus, d’A rch. und Spondylus radula Lam. D ieser T e g e l ist 
am schönsten bei P a p p a t a k  der Q uelle gegen über, dann am 
rechten S z a m o s u f e r  unterhalb der alten Schleuse, endlich 
bei den B  ä c s e r alten Steinbrüchen aufgedeckt.

!;ie Coiigloinerate aus verschiedenen Gesteinen bestehend, und 
mit sandig kalk igem  B indem ittel zusam m engekittet, dürfte dem 
eocenen K arpathensandstein  angehören und über den B ryozoen- 
te g e l ausgebildet zu sein. Im A s s z u p a t a k e r  G raben treten 
sie  zu T age, aber nirgends kann man ihre U nterlage beobachten. 
O ben sind sie mit einem gelben  Sand bedeckt, w elche dem bei 
K o ro d  aufgeschlossenen O ber-O ligocenen P e c t u n c u l u  s-S a n d  
ganz analog ist.
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Quarzit-Sandsteine und Quarzit-Konglomerate, in manchen Straten  
dicht erfüllt, mit leicht zerbrechlichen kleinen B iv a lv e n sch a le n ; in 
anderen zerfallen die Sandsteine in fein sandige Schichten. D ie 
kleinen Zw eisch a 'erreste  sollen nach H örnes der Corbula H enke- 
lusiana, die grösseren h ingegen  einer C yrena und C orbulom ya an
gehören. H auer und S täch e stellten diese Schichten in ihrem  aus
gezeichneten geologisch en  W erk e  über Siebenbürgen*) zu der 
oberen Eocengrzippe. D ie  gan ze B ergzu n ge Borjum äl, a u f w elcher 
das Schloss F e l l e g v a r  bei K la u se n b u rg  gebau t ist, ist aus 
diesen mit einander abw echselnden Schichten zusam m engesetzt; 
ebenfalls au f der m onostorer Seite  besteht die B erglehn e N a g y -  
O 1 d a 1 (costa cel mare) aus gleichnam igen Schichten. M erkw ür
d ig  ist der Um stand, dasz selbst in dem groben conglom eratischen 
Sandstein die zarten K alk sch alen  oft ganz vo llstän d ig  erhalten 
sind, aber ihrer M ürbigkeit w egen fast nie unzerstört herauszulösen 
sind. D iese O ber-Eocenschichten kommen im ganzen K lau sen b u r
g e r  B ecken noch an vielen Orten vor. Insbesonders bei M .-Sdrd ist 
der ganze Schichtencom plex am O r h e g y  sehr schön entw ickelt.

Petrefacten der Klausenburger Eocenformation.

B ei der A ufzäh lun g der in der G egend von K lau sen b urg  auf
gefundenen E ocen-V ersteinerungen b efo lge  ich die zoologische 
R eih e. Muss ferner bem erken, dasz seit der B eendigun g des unga
rischen T extes noch m anche A rten  von mir gesam m elt wurden, 
insbesonders während m einer die bei S  z t k n a liegenden Eisen
bahndämm e und Rutschungsflächen betreffende Untersuchungs- 
R eise, w elche in der ungarischen A u sg a b e  fehlen. Ich sandte auch 
für das Züricher Bundes-M useum eine R e ih e  von den von mir gesam 
m elten K lau sen b u rger Eoc.en-Petrofacten als eine gerin ge V e rg e ltu n g  
derjenigen G astfreundschaft, die ich vor Jahren in der Schw eiz 
genasz. Professor Dr. K a r l  M ayer w ar so g ü tig , die Sendung durch
zumustern und fand, dasz manche (schon von den W ien er G eologen 
bestimmten und aufgezählten) A rten , nach seiner A uffassun g ganz 
neue Spezies seien. B em erkt zugleich, dasz durch die V ersteinerungen 
der K lau sen b u rger Nummulitenformation ein grosses L ich t auf andere 
numm ulitische A b lageru n g en  Südeuropas und A sien s gew orfen 
w ird. Ich erlaubte m ir seine brieflichen M ittheilungen hier zu b e
nutzen und dafür meinen innigsten D ank öffentlich auszusprechen.

) H a u e r  und S t ä c h e  G eologie Siebenbürgens. Seite 133.
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D ie nächst folgenden Zeilen enthalten nur die w ich tigen  in- 
teressanteren und gan z neuen -Arten, am Ende der A uizählun g 
aber gebe ich ein m öglichst vo llstän d iges Verzeichnisz aller V e r 
steinerungen die bis jetzt in der G egen d  von K lau sen b u rg  auf

gefunden w urden.

Säu^ethiere (Mammalia).

Pnlaeotherinm n. sp. ? W ie  erwähnt, wurde von mir bei A n - 
dräshäza in den U ntereocenen rothen Sanden die vordere H älfte 
der unteren K in n lad e eines groszen P alaetherium s m it ziem lich 
vollständigen Zähnen entdeckt. Sow oh l die vorderen a ls  hinteren 
B ackenzähne (D entes praem olares et D . molares) stimm en der 
Form  nach sehr g u t mit den entsprechenden Zähnen des Palaeothe- 
rium magnum, Cuv. U nsere hat aber doppelt so grosse Zähne w ie 
diese. Ausserdem  sind die Schneide-Zähne (Dentes incisivi) bei der 
siebenbürgischen A r t  m it einer enormen dicken B asa lw u lst v e r
sehen. A u ch  die E ckzähne (Dentes canini) sind verhältniszm ässig 
sehr grosz und etw as anders geform t als bei Pal. magnum. Unsere 
A r t  besitzt keine L ü c k e  und der erste vordere M ahlzahn iL ü cken 
zahn) g leicht einem rudim entären Eckzahn, seine K ron e ist conisch, 
besitzt keinen halbm ondförm igen A u ssch n itt und lehnt sich knapp 
an den groszen Eckzahn an. Er besitzt w ie der grosze E ckzahn 
nur eine W urzel, h ingegen  alle übrigen Praem olares und M orales 
zw eiw urzelig sind. D ie  Schneidezähne haben ebenfalls 2 W urzeln , 
aber diese sind m it einander verw achsen, so dasz ihr D urchschnitt 
einen A ch ter (8) zeigen.

Dimensionen: V orletzter linker M o larzah n  der unteren K in n lad e :
Zahnkrone 55 mm. lang, 35 mm. breit, und 33 mm. h o c h ;
W urzel 42 mm. lang, und unter der K ron e 25 mm. b r e it ;
M ithin ist der ganze Zahn 65 mm. hoch.
Eckzahn: K rone 43 mm. hoch. W u rzel drehrund, pfahlförm ig, 

ihr D urchm esser ist 25 mm., ihre L ä n g e  100 mm ;
F o lg lich  der ganze E ckzahn 125 mm. hoch oder lang.
D er A b stan d  der 2 R eih en  B ackenzähne von einander, mithin 

die Gaum enbreite ist 120 m illim eter grosz, die K auliächen mit
gerechnet.

Ich h alte  diese A r t  für neu und zw ar für die gröszte unter 
allen bis jetzt bekannten P alaeotherien. E s steht mir aber die 
hieher einschlagende L iteratu r noch nicht ganz zu G ebote, dasz 
ich in diesem A u g e n b lick  mit gröszter Zuversicht die A r t  aufzu
stellen  im Stande wäre.
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B is  jetzt w ar die S te llu n g  dieser im K la u sen b u rg er B ecken  
so m ächtig entw ickelten rothen Sande und M ergel sehr problem a
tisch, indem die unterteufenden Schichten nirgends zu beobachten 
sind, dieselben erschienen aber bis je tz t  überall petrefactenleer. 
D urch diesen Fund dürfte ihre S te llu n g  nach M ayer in der G ruppe 
P a ris ie n  I I  wohl gesich ert sein.

Halitherium sp. B e i G ya lu  mit G rafen  K o lo m an  E sterh azy 
fanden w ir einen M ahlzahn, w elcher nach den A bbildungen, die in 
B la in ville ’s O sleograp h ie  (Fas X V , Tab. 8, F ig . 3, et Tab. 9, F ig . 5) 
und O w en’s O dontographie  (Tab. 97, F ig . 1, 3) enthalten sind, zur 
G enus H alitherium  zu gehören scheint. E s ist nur die K ro n e enthalten 
und dürfte wohl der hinterste M olar des untern rechten K iefers  (VIII) 
gew esen  sein. D ie  gröszte A eh nlich keit besitzt sie mit den K ronen  
des H alitherium  (Cheirotherium ) subappeninum , Bruno; nur dasz 
die von uns aufgefundene etw as com plicirtere T uberkeln  hat. In 
der G egen d von B ak o n y Szt.-Läszlö fand ich heuer in Congerien 
Schichten mehrere Rudim ente solcher Zähne. A uch  H err B öckh  
fand vor 2 Jahren im B ak o n y  in derselben Form ation ganze K ie fe r
stücke mit ähnlichen Zähnen besetzt.

D er Fundort des von nns aufgefundenen lie g t zw ischen G yalu  
und N .-K apus. E r  la g  unter Numm uliten im steilen U fer eines 
B ach es wohin er höchst w ahrscheinlich sammt die Nummuliten 
eingeschw em m t wurde.

4 mi»hibien (Reptilia).

Trionyx sp. A m  Szam os-U fer bei K lau sen b u rg  zw ischen den 
bekannten O ber-Eocenen (Bartonien I) Petrefacten  fand sich eine 
S childkröten -F acette rnit den ch arakteristisch en , w e llig e n , wuls- 
artigen Erhabenheiten geziert, vor. E in ige R andseiten  sind beschä
digt, wodurch die innnere, zellige  Structu r der S ch ild p latte  zum 
V orsch ein  tritt. In diesen feinen H öhlungen ist aus der um liegen
den Gesteinm asse ein b läulicher M ergel eingedrungen, wom it zu
g le ich  auch einige bestim m bare Foram iniferen eingeschlem m t wur
den. D ie  L än ge  dieser S ch ild p latte  b eträgt 7 centim eter, die B reite  
4 %  Cent, und die D icke 1 cent. In G esellschaft dieser, fanden sich 
m ehrere kleinere F acetten  mit vollkom m en h ex a g o n a le r  F o rm ; 
Ihre O berfläche war nicht runzelig, sondern m it kleinen rundlichen 
Erhabenheiten (also körnig) geziert. D er D urchm esser dieser gekör- 
nelten Schildplatten  fasst c irca  4 centim eter.

Toliiipicus Sji. A u s  m ehreren B ruchstücken von R ip p en , W ir 
beln , von einem Sch u lterb latt und insbesonders von Fangzähnen,
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die sich an der oben erwähnten L o k a litä t und zwischen den genannten 
V ersteinerungen fanden, lässt sich schlieszen , dasz im Nummu- 
liten-M eer des K lau sen b u rger B eckens auch ein S aurier lebte. A u s  
den conischen querreifigen Zähnen folgernd, w ar dieses K ro k o d il 
dem jenigen am m eisten ähnlich, den man a u f der Insel W ig h t  
begraben fand und das den Namen : „ A lig a to r fro m  the is la n d  o f 
W ig h t“ führt.

Fische (Pisces).

In der Ober-Eocen (Oligocen) Form ation am F e lle g v ä r, in 
lockeren Sandsteinschichten kommen nicht selten kleine Fischzähne 
vor, die H auer und S täche (Geol. Sieb. p. 462.) für Sphaerodus 
und Capitodus-Zähne halten. In den Steinbrüchen bei G älcsere  
kommen auch Lam a-Zähne vor.
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Krebse (Crustacea).

a) Muschelkrebse (Entomostraca).

Im  V erein  mit Bryozoen und R hizopoden kommen eine M enge 
Schalenkrebse, nicht nur in den sogenannten B ryozoentegel, sondern 
in den k a lk ig  m ergeligen Schichten von Numm ulites interm edia 
vor. D ie H auptfundorte bei K lau sen b u rg  sin d : Saam osufer, P ap - 
p atak  und der südliche A b h a n g  des M onostorer W a ld e s ; bei B äcs 
das 30' dicke T h on lager, w elches in den Steinbrüchen die Num- 
m uliten-K alkbänke unterteuft. D urch so rgfä ltig es Schläm m en g e 
lan g es mir 10 g u t bestim m bare A rte n  aus den G attungen C yth e- 
re lla , B a ir d ia , Cythere, C yth ereis un C y p r is  heraus zu bekommen, 
die in den allgem einen P etrefacten-V erzeichniss bald aufgezählt 
werden. Selbstverständlich  befanden sich noch m ehrere m inder
gut erh a lte n e , nicht sicher bestim m bare Schildkrebsen  - A rten 
darunter.

b) Rankenfüszler (Cirripedia).
H auer und S täche in ihrem  w ichtigen W e rk e  „G eologie 

S ieben bürgen s“ erwähnen den B a ia n u s  concavus Br. aus den W e in 
gärten am B e rg e  H ö j a .  Ich konnte sie noch nicht entdecken.
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c) Panzerkrebse (Malacostraca).
A u s dieser Ordnung, insbesondere aus dem Zünfte der Z e h n - 

fü szer (Decapoda) fanden w ir am südlichen A b h a n g e  des M onostor- 
W ald es etliche gröszere und kleinere Scheeren  (Chela) und einen 
Cep h alo tho rax  (Brustschild, V orderleib , Stamm) auf.

Gliederwiirmer (AiimtbUa).

D ie als eine L eitverstein erung der Numm ulitenform ation a ll
gem ein  bekannte S e rp u la  n u m m u la ria , Schloth. oder S e rp u la  s p i
ru la e a , Lam. kommt im K lau sen b u rger G eb iet an mehreren O rten 
vor, A m  häufigsten ist sie am H öja in der G esellschaft von Num- 
mulites intermedia, d’A rch. und Num m ulites M olli d’Arch. zu treffen.

C o t t e a u bestrebte sich für Serpula spirulaea in den P y 
renäen einen eigenen Horizon zu gründen, der in der dortigen 
Num m uliten-Form ation der tiefste zu sein scheint. B ei uns würde 
diese G liederung kaum  Stich  halten, denn die Serpula spirulaea 
kom m t in U ngarn und Siebenbürgen nicht nur in m itteleocenen 
sondern auch in obereocenen (oligocen) Schichten vor.

B ei K lau senburg findet sich aus dieser Zunft auch S e rp u la  
T o r t n x  G if. und bei G yalu  auch S e rp u la  H u m u lu s, Münst.

Weichthiere (Molnsca).
a) K o p f f ü s z e r  ( C e p h a l o p o d a ) .

N ur eine einzige A r t  fand sich aus dieser Ordnung in den 
m ergelig  sandigen Echinoderm en-Schichten am Szamosufer. S ie  
trifft genau zusammen m it N a^lt^lu s p a ra lle lu s  die von S c h a f -  
h ä u t e 1 aufgesellt und in „L ethaea S ü d -B ayern s“ von ihm ab 
gebild et wurde. D as E xem plar befindet sich im K lau sen b urger 
M useum ; ihre vorletzte mit 15 sanft S-förm ig gebogenen S cheid e
wänden versehene W indung messt im D urchm esser 12 centim eter, 
die letzte aber aus dem U eberbleibsel derselben folgernd, dürfte 
einen D iam eter von 20 centim eter gehabt haben. D er D urchm esser 
des N abels (U m bilicus) m iszt etw a 12 m illim eter.

b) Bauchfüszer Gasteropoda.
U n gefäh r 50 A rten  kann das K lau sen b u rger E eocengebiet 

aus dieser O rdnung bis jetzt aufweisen. A m  zahlreichsten sind 
darin die Cerithien vertreten; sie sind ausnahmlos nur als S te in 
kerne erhalten. F olgen d e sind die bem erkenswerthesten.

3 6 i
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C erith iu m  gigan teu m  Desh. H öchst w ahrscheinlich gehören die 
allergröszten gew indeartigen  Steinkern en  des M onostorerw aldes 
und des Szam osufer zu dieser A r t  Im siebenbürgischen Museum 
befindet sieh ein S tü ck von beinahe 2 F u sz L än ge, die ich im S za
mosufer fand. Ihre stum pfen K noten erheben sich aber nicht vor 
der Nath, w ie  dies bei den im pariser B eck en  befindlichen E xem p
laren der F a ll zu sein pflegt, sondern mehr der M itte der W im  
düng genährt, daher zeichnete ich solche S tü cke m it dem Namen 
Cerithium  giganteum , var. claudiopolitanum .

C e rith iu m  cornucopiae. Sow. W ird  im K lau sen b u rger B ecken  
bis 1 %  F usz lang, hat aber L än gsw ü lste  in der M itte der W in 
dungen, und zw ei Spindelfalten.

Cerith iu m  T ch ih a tch e ffi d’A rch. Eine unter den R iesen-C erithien  
nicht seltene A r t  bei K lau sen b u rg . S ie  besitzt an der N ath so 
eigenthüm liche Zeichnungen und a u f den W indungen so auffallende 
Eindrücke, dasz man sie a u f den ersten B lick  erkennen kann. 
In Tchihatcheff’s W erk e  : „Asie inineure, D eseription physique de 
cette  contree, 4-m. P artie . Paleontologie par d’A rch iac, F isch er et 
V erneuil. P a g , 12g, PI, I, F ig . 1, 2 et PI, IX , F ig . 2, 3 ,“ sind da
von 2 Form en ab geb ild et und beschrieben. D ie siebenbürgischen 
E xem plare treffen mit den abgebildeten sehr g u t überein.

C e rith iu m  L e y m e rie i, d’Arch. kom m t im R e v ie r  auch vor. S ie  
wurde selbst von dem französischen Palaeontologen  lan ge für 
Cerithium  gigan teu m  gehalten, trotzdem dasz bei dieser A r t  der 
untere R and der W in dungan  nie scharfkan tig  sondern abgerundet 
ersch ein t; bis endlich d ’A rch ia c  a u f diesen und mehreren anderen 
M erkm alen aufm erksam  m achte und die Trennung vornahm . Certhium 
L eym eriei kom m t in F ran kreich  in dem M ontagne-N oire, in Sieben
bürgen bei K la u sen b u rg  und Porcsesd, endlich in K le in -A sien  bei 
Zafiranboli vor.

C e rrith iu m  D e /ra n c e i, Desh. V ortrefflich  erhaltene Steinkerne, 
genau mit den V erzieru n gen  der äusseren Schalenseite. Seh r häufig 
in den monostorer Steinbrüchen.

C e rith iu m  m ixtum , Def. Von Professor Dr. K a r l M ayer bestimmt. 
N icht selten im O streen-T egel bei F enes a u f verschiedenen Ostreen 
aufgew achsen ; nam entlich au f O strea cucullaris, La-.n. und O strea 
D efrancei, Desh.

R o ste lla r ia  a th le ta ?  d’Orb. M it A nw end ung eines Fragezeich ens 
von M ayer bestimmt. B is jetzt wurde dieser grosze Steinkern  theüs 
fü r einen R iesen-Fusus, theils für Strom bus giganteus Münst, g e h a l
ten. E r findet sich in der K lau sen b u rger G egen d in m ergeligen  
Sandsteinschichten in B egle itu n g  anderer Eocenarten an mehreren
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Orten, nam entlich am Szam osufer fast immer zusam m engedrückt, 
h in gegen  bei E geres sind die Steinkerne in ziem lich unverdrückten 
Form en erhalten. D ie ursprüngliche A x e  (colum ella) des G ehäuses 
w ird jetzt im Steinkern  durch eine den gan zen  K e rn  durchsetzende 
Län gsröhre repräsentirt, deren L ä n g e  25 centim eter m iszt; die 
gröszte D icke des Steinkernes enthält im D urchm esser 13 centim.

N a tic a  p a tu la , Lam. U nter m ehreren N atica-A rten, die aus 
unserem  R e v ie r  stammen, fand M ayer auch  den Steinkern des g e 
nannten. S ie  ist in den Steinbrüchen vo n  K olozsm onostor nicht 
häufig. A u ch  im Szam osufer wurde sie uur in einzelnen E xem p la
ren gefunden. A u szer diesem  kommen auch N. crassatina, cepacea, 
sigaretin a  und longispira vor. N alica infundibulum , W atelet. wurde 
w ahrscheinlich mit N. patula, Lam. verw echselt.

X en ap ho ra cu m u lan s, Brong. Stam m t v o r  Kolozsm onostorw ald, 
und ist die ächte A r t  Brongniarts, fo lg lich  nicht zu verw echseln  
mit X enophora cumulans, d’A rch. Professor M ayer meint, dasz die 
P ariser A r t  einen anderen Namen verdienen möchte.

P leu ro to m aria  B ia n c o n ii, d’A rch. N ach X en op h ora  cumulans, 
B io n g . fo lg t im P etrefacten-V erzeichniss der oben erwähnten 
„G eologie S ieb en b ürgen s“ die A r t  Pleurotom aria concava, Desh. 

D iese hält Prof. M ayer für die genannte Pleurotom aria Bianconii, 
d’A rch . S ie  kommen in den Steinbrüchen von M onostor in sehr 
groszer M enge vor.

Terebellum  sopitum , Brand. Professor M ayer meint dasz die 
K lau sen b u rg er Exem plare von Terebellum  (Bulla) zu dieser A rt 
gehören. Im Petrefacten-V erzeichniss sind jene als Terebellum  con- 
volutum , Lam. aufgeführt.

U nter allen im K lau sen b urger G ebiet vorkom m enden Gastero- 
poden sind Pleurotom aria Bianconii, d’A rch. und Terebellum  sopitum 
Brand, die am meisten verbreiteten A rten.

c) Muschelthiere (Conchifera.l
Im ungarischen T e x t sind circa 70 A rten  von Pelecipoden auf- 

gelü hrt. V orderhand erwähne ich hier theils nur die bezeichnend
sten, theils die von Prof. M ayer für neu gehaltenen Arten.

1. Zweinmskeler (Dimyarii).
7 credo T o u rn a li, Leym . K om m t ziem lich häufig im ganzen 

K lau sen b u rger E ocen -R evier vor.
C o rb u la g a tlic a , Lam . und
P an op aea co rru gata  D in. Beide von Prof. M ayer bestim m t. D ie 

Steinkern e bestehen aus sehr reinen M ergel, und kommen am Lönai
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pallö (zwischen Fenes und G yalu) in G esellsch aft w en iger anderer 
V ersteinerungen in ziem lich groszer A n zah l vor.

Pholad om ya P u s c h i Goldf. Eine der interessantesten D ym iarien 
w egen ihrer V erän derlich keit und gro szer V erb reitu n g in den ve r
schiedenen tertiären Schichten. Ziem lich verbreitet im K lau sen b u r
g e r  Becken.

C o rb is p e ctu n cu lu s, Lam. in bis 10 Centim eter breiten E xem p la
ren, am Szam osufer häufig.

L u c in a  m u ta b ilis  Lam. bis 12 Centim eter breit, an dem selben 
Fundort.

L u c in a  V ic a r y i, d’A rch . von Prof. M ayer bestimmt. Findet sich 
sehr häufig in den Steinbrüchen von K olozs-M onostor.

C a rd ita  m u ta b ilis, d’A rch. U nter diesen Namen b egreift D ’A r- 
chiac eine ganze R e ih e  von kleinen Cardien, bei denen der hintere 
Theil der Schale etw as schief verzogen ist. H ie und da in den 
K alk b än k en  der Num m ulites Lucasana bei G yalu  und Fenes.

Card iu m  obliquum  Lam. und H em icärd iu m  sp. kommen auch 
vereinzelt vor.

Cham a G e s tirn ?  d’A rch . von M ayer bestimmt, am südlichen A b - 
hange des M onostorwaldes selten. A u ch  von B äcs ein E xem plar. 

A re a  m o d io lifo rm is, Desh. und
A re a  g r a c ilis , Desh. In m ergeligen  K a lk b ä n k e n  vereinzelt. 

Steinbruch bei G älcsere .

Corb u la H e n k e liu sia n a , Nyst.

Corb ulom ia crassa, Sandb.

C y re n a  se m istria ta , Desh.

A lle  3 A rten  sind in H auer u. S ta ch e ’s W erk e  als O bereocene 
Leitm uscheln vom S ch lo szb erg  F e l l e g v a r  bei K la u sen b u rg  
aufgeführt. Ich  fand sie auch bei M onostor am B e rg e  „ N a g y o ld a l“ 
(Costa cel mare) wo der w estliche A b h an g  aus eben denselben 
Schichtenkom plex besteht als am Schloszberg. P rofessor M ayer 
verm uthet, dass diese Schichten  zur E ta g e  Tongrien gehören.

2. Einmuskeler (Monomyarii).

Pecten su b trip a rtitu s, d’A rch . Eine der verbreitetesten A rten im 
ganzen G ebiet. S eh r oft in B egleitun g mit

Sp o n d ylu s b ifro n s, Münst. und
S p o n d ylu s ra d u la , Lam. D ie am sichersten in dem B ryo- 

zoentegel von P ap p atak, dann in den m ergligen Schichten am H öja 
und H ajtäs zu finden sind.
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V u lse lle  legttmen, d’A rch . F eh lt nirgends im ganzen K la u se n 
b u rger B eck en , wo zur E tag e  Bartonien g eh ö rig e  A rten  Vorkommen. 
A n  m anchen O rten sogar kleine K olon ien  (Bänke) bildend.

A n o m ia te n ü istria ta , D ost. Sehr verbreitet. Insbesondere am 
nördlichen R an d e des M onosterw aldes bildet sie fast allein eine in 
den K a lk e n  e in g e la g erte  ganze S c h ic h t , die schon von H auer und 
S täch e beobach tet wurde.

O strea tra n silv a n ic a  M ay. n. sp. Dr. K a r l  M ayer begreift unter 
diesen neuen Namen diejenigen A ustern, w elch e bis jetzt in Sieben
b ü rgen  für O strea fim briata, Grat. (Ostrea fim brioides, R o lle .)  galten. 
S ie  sind fast im ganzen nordw estlichen T h eile  des Landes verbreitet, 
w o die oberen N um m ulitenschichten zum V orschein kommen.

Ostrea Orientalin, M ay. Ich bestim m te diese A r t  für O strea mul- 
ticostata, Desli. v a r . , w elche D ’A rch iac in seinem  vortrefflichen W e rk e : 
„ D e scrip tio n  des a n im au x  fo s s ile s  du groupe nu m m ulitiq ue de P In d e 11 
au f p ag. 273 beschrieben und auf Tab. X X I V .,  F ig . 14, a, a b ge
bildet hat. D ’A rch ia c  sa g t hier selbst, dasz die indische A r t  von 
der A u ster  g leichen  Namens aus den unteren Schichten des Pariser 
B eckens (Sables inferieurs du Soissonnais) durch folgende M erk
m ale sich u n tersch eid et: sie ist beständig w eniger länglich, mehr 
regelm äszig  und halbm ondförm ig ; die R ip p en  der U nterschale 
divergiren  viel regelm äsziger ; das Schlosz ist kürzer und an der 
Spitze viel schm äler gebaut, (Ostrea m ulticostata, d’A rch iac  in H istoire 
des progres de la G eologie, V ol. III., p. 274.).

A u ch  Prof. M ayer bem erkt in seinen brieflichen M ittheilungen, 
dass die klausenburger A r t  schiefer, ovaler oder rundlicher, und 
w ahrscheinlich auch dicker in der Schale als O. m ulticostata, Desh. 

des P ariser B eckens i s t ; ferner sind ihre R ip p en  um die H älfte 
oder doch um ein D rittel w eniger zahlreich, dafür vie l breiter und 
stum pfer, und viel w en iger lam ellös.

Ich setze noch hinzu, dasz ihr Schlosz bei den meisten E xem 
plaren v ie l gröszer, daher län ger und b reiter, ferner mehr oder 
w en iger gekrüm m t, aber immer schief und nie gerade stehend ist; 
die m eisten Längsrippen der U nterschale gab eln  sich w iederholt bis 
zum R ande, d. h. es schieben sich öfters neue R ip p en  ein.

E s ist hiemit klar, dasz die siebenbürgische A r t  vie l näher zu 
der indischen als zu der P ariser A rt  steht, mit der Ersteren kann 
sie auch ganz getrost verein igt w erden. Prof. M ayer hat daher vo ll
kom m en recht, wenn er sie von der P ariser A rt gänzlich  trennt und 
den beiden ersteren den Nam en O strea Orienta lis  b eilegt.

A u s  den vorgezählten  M erkm alen lässt sich nun folgende 
D iagnosis entwerfen :
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Ostrea orientalis, May.
(O. m ulticostata, D ’A rch.)

T e s t a  ovdto-recurva , in a e q ü ila te ra lis, p lu s  m inusque  
se m ilu n a ris .

V  a lv  a i n f e r i o r  c ra ssiu sc u la , p ro fu n d a, externe 
p lic is  lo n g itu d in a lib u s, la t is , u n d u lo sis , tran sversim  
rare  la m e llo s is , repetiter d ichotom is o rn a ta ;  umbone 
obtusiusculo , ap ice solum  adhaerente;  F o s su la  elongata, 
p ro fu n d a , sem per obliqua , in  e x itu  attenuata.

V a l v  a  .r u p  e r  i  o r  p la n a , s t r iis  co n cen tricis in - 
stru cta ; m arg in ib u s u n d u la tis.

I m p r e s s i o  m  u  s  c u l  o r u m  p aru m  p ro fu n d a , 
obliqua, a m argin e in tern o  rem ota.

B is  jetzt ist mir diese A r t  nur aus einem einzig-en Fundorte 
b e k a n n t; ich tra f sie auf den H ügeln  bei Lönai pallö  in sehr groszer 
A n zah l vor. L eid er ist von den unteren Schalen  m eist nur die vo r
dere H älfte vorhanden. Sehr selten findet man ganze E xem p lare 
D ie oberen Schalen (D eckel) sind schon besser erhalten. O strea  
fla b e llifo rm is  N ils, aus der K reid e  kann man als die V örältern  der 
O. m ulticostata und O. orientalis betrachten.

O strea in fla la , Defr, und
O strea D e fr a n c ii, Desh. Gehen in einander allm äh lig  über. 

Ich fand nach D eshayes D eutung, dasz O strea D efrancei sehr ver
schiedene A bän derun gen  zeigt, die theils als ostreen- theils als 
gryp h aeen artige  W irb e l haben, also dasz man diese A u ste r  als 
V erbindungsglied zw ischen Ostreen, G ryphaeen, ja  so gar E xo gy ren  
betrachten k ö n n e; oder deutlicher ausgedrückt : diese A u ster  
liefert den besten B ew eis, dasz zw ischen Ostrea, G ryp h aea  und 

Ostrea orientalis. 1. Schlosz der U nterschale; 3. Schlosz der Oberschale (beide 
von einem der gröszten Exemplare). 3. Schlosz der Unterklappe, 4. Schlosz der O b e r
klappe (beide von mittelgroszen Individuen).



E xo gyra  keine scharfe G renze zu ziehen ist, und dass ihre g e n e ri
schen M erkm ale ineinander allm ählig  übergehen.

Beide A rten  kommen mit O strea hybrid a  D esh. im O streen -T egel 
bei F en es in groszer A n za h l zum Vorschein.

O strea la m e lla ris , Desh. und
O strea m u ltistria ta , Desh. fallen nach dem A u to r selbst, mit 

einander zusammen.

Ostrea cephaloides, M ay. n. Sp. Professor M ayer hält unsere R iesen- 
A ustem , die bis jetzt unter den Namen O strea g igantea, Brand, b e 
kannt w aren für neu, und taufte sie O. cephaloides. S o  v ie l ist 
sicher, dass die siebenbürgischen E xem plare m it denen aus der 
K rim m  vo llstän d ig  übereinstimmen, und dass diese w ieder von den 
aus dem P ariser B ecken  herstam menden R iesen -A u stern  w esentlich 
in Schlossbau abw eichen ; endlich dasz die von Tchihatcheff a b ge
bildete A r t  (Asie mineure) von beiden verschieden ist. W ir  erwarten 
daher mit Sehnsucht die M onographie der tertiären Ostreen von 
Dr. K a r l M ayer, den gründlichsten K enner der tertiären Conchylien, um 
mit den chaotischen Nom enclaturen von O strea g ig a n te a  B ra n d ., O. 
gigan tica, B e l l . , O. latissim a, D esh., O. pyrenaica, d’Orb., und O strea 
rarilam ella, M elleville  , endlich in’s reine zu kommen.

Professor M ayer schreibt mir : „Ostrea cephaloides, M ay. ist g ar  
nicht verw andt mit den flachen O. g ig au tea , und O. p y re n a ica , w elche 
ein kleines kurzes Schlosz haben, sondern mit O. c a llife ra  und 
nachher mit der G ruppe der O. lo n g iro stris . V on O. callifera unter
scheidet sie indessen ihr langes schm ales Schlosz, mit der sehr 
schm alen und tiefen ligam enten G rube.“

D ie R iesen -A u stern  sind im K lau sen b u rger B ecken sehr ve r
breitet, sie erscheinen in verschiedenen Horizonen der Eocenfor- 
mation. Man kann zugleich  mehrere V arietäten unter ihnen un
terscheiden. M anche besitzen eine ziemlich dreieckige Schlossrinne 
(F o ssu la ); bei anderen ist diese lan g und e n g , mit beinahe 
parallelen Seiten, oder etwas in der M itte erw eitert, aber immer 
an dem äuszeren Ende in einer gekrüm m ten S p itze  sich ausziehend, 
diese ist die typ isch e Form  der U nterschalen. D ie Oberschalen 
besitzen eine viel längere (bis 7 centim eter lange) Schlossrinne, 
deren Ende immer abgerundet , stum pf oder abgestutzt er
scheint. Selbstverständ lich  fehlen auch die U eb ergän ge der oben 
erw ähnten verschiedenen Schlossrinnen in einander nicht.

Man könnte für die typische Form  (abgesehen von den U eber- 
gängen) folgende D iag n o se  entw erfen:

[ i  7] G E O L O G IE  K L A U S E N B U R G S . 3 6 7
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Ostrea cephaloides. M ay. n. sp. 5
T e s t a  m axim a  , ovato - rotundata. V alva  in fe rio r  

cra ssissim a  externe valde gibbosa, ra rila m e lla ta , in tu s  
irre g u la r ite r  excavata. V a l v a  s u p e r i o r  fe re  p la n a  
nonnunquam  vero gibbosa. C a r d a  e lcn g a iu s, tra n sv e r- 
sim  co n sp ia ie  s tr ia tu s ; Fo vea lig a m e n ti valvae in fe r io r is  
profunde exvacata , recurvato-acu m in ata, valvae sn p e rio ris  
p ra elo n g a , p a r it e r  ex a ra ta , in  e x itu  truncata. Im p r  e s io  
m u  s  c u  l  i  m agna pene o rb icu la ris , subm ediana.

Im K lau sen b u rger B ecken  sind auszer K lau sen b u rg  und B äcs 
noch Sard, L eta, Türe, Csürülye, B red, Löna und S ib ö  als Fund
orte für O. cephaloides zu nennen; auszerdem  kommen sie auch 
im südlichen Siebenbürgen bei P orcsesd  vor. D as grö szte  E xem 
p lar sah ich in der Sam m lnng des G erichtspräsidenten A l e x a n d .  
v.  H a l m ä g y i ,  stammt von M agyar-Särd , und w ieg t über 6 Pfund. 
F ich te l spricht von solchen U nterschalen bei B äcs, w el che allein 
8 Pfund w ogen. Ich besitze eine U nterschale die 22 centim eter 
lan g, 8 cent. breit, und 13 cent. dick ist. S ie  w iegt 6 y 2 W iener 
Pfund. Ich  musz noch endlich bem erken, dasz auch in U ngarn die 
R iesen -A u stern  der N um m ulitbildungen zu dieser A r t  g e h ö re n ; 
z.B. die im V eszprim er Com itat bei S  z a p ä r  und bei O s 1 o p am S tein 
b erge (K ö h egy) in G esellsch aft von Num. com planata vorkommenden.

V ille ich t n irgends kann man in der P alaeon to logie die ver
schiedenen U eb ergän ge der A rten  so g u t studiren w ie bei den 
Ostreen, abgesehen davon, dasz auch die U nterschiede ihrer G at
tungen, ich meine die G ryphaeen und E xo gy ren , kaum  mehr haltbar 
sind. N ach so vielen schlagenden Bew eisen, w er sollte noch ferner 
die G ü ltig k e it der genialen  D a rw in sch en  Theorie in A b red e  stellen 
wollen, w elche der tiefsinnige K a r l  V o g t  in seiner „Polaeontologische  
E n tw ic k lu n g “ so schön und fo lgerech t durchzuführen bestrebt war.

Ostrea cephaloides. 1. Schlosz der U n tersch ale; 2. Schlosz der Oberschale 
(beide von einem m ittelgroszen Individuum).
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Gryphaea Esterhäzyi, Päv. n. sp. 1871.

(Taf. V I., V II., V III ., I X . in der ungarischen Ausgabe.)

W ir kommen zu einer der interessantesten V ersteinerungen 
aus der siebenbürgischen Eocenform ation. Interessant nenne ich  sie 
nicht nur darum, w eil sie unter allen  bis jetzt bekannten G ryphaeen 
die allergröszte zu sein scheint und dass sie auszer S iebenbürgen 
bis jetzt noch nirgends e n td e ck t; sondern hauptsächlich darum, w eil 
sie seit beinahe ein Jahrhundert bekannt gew esen , doch niemand 
sich damit näher befaszte, noch w eniger w urde sie w issenschaftlich 
beschrieben, am w enigsten  von jemanden benannt.

D a  fo lg t ihre kurze G eschichte.
V o r  ungefäh r 100 Jahren w urde von der „®efellfc§aft naturfor* 

fdj nber gaeutib- ä'i ©erlin" ein B uch unter dem Titel „9£admd)t Poti 
beit 2$ertletttetrmtgett (SJtojjfurflentljumö (Siebenbürgen 
oerfafit »ott ^o^attn <*I>rettmd) 001t Siebtel, Nürnberg, 1780/"
herausgegeben, w elches noch heutzutag gen u g  w ich tig  für den 
Palaeontologen erscheint ; theils w egen  den vielen aufgeführten 
Fundorten tertiärer Petrefacten, hauptsächlich aus dem nordw est
lichen T h eile  Siebenbürgens, theils w egen  m ehreren abgebild eten  
V ersteinerungen, die der dam aligen Zeit und A uffassun g gem äsz 
hinreichend naturtreu sich zeigen.

A u ch  die in groszer M enge aufgezählten  Petrefactenform en 
geben  ein hinreichendes Zeugniss über den unermüdlichen Sam m el- 
fleisz des V erfassers. Ich erlaube mir aus seinem W erk e  diejenigen 
Stellen , w elche sich a u f unsere G ryphaea beziehen, w örtlich  zu 
zitiren, und zw ar noch etw as um ständlicher als ich dies im u ngari
schen T e x t  gethan habe.

S eite  20, w o über 0 cbtbo (Sibö) verhandelt wird, schreibt 
F ich tel unter andern w ie f o lg t :

„© on ft finben fiel; nod) auf bem ©djiboer ®runbe felbft, unb jto ar in 
einem Tljale, bad ein © ad ) burdjftröm t, oerfefnebene ©erfteinerungen, bie fid; 
con smet) gerabe entgegen fteljenben ©ergen loSmacfyen; unb itidjt feiten bringt 
aud> bergleidjett ber )ßflug auf ben Siedern l)ie unb ba jurn ©orfcfyein."

„Tue ©efdjledjter unb SIrten ber © d;aaltl)iere unb anberer ©erfteinerungen, 
fo in oorbefdpnebenen ®egcnben um ©djibo gefunben toerbeu, finb folgenbe:

9 Ir . 3 . bie ber Sanbm ann ‘'er 2le^nlid;feit teegen g e ile m
ljuffe ( c s ik ö  k ö r ö m )  Ijeiffet. © ie finb Biel gröffer a ls  tie bcutfdten @rt;p£)iten, 
and; um etteaS fla u e r, unb nidjt fo tief auSgeljoljlt. £)ie gröften © tü de, (id) 
rebe nur nocJ> Bon ber einfa$en unteren © djaale oljne ® ed el) ob fie fdjon meljrem  
theils am  Dlanbe © traben  gelitten Ijaben, finb bod) uod) oft 7 3 o ll  lang, 5  
breit, unb juteeilen über 2  $ o ll  bitf, am  ©eiridjte aber teiegen manche 2  unb

2*
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3  ‘’ßfitnb. © ie  befielen auS bielfad) aufeinanber aufgefegtett Schichten, ober 
Lamellen, bon toeldfen bie legte unb unterfte, tceit baS $£!)ier bon innen bauet, 
im ,..er gegen bte obere bor egte um etw as mehr ^erbor gehet, woburd) bie 
© d faate  bon SInfag gu Slrfag im mer mehr bergröffert wirb. SDte toenigften biefer 
@ r t ;^ i te n  finb in ihrer §ö^Iung m it einer frembett SERaffe auSgefüllet; balfer 
bie gwet; SluStiefungen, fo bem Spiere gur SBobttung bienten, an beit meiften 
(SjernfVlaren beutlich unb fidftbar finb. © a S  ©c^lojj befielet auS einem taug  
geftreften S a n a t, beffen ©chnabel fich g r ^ i t e n a r t i g  ein w ärts bieget, bon wel» 
<hem fich bie Sameden, w orau s biefer Ä anal gufammen gefiiget ift, über bie 
gange Üftufcftel auöbreitett. © tü d e  m it unbefcfyäbigtem © S to ffe  unb ©chnabel 
finb eine groffe S e lte n h e it ; unb nur an gtoety eingigen © fem ptaren getget fich, 
baff ber ©inbug aud) nocf> m it einer fdfarfett ©fn^e, bie einem wirtlichen 
SSogelfdfnabel gleichet, berfehen fei;. ©he nicht bergleiclwn botlftänbige © tü d e  
guitt 33orfd)ein tarnen, ftunb idf an, alte biefe ©djiaatengehäufe unter bie © r h ' 
p^itett gu re g n e n ; bet) ©egeneinanberhaltung bieter aufgebrachten ©jcemhlare 
aber, fanb ich enbtich, baf? biefe ^ierortigen groffen © dfaaltlfiere inSgefamt gu 
einem unb bem tiemtichen ©efdflechte gehören, unb nur burch bie erlittene © ew alt, 
unb baS h°he Sitter, unter fich unähnlich geworben fittb. 3 h re tfarbe, Wo fie 
rein finb, ift mehrentheilö grau , bisweiten bläulich glängenb, unb ber O riginal»  
fdfale noch jiemti<h ähnlich- © inb bie ©£emf)tare ber etngelnen ^elften  m it ihren  
bollfommenen gangen Schnäbeln feiten,fo finb eS bie ©oubletten,bie nemlich noch ihren 
© edel aufhaben,tto<h Weit mehr.^fene erhielt ich erft baS borige Q ahr, biefe aber nur erft 
bor eine n Sftoitate, ohnerachtet idf bon liefen Sörf>ertt fünf 3tahre lang biele hunbert 
©tücte gefammlet habe, © ie  gröften finb im (Sangen bis 4  3 oll btt, unb ber 
© edel behauptet babon borne bc’h bem Schnabel, unb in ber SDtitte 1 unb ein 
© ritte t  fü r fich «Hein. (Sin fe ig e r  © edel ift quer über h®l& ntonbenförmig 
geftreift, bon auffett im m er etw as eittgebogen ober tontab, unb h at baS ©igene, 
baf$ feine aufeinanber gefegten Samellett, an ber © eite, ober bem 9ianbe gleichfam 
tettenförm ig oerbunben erfcheinen. © ie  © röffe biefer © oubtetten übertrift faft 
noch jene ber oorbefthriebenen eingeltten ^elften , am  ©eWidjte aber gieljen fie 
3  ein halb S f-  bis 4  ißf. 1 5  Öoth-"

S e i t e  22. „Sin bem ©ebürge (M e s z e s ) . ©iefcS ©ebürge
machte ehemals tie  ©rängen gtoifchen £>ungatn unb ©iebenbürgen. Slm gujje 
beffelben, unb Ijw unb ba an bett © drängen ber S e rg e  finbett fidf:

9 lro . 6)  < S Jr jjp l)tte tt  bon ber Slrt, wie gubor beh ©chibo borgelommen 
finb. © ie  finben fich am  5 ufje t>eS ©ebürgeS unb itt © hnlent, htn unb Wieber 
in eingetnen, aber fta rt befcf)äbigten ©yenthlaren gerftreut.

S e i t e  23. S ö a t f c ^  ( B a c s ) .  © e r  Soben biefeS nur gWeh © tunben bon 
Ätaufenburg tiegenben © orfeS , ift reich an Serfteinerungen. © ie  Sieder biefer 
©egenb finb bon lleinen fw liciten ober ben fogenannten 8'enticularien gang be» 
fäet. U nter borgebadüen Senticularien beftnbet fich guweiten auch ein 8r ofjer 

hoch meiftenS fehr befchäbigt.
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Seite  45. (Styrtlu. an biefern glecfen, norbtoejimärtS in einem
37̂ ate, uns auf ben (Seljängen feeibe feitiger jtnefy i8ea-ge, liegen abermal riete 
fflrt unb tyer jerftreute © rö p M te tt, a ê m.ntgftenö 4 gofl lang, unb 3 3 ott 
breit, babety bon anfdjnlicf>er Tide."

Soviel schreibt F ich te l! Es liegt über a llen  Zweifel, dasz er 
unter den Namen G ry p h y t  unsere G ryp h aea  gem eint hat. D ies be
w eist auch die 2-te K u p fertafe l seines erw ähnten W erkes, wo er 
durch die 3 ersten F iguren die G estalten  dieser R iesen-G ryphaeen 
zu veranschaulichen bestrebt w a r ; dies beweisen aber auch die von 
ihm aufgeführten Fundorte, w o auch noch jetzt diese R iesen- 
G ryphaeen zu treffen sind und der P flu g  bringt sie noch heutzutag-e 
a u f den A eckern  nicht selten zum Vorschein. Es bleibt aber doch 
m erkw ürdig, dass aus den späteren Nachrichten nirgends zu ent
nehmen ist, w as aus diesen „vielen hundert G ryp h aeen “, w elche 
F ich tel während 5 Jahren gesam m elt hat, gew orden sind? Denn 
w ären später nur etliche von den besser erhaltenen in den Händen 
irgend eines Fachm annes g e la n g t, so hätte dieser schon G elegenheit 
gefunden, die A rt  näher zu untersuchen und wissenschaftlich zu b e
schreiben. Im Allg-emeinen konnte ich über das Schicksal der 
F ich te l’schen palaeontologischen Sam m lung aus der ausländischen 
L iteratu r nur so viel erfahren, wie viel D r .  A m i  d e  B o u e i n  
dem 1833 erschienenen 3-ten Bande des „B u lle t in  de la  Societe  
geologique de F ra n c e “ Seite  128 erw ähnt: „L e s  gen res de fo s s ile s  
enum eres dans ma liste , ex isten t dans P an cien n e collection de M . 
F ic h te l, a la  bihliotheque de K ro n sta d t en T ra n sy lv a n ie .“ Im B o u e’- 
schen K a ta lo g  aber, so w ie in seinen späteren hieher bezüglichen 
V erhandlungen sind diese G ryphaeen  nur als Riesen-Ostreen g e 
nannt, z. B . in den „ M em oires de la  Societe geologiqzie de F ra n c e “
I. Band, 2-ter T heil enthaltenen „Coup-cP o e il d’ensemble su r la  T ra n 
sy lv a n ie “ Seite 229, wo B oue über den k a lk igen  Sandstein (Gres 
Calcaire) der K lau sen b u rger G egend spricht : „F ic h t e l a v a it bien
ehcdie a u s s i le s fo s s ile s  de ces roches et en a fig u re tres bien les 
num m ulites et su rto u t le s  enormes Huitres, q u i rcstent repandues ca 
et la, su r le so l, p a r  su ite  de la  desagregation de ce depot, quelquefois 
peu e p a i s In gleicherw eise schreibt auch L ill in demselben Bande 
der erwähnten „M em oires“ unter dem T ite l: „J o u r n a l cPun voyage 
geologique en T r a n s y lv a n ie S eite  305, wo er die geologischen V e r 
hältnisse des von K lau sen b u rg  nordwestlich gelegenen Terrains 
v e rh a n d e lt: „ L a  röche ja u n ä tre  ou g rise  blanche est p lu s  ou m oins 
compacte et c o q u illie re ;  outre le s nu m m ulites, le s  jrrandes Huitres et 
le s co ra u x , on y  trouve des debris d 'echinidees etc,11 W eiter unten :
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„ I.e s en viro n s de v illa g e  B ä c s  sont f o r t  c o q u illie r s ;  on y  tro iive  
epars s u r  le  s o l des n u m m u lites et le  de «jrandes Huitres, et les g re s  
y  em pätent des echm ites et d ive rs u n i v a l v e s E ndlich  wird in der 
N ote der nächstfolgenden Seite deutlich hervorgehoben, dasz ein 
T h eil der groszen O streen, g ry p h aea a rtig  ist. „ L e  depot te rtia ire  
s ’etend vers Sibo, oü F ich t.e l en in d iq u e et fig u re  le s f o s s ile s  ca ra c- 
teristiq u es, te ls que des P e io n cles, des P e ig n es, de tres «Tandes Hnitres 
dont une espece est «Typhoide etc. “ E s ist daher klar, dass unsere 
in R ed e stehende G ryp haea bis dieser Zeit mit w issenschaftlicher 
Auseinandersetzung nicht einm al erwähnt, sondern höchstens als 
eine gryp h aeen artige grosze A u ster genannt wurde.

N ach 1834 bis 1850 erschien über die vorw eltlichen  Thiere 
Siebenbürgens, in keiner zivilisirten L iteratur etw as neues. Im Jahre 
1850 g ab  der siebenbürgische V erein  für N aturw issenschaften in 
Herm annstadt, in seinen „ V erhand lu ngen u n d  M itth e ilu n g e n “ I. Jahr
g a n g , Seite 150— 162 und 171 — 175 das Verzeichnisz der A ckn er- 
schen Sam m lung siebenbürgischer P etrefacten  heraus. A b e r  in 
dieser Liste findet sich keine Sp ur von der fraglichen  G ryphaea.

Endlich 1863 verliesz die P resse das hochw ich tige W e rk  
„G eologie Siebenbürgens'-1 von F r a n z  R i t t e r  v o n  H a u e r  (jetzt 
D irektor der geologischen R eichsanstalt in W ien) und D  r. G u i d o  
S t ä c h e  (dermalen B ergrath  und Chef-G eologe bei derselben Anstalt). 
A u s  dieser ausgezeichneten geologischen B esch reibu ng des Landes 
erfährt man schon m ehr über unsere G ryp haea. A u f  der Seite  144 
nem lich, w o „ G la u k o n it-M e rg e l u n d  G la u k o n it -K a lk e “ besprochen 
werden, fahren die gelehrten  V erfasser in folgender W eise fort : 
„Am  V d sarhelyer B e rg , wo die Schich ten  in  dem Strassengrab en a n 
stehen, kommt d a rin  a u sse r A n om ien u n d  kle in en  A u ste rn  auch noch 
d ie R ie se n fo rm  e in e r Grypliaea (w ah rsch ein lich  G ryp h aea la tissim a , 
eine kressenberger F o rm , oder eine neue A rt)  v o r.“ Zugleich  w ird 
auch Seite  455, w o w ieder von dem G yerö -V ä särh elyer B erg , von 
seinen Seitengräben  und deren Böschungen, sowie über ihre festere 
glaukonitische Conglom erate und in denselben eingeschlossenen 
kleinen Numm ulithenform en die R ed e is t, folgende E rw ähnun g 
g eth an : „ A usserdem  treten in  d ieser S ch ich t auch noch k le in e A n o 
m ien u n d  Ostreen a u f. Sp arsam  auch ein e R ie se n fo rm  e in er d ick
sch a lig en  Gryphaea.“

W ie  w ir sehen, haben die gelehrten V erfasser der „G eologie 
Siebenbürgens“ die frag lich e  G ryp haea einerseits wahrscheinlich für 
G r. latissim a verm uthet. D ie G ryp h aea la tissim a  wurde von Lam arck 
au fgestellt nach den in Südfrankreich  vorkom m enden Exem plaren)
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gib t aber keine A b bild u n g  davon .1) D ie G r. latissim a, ist aber nichts 
anders als die von B ron gn iart beschriebene und abgebildete G ryphaea  
a q u ila . 2) D er W irb el (Umbo) des Gr. aquila  b ie g t sich nicht nur 
einwärts, sondern auch etw as auswärts, daher w urde sie von S o w erb y  
unter den Nam en E x o g y ra  sin u a ta  beschrieben und a b g e b ild e t.3) 
G oldfuss h ingegen  g ieb t ihr den Nam en E x o g y ra  a q u ila  und b ildet 
sie zugleich  auch a b .4) A u szer diesen Synoniem en besitzt diese 
schief w irb elige  A u ster auch noch andere, z. B . A m phidonte a q u ila , 
Pusch. E x o g y ra  p ro p in q u a , Roem . ; und höchst w ah rsch ein lich  auch 
O strea fa lc ifo r m is , G f.5)

D ie G ryp haea latissim a Lam. sammt ihre Synoniem en, w ie dies 
aus dem citirten W erk ch en  ersichtlich, geh ö rt zu der K re id efo r
m ation und an den genannten A bbildu n gen  sieht man nirgends 
am W irb e l der unteren (grossen) Schale die regelm ässig  radialen 
F altu n gen  sammt ihren dichotom ischen V erzw eigun gen , noch die 
zwei deutlichen pectenartigen F lü g e l der Oberschale, w elch e bei 
unserer eocenen A r t  die characteristischen Flauptm erkm ale bilden. 
W a s  die Herren V erfasser der „G eologie S ieb en b ürgen s“ unter 
„eine K ressen b e rg e r F o rm “ meinten, konnte ich mir nicht entziffern, 
da w eder S chalhäu tel noch Güm bel, die die K ressen berger P etre- 
facten ziem lich genau beschrieben und der erste grösztentheils 
auch ab gebild et hatte, nicht die gerin gste  E rw ähnung über irgend 
eine K ressen berger dicksch alige G ryp h aea  latissim a thun.

A nderseits meinten die erwähnten geleh rten  V erfasser H auer 
und Stäche, dasz die frag lich e  G ryp h aea  auch „eine neue A r t “ sein 
könnte. S ie  haben dies auch vollkom m en rich tig  verm uthet, und dasz sie 
die A u ster w issenschaftlich nicht näher beschrieben haben, kann 
ich  keinem  anderen U m stande zuschreiben, a ls  dasz ihnen nur 
unvollständig erhaltene Exem plare, oder so ga r nur B ruchstücke 
davon zu G esicht kam en.

Im H erbste des Jahres 1870, machte ich mit G ra f K olom an 
E sterhazy, diesem fleisslgen G eologen und geleh rten  O bergespan 
eine E xcursion  in der G egend seines H auptw ohnsitzes G  y  a 1 u. 
In der N ähe der A nw and S  z ö 1 ö a 1 j trafen w ir m ehrere grosze 
V ersteinerungen, aus deren G estalt nichts anderes als eine G ry-

4) L em a rk : Systeme des animaux sans vertebres, Pag. 399; et 2-e edition par Milne 

et Deshayes, Tom. V I, Pars I , pag. 199.
2) Brongniart in Cuvier : Recherches sur les ossemens fossiles, Tom. II, pag. 332. 

614, Tab. I X , F ig . I '..
s) Sowerby : The M ineral Conchology o f Great Brittain, V ol. IV . pag. 43. Tab. 366.
4) G oldfu ss:  Petrefacta Germaniae, Tom . II, pag. 36. T ab. 87, F ig. 3.
6) Bronn  : Index palaeontologicus, A , Nomenclator, pag. 486.
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phaea-Form  zu entnehmen w ar S ie  lagen  zerstreut a u f den A eckern  
umher, aus deren Grund der P flu g  sie aufgeschart h atte  und m eis
tens seit vielen Jahrzehnten der V erw itteru n g  und vielfachen  ander
w eitigen  B eschädigungen Preisz gegeb en  waren. A u f  die Spitze 
des gleichnam igen B erges gelangend, bem erkten w ir  dasz vie le  
G ryphaeen bei einem kleinen H o h lw eg aus den Boden herausguckten, 
w elche schon besser erhalten  w aren. D urch diesen F und aufge
muntert, liesen w ir an Ort und S te lle  A usgrab u n gen  veranstalten, 
dadurch gelang es uns im B esitze g u t erhaltener bestim m baren 
gan zer E xem plare von verschiedenem  A lte r  zu kom m en. W ir  
sam m elten während einem halben T a g  circa 300 Stück, von denen 
ich die instructivsten m itgenom m en und etliche a b geb ild et h a b e . 
Es kann keinem Zw eifel unterliegen, dasz einst im E ocenm eer diese 
S te lle  der O rt einer G ryphaeen bank gew esen. A u szer diesem Ort 
trafen w ir sie auch an anderen Stellen in der R ich tu n g  von N a g y -  
K a p u s ,  V i s t a  und S z u c s ä g ,  aber immer nur in dem H orizone 
der Nummulites L ucasana in B egleitu n g mit N. perforata und noch 
einigen kleinen A ustern.

U nter den m itgebrachten E xem plaren w aren die kleinsten  (jüngs
ten) 5— 6 centim ötre, die allergröszten (ältesten) bis 20 centim etre 
lang. D ie m eisten hatten eine 15 centim etre L än ge und 12 centi
m etre Breite. M anche besassen g leiche L än ge und g le ich e  B reite  ; 
wiederum  andere waren so ga r viel breiter als lang. D iejenigen, 
w elche normal entw ickelt sind, besitzen eine am W irb el sehr g e 
krümmte kahnförm ig g esta lte te  U nterschale, w elche am vorderen 
D rittheile der R ückenseite vom äuszersten W irbelsp itze ausgehende 
und bald  dichotom isirende sehr regelm äszig strahlende R ad ia lfa lten  
zeigt. A n  den Seiten des W irb els  nehmen diese F altu n gen  eine 
m ehr nach einw ärts gew endete K rüm m ung und reichen auch m ehr 
hinab als die R ückenstrahlen, so dasz sie dadurch b ack en b art
artig  zw ei abgesonderte Strahlenbündel bilden. D er. W irb e l ist 
nicht nur einw ärts sondern mehr oder w en iger zugleich  seitw ärts 
gebogen , am m eisten nach links und nur selten nach der rechten 
S e ite ; daraus fo lg t dasz die U nterschale unsimmetrisch ist, d. h. eine 
S e ite  ist gew öhnlich breiter entw ickelt, und zw ar diejenige, nach 
w elcher sich der S chn abel wendet. D ie O berschale ist sehr flach 
und dünn und am W irb e l beiderseits flü gelartig  verbreitet. B ei 
vollkom m en gut erhaltenen E xem plaren  m erkt man auch an der 
O berschale g leich  unter dem W irb el faltenartige äuszere Strahlen, 
sie zeigen sich aber m eistens nur als schwache Leisten. D ie U n ter
schale hat sehr lan ge  und gekrüm m te, die O berschale aber nur 
kurze Schlossrinne. Ausnahm sw eise g ib t es auch solche O ber
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schalen, deren Schlossrinne bis 4 centim etre verlän gert ist, gerade 
und flach bleiben sie aber im m er; diese sind auch mehr in die 
L än ge gezogene Individuen, b ei rundlichen h ingegen  besitzt die 
O berschale kaum  mehr a ls  1 centim etre lan g e  Rinne. D ie R ä n 
der beider Schalen sind oberw ärts netzartig gegittert, zugleich  
besitzen beide Schalen äuszerlich  concentrische Zuwachsstreifen, 
w elche an der unteren dicken Schale w ellenförm ig hin und her 
gebogen  sind; innerlich sind beide g la tt doch holperig geform t.

D er G rösze und dem A ussehen nach sind mit unserer 
G ryphaea etw as ähnlich : die G ryp haea g igan tea  sow., dann die 
grosse V arietät der G ryp haea Cimbium, Lam. endlich die schon 
oben erwähnte G ryphaea latissim a, Lam, keine lebte aber während 
der E ocen-A blagerungen, die erste nämlich gehört der Jura- die 
zw eite der Lias- und die letzte der K reid e-B ildu n gen  an, auszer- 
dem besitzt keine am W irb el die characteristischen R adialfalten .

W as die V erbreitung unserer G ryphaea anbelangt, können 
w ir theils aus der schon aufgezählten L iteratu r, theils nach den 
H andstücken und Exem plaren, w elche sich einerseits im Sieben- 
bürgischen Museum, anderseits in unserer geologisch en  A n sta lt und 
jetzt auch im Schw eizer Bundes-M uzeum zu Zürich befinden, fol
gende Fundorte nam haft m achen : Z s i b ö ,  M e s z e s g e b i r g e ,  
G y a l u ,  V a l k ö ,  B ä c s , G e r ö - V ä s ä r h e l y ,  A l m ä s 
t h a l .  M a g y a r - S ä r d ,  K l a u s e n b u r g ,  N a g y - K a p u s ,  
V i s t a ,  S z u c s ä g  und G y a l u .  A lle  liegen  im nordwestlichen 
T h eil Siebenbürgens, also in dem von mir benannten K la u sen 
burger E ocen-B ecken und zw ar in dem H orizone des Nummulites 
perforata und Lucasana (M ayers Bartonien II).

Nachdem  hinreichend dargethan wurde, dasz die fragliche 
G ryp h aea  noch nirgends w issenschaftlich beschrieben noch w eniger 
benannt wurde, so nehm e ich mir die Freiheit, sie dem A ndenken 
des siebenbürgischen G eologen  und geleh rten  O bergespan des 
K lau sen b u rger Comitates G rafen  K o l o m a n  E s t e r h ä z y  zu 
widmen.

H ier gebe ;ch auch ihre wissenschaftliche D iagnose in latei
nischer und deutscher Sprache zugleich.
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Gryphaea EsterliAzyi, P ä v .  n. sp. 1871.

Testa  ovato-deltoidea, S ch ale  oval deltaförm ig.

V alva su p erio re  concava, 
concentrice striata, m argine in- 
teriore superne crenato.

O berschale concav, mit con- 
centrischen R in g e n  bedeckt, in
nerer R an d  oben gekerb t.

V olva in fe rio re  crassa, na- 
viculari, concentrice lam ellosa; 
intus irregulariter excavata.

U nterschale  dick, kahnför
m ig, äuszerlich m it concentri- 
schen Z u w ach sstreifen ; inner
lich holperig ausgehöhlt.

Umbone su p erio re  truncato
alata.

Oberw irbel gestu tzt g e 
flügelt.

Umbone in fe rio re  magno, 
g r a c ili , intorto , Suboliquo , ex  
apice radiatim  plicato ; plicis 
crebris, rotundatis, dichotomis.

U nterw irbel grosz, schlank, 
schnabelartig  gekrüm m t, schief 
und mit aus der Spitze ausge
henden, dicht anstehenden, di- 
chotomisirenden, runden R a d i
alfalten  geziert.

F o ssu la  lo n g a , excavata, 
transversim  striata.

Schloszgrube (Bandgrube) 
lang, tiefausgehöhlt, horizontal 
gestreift.

M a rg in ib u s la te ra lib u s, pro. 
funde et dense sulcatis.

S eiten rän d er t ie f  und dicht 
gefurcht.

Im p ressio n e m u scu lariraa.g - 
na, semiovata.

M u  sk ele in  d ru ck  g r  0 s z, h a lb- 
eiförm ig.
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Gryphaea Pävayi, M ayer, n. sp. 1872.

T e s t a  su b tria n g u la ris , valde in ae q iciv a lv is et in ae -
q u ila te ra . V  a l  v a i n f e r i o r  crassa, concentrice 
lam ellata et ru gata, p e r lon gitud inem  sn lco  la te r a li 
p ra e d ita ;  Umbone m agno, la te ra lite r oblique retorto.
V  a l  v a s u p e r i o r  p arva, p la n a , o p ercu lifo rm is, la - 
m e llis  a cu tis p lu s  m inusque d istan tib u s contecta, superne  
s t r iis  su b tiliss im is  rad ian tib u s quandoque b ifu rc a tis  
o rn a ta ; Umbone h au d  p ro m in u lo , la te ra lite r sito , in te r- 
dum  late tru n ca to ;  M a rg in ib u s superne cre n u la tis. 
A r e a  c a r d i n  a l  i  s la ta , brevis, in  e x itu  um bonis 
co llo ca ta ;  F o s s u la  lig a m e n ti oblonga, an gu sta. 1  m - 

p  r  e s  s i  o m u  s c u l o r u m  p a rv a , se m ilu n a ris, sub- 
m ediana.

„M it G ryp h aea B ro n g n ia rti, oder G ryp h aea A rc h ia c i ist diese 
neue A r t  nicht verw andt, w egen des starken W irbels der U nter
schale, der L a g e  des Schlosses und des gekerbten  Schloszrandes. 
V on  G ryp h aea D e fr a n c ii und Gr. cym biola unterscheidet sie sich durch 
die seitliche L än gsfurche der U nterschale ; diese ist bei Gr. cym biola 
auch mehr trog- oder kahnförm ig gebogen. H öchst charakteristisch  
ist bei G ryp h aea P d v a y i die obere K la p p e  mit ihren sehr scharfen 
Lam ellen, w elche am unteren T h eile  des D eckels vie l dichter als 
am m ittleren T h eil stehen ; am vorderen Theil zeigen sich nur ein
zelne Lam ellen, w elche durch sehr dünne radiale Längsstreifen, die 
sich bisw eilen g a b e lig  theilen, d icht bedeckt sind. Endlich steht die 
Schloszrinne der U nterschale immer frei, indem sie dnrch den sehr 
kurzen W irb el der O berschale nicht verd eck t w erden kann.

G ryjlhaO il P d v a y i 1. Innenseite der Unterschale ; 2. Aussenseite der Unter 
schale ; 3. Oberschale von auszen ; Oberschale von innen.



3 7 8 D R . A L E X I S  v. P Ä V A Y

D iese neue A r t  wurde von Dr. K a r l  M ayer, Professor der 
P alaeontologie in Zürich, aufgestellt. In der U m geb u n g  von K la u 
senburg erscheint sie in groszer A n zah l und bildet bei G yalu  so gar 
ganze Bänke. A u ch  bei Szt.-L äszlö , in G esellsch aft von M acropneus- 
tes H aynaldi ist sie ziem lich häufig. S ie  besitzt e tw a  die Grösze 
von G ryphaea D efrancii. L än ge  der m ittelgroszen E xem p lare 4 bis 
5 Centim etre ; B reite 3— 4 Cent. ; D icke beider Schalen  zusammen 
2 %  Centimetre.

d. Armfüszer (Brachiopoda).
A u s dieser Ordnung findet sich nur die T ere b ra tu lin a  tem ä- 

stria ta  Leym . var. Ich halte unsere E xem p lare für eine V arietät des 
genannten, indem sie kaum  3 mm. lan g  sind, h ingegen die L eym e- 
rie ’schen drei bis vierm al so grosz ersch ein en ; auszerdem  sind sie  
verhältniszm äszig auch flacher gebaut. S ie  findet sich im Bryozoen- 
teg e l bei K lau sen b urg  nicht selten. Es g ieb t in dem selben T eg e l auch 
solche, bei denen die R adialstreifen  höckerig  sind, und grosze A eh n- 
lich keit mit Terebratula  chrysalis, Hön. haben.

[2 81

Stachelhäuter (Echinoderinata).

D ie grosze A b th eilu n g  der S tachelh äu ter (Igelhäuter), w elche 
sich durch die e ig e n tü m lic h e  V erka lk u n g  der H aut selbst, von allen 
übrigen Thieren unterscheiden, zerfällt in 4 H aupt-O rdnungen : 
S e e lilie n  (Crinoidea), Seesterne (Asteroidea), Seegurken  (Holothuridea) 
und Seeig el (Echinoidea). D ie  zahlreichsten und in der E ntw icklung 
unstreitig  die am w eitesten vorgeschrittenen sind die

Seeigel (Echinoidea).
D as Gehäuse oder die Sch ale  der verschiedenen A rten  von 

Seeig eln  (auch Ig e l-S tra h le r  genannt) besitzen meistens von einander 
sehr g u t unterscheidbare M erkm ale , daher können sie bei U nter
scheidung und Bestim m ung der übereinander lagernden Schichten 
und Stufen für sehr verlässige  Leitversteinerungen dienen und in 
dieser B eziehung sind sie manchmal so gar den M uscheln und anderen 
W e ic h t ie r e n  vorzuziehen, um so mehr, als sie fast in allen M eeres
ablagerungen häufig Vorkommen.

A u s  der Lebensw eise der jetzt lebenden S ee ig e l auf die schon 
ausgestorbenen folgernd, dürfte die G egend vou K lau sen b u rg  w äh
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rend der E ocen-Periode eine fe lsige  M eeresbucht gebildet haben, 
worin m ehrere A rten  der jetzt foszilen Echiniden in groszen K o 
lonien lebten.

E s g e la n g  uns um K lau sen b u rg  g egen  20 A rten  von S e e ig e ln  
zu sammeln, von denen die bis je tzt Unbekannten in der ungarischen 
A u sg ab e  französisch und ungarisch umständlich beschrieben w orden 
sind. Ich bestrebte mich dort eine rein ungarische Term inologie für 
die S e e ig e l, die ich mit besonderer V orliebe behandelt habe, zu 
gründen. In dieser deutschen A u sg a b e  —  offen gestanden — bin 
ich in grosze V erleg en h eit gerathen, ob ich die B eschreibung der 
von mir aufgestellten  neuen A rte n  und A b a r te n , in französischer 
oder rein deutscher Sprache b ew erkstelligen  soll. Ich entschied 
mich für letztere, um so mehr, als in der ungarischen A u sgab e die 
französische B eschreibung schon enthalten ist, anderseits w ar unser 
geleh rter E r z b i s c h o f  H a j n a l d  so g ü tig  schon g le ich  nach 
dem Erscheinen des ungarisch-französischen T extes mich daraut 
aufm erksam  zu machen, dasz es g a r  nicht überflüssig w äre, wenn 
w ir kü n ftig  auch die deutsche B eschreibung in den K re is  unserer 
B etrachtun gen ziehen möchten.

Es kostete mir keine g erin ge  M ühe, die hiezu nothw endigen 
K unstausdrücke zu verschaffen. D ie E c h in id m -T e rm in o lo g ie  behan
delten unter den deutschen G elehrten am umfassendsten bis jetzt 
G o l d f u s z ,  B r o n n ,  G e i n i t z ,  Q u e n s t e d t  und L a u b e ;  es 
blieben dennoch viele französische K unstw orte im Um lauf. Ich b e
strebte mich diese fremden A nsdrü cke zu verbannen.

Hoffe zugleich, die H erren deutschen G elehrten werden es nicht 
übel nehmen, dass ein U ngar, und zwar in der W issenschaft g a r  
kein Eachmann, sondern höchstens nur I.iebhaber, sich getraut hat 
die in verschiedenen deutschen W erken  zerstreut liegenden, die 
Seeigelkunde betreffenden K unstw örter zu sammeln und die noch 
fehlenden, durch aus der U m gangssprache entlehnten und geeign et 
scheinenden A usdrü cke zu ergänzen.

Ich g in g  von dem Grundsatz a u s : wenn der U ngar im Stande 
ist für seine Sprache passende K un stw örter zu schaffen, warum  
sollte der D eutsche gen öth igt sein, sich fortw ährend frem der A u s 
drücke zu bedienen ? !

M it der lateinischen Term inologie verfuhr ich au f g le ich e  
W eise.

H ier folgen nun die K unstausdrücke aller drei erwähnten 
Sprachen.



Ediinides.
Echinides r£guliers, ou nor- 

raaux.

fichinides irreg u liers, ou 

paranormaux.

3 So

T est ; Lecoquille  ; la forme 

generale.

R angäes, ou Series m£ri- 

diennes.

ßquateur.

Surface.

Face supürieure, ou dor

sale.

F ace införieure, ou ventrale 

Base.

F ace ant§rieure, ou fron
tale. L e  front.

Face postärieure. 

Circonference, Contour. 

F ace anale.

Bord.

Plaques,Plaquettes, A ssules.

Plaques coronales.

Plaques terminales.

Sutures des Plaques.

Impressions suturales.

Fossettes ou Cavites sutu
rales. Pores suturaux.

Carene, Crete.

Echancrure.

En taille .

Lunule.

Sinus.

Echinoidea.
Echinoidea regularia , seu 

Endocyclica.

Echinoidea irregularia, seu 
Exocyclica.
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Testa, Corona.

T e s ta ;  C orp u s; D isc u s; 
Corona ; Perisom a.

Series meridionales.

Aequator.

Superficies.

Facies superior, vel dor- 
salis. Pagina superior.

F acies inferior seu ventra- 
lis. Basis. Pagina inf.

F acies anterior seu fron- 
talis. Frons.

Facies posterior.

Am bitus, Perimeter.

Latus anale.

M argo.

Tesselae, Assulae.

Tesselae coronales.

A ssulae terminales.

Suturae assularum.

Im pressiones suturales.

Fossulae suturales. Pori 

suturales.

Carina, Crista.

Em arginatio.

Incisura.

Lunula, Apertura.

Sinus.

Seeigel.
R egelm ässige Seeigel. 

Ebenm ässige Seeigel.

t3o]

Schale ; K ö rp e r ; K a p se l ; 

Gehäuse ; K a lk h iille . 
A euszere Form.

M ittägliche R eihen. P la t
tenreihen.

G leicher.

Oberfläche.

Oberseite, Rückenseite.

U nterseite, Unterfläche, 
Grundfläche.

Vordertheil, Vorderrand, 
Stirn.

H intertheil, Hinterrand. 

Umfang, Um risz.

A fter-Seite.

Rand.

Platten; Täfelchen Plättchen, 
A sseln.

K ranztäfelchen.

Endplättchen.

Tafelnäthe ; N ath der A s 

seln,Fugen der Plättchen. 

Natheindrücke.

N athgrübchen , Nathporen.

K iel,K an te,SchneideK am m . 

A usschnitt, Ausrandung. 

Einschnitt.

Lücke.

Bucht.
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Sommet.

L ’appareil apicial.

Plaque madreporique ou 
Corps madreporiforme.

P laques genitales, ou ovi- 
ducales.

Plaques ocellaires, ou inter- 
oviducales.

Pores genitaux.

Pores ocellaires.

Plaque central (de l ’appareil 
apicial)

Plaques anales.

Plaques suranales.

Plaques complementaires, 

supplementaires, ou addi- 
tionelles.

A ires ambulacraires.

A ires interambulacraires.

Etoile ambulacraire. 

Ambulacres.

Am bulacre simple. 

Am bulacre petaloide.

Petale impair , ou P6tale 

frontal.

Petales pairs.

Petales anterieures.

P6tales posterieures.

Sillon ambulacraire.

Apparalus apicalis.
Vertex. A pex.

Apparatus seu discus apicalis 
vulgo: discus ovarialis.

Assula stellaris, seu corpus 
madreporiforme.

Assulae ovariales seuTesselae 
genitales.

Tesselae ocellares, seu A s 
sulae interovariales.

Foramina genitalia, seu pori 
genitales.

Foramina ocellaria , pori 
ocellares.

Xessela centralis, s. Assula 
media.

Tesselae anales.

A ssulae subanales

Tesselae complentes,supplen- 
tes, seu additionales; A s 
sulae additivae.

Ambulacra.

A reae ambulacrales,seu areae 
minores.

A reae interambulacrales, s. 
areae tnajores.

Stella ambulacralis.

Ambulacra.

Ambulacrum simplex.

Ambulacrum petaloideum.

Petalum  impar, seu Peta- 
lodium frontale.

Petalodia gemina.

Petalodia anteriora.

Petalodia posteriora.

Sulcus ambulacralis.

38 1

S ch eite l; Scheitelpunkt; 

W irbel.

Scheitelschild,Scheitelscheibe 
Scheitelgerüste ; Platten- 
geräth.

Sternplatte , Madreporen- 
Platte.

Zeugunsplättchen , Eiertäfel
chen, Eierleiterplättchen.

Augenplättchen , Augentä
felchen.

Geschlechtsöffnungen , G e
schlechtslöcher, Eierleiter.

Augenlöcher, Augenöffnun- 
gen, Sehelöcher.

Mittelplatte (des Scheitel
schildes).

Aftertäfelchen.

Afterplättchen.

Ergänzung- oder Zusatzplätt
chen. Ueberzählige Schei
teltäfelchen.

Fühlerfelder.

Zwischenfelder. Zwischen
fühlerfelder.

Fühlerstern.

Fühlerstrahlen.

Fühlergang.

Fühlerblatt.

Unpaares Fühlerblatt; Stirn
blatt.

Fühlerblätterpaare.

Vordere Fühlerblätter. 

Hintere Fühlerblätter. 

Furche, Rinne.
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Sillon antörieur.

Cannelure.

Sillons ambulacraires de la 
face inftrieure.

Zone porifere.

Zone interporifere.

Zone tuberculifere.

Pores ambulacraires.

Pores conjuges.

Pores disjoints, ou s£parös.

Pores unigemines, bigömi- 
nös, trigöminös, ou raulti- 
geminis.

Pores suturaux.

Pores palpitaux.

Cloison et S illon (transvers 
du Zone porifere.)

P£ristome, ou la bouche. 

Cavite buccale.

Levre.

Peristom e bilabie. 

Bourrelets buccaux.

Tubes buccaux.

R osette buccale.

Le Floscell.

Les Phyllodes.

Etoile peristomale.

Infundibulum peristomal; En- 
tonnoir buccal.

Avenues.

Rainures buccaux.

Plastron.

382

Sulcus anterior.

Canalis.

Sulci ambulacralesinferiores; 
Sulci basales.

Zona porosa, Fascia, s. A rea 

porosa. Vitta porifera.

Zona vel A rea intermedia.

Zona v. A rea  tuberculosa.

Pori ambulacrales.

Pori conjugati.

Pori sejuncti, vel disjuncti.

Pori monogiminati, bigemi- 
nati, trigeminati, multige- 
minati, vel gemini.

Pori suturales.

Pori palpales.

Septa et Sulci, vel Striae im- 
presae; Rim ae transversae.

Os et Anus.
Os; Peristoma.

Cavitas buccalis.

Labium , Labrum.

Os bilabiatum.

Tumores buccales.

T ubuli buccales.

F lorula buccalis.

Floscellus ;• Flosculus oris.

Phyllodii.

Stella buccalis, s. peristo- 
mica. Os stellatum , seu 
circumvallatum.

Infundibulum peristomale.

Am bulatorii, (ambulacra in- 
feriora longiora).

R ugae buccales, (ambulacra 
inferiora breviora).

Sternum.

Vorderfurche, Scheitelrinne 
Stirnfalte.

K e h le  ; R iefe.

Porenstrassen, Poren w ege, 
Untere Fühlerstrahlen.

Porengürtel, Porengänge, L ö 
chergänge.

M ittelfeld, M ittelgürtelFühler 
raum Zwischenfühlerraum.

W arzengürtel.

Fühlerporen.

Zusammengejochte- oder 
verbundene Poren.

Gesonderte lose oder unver
bundene Poren.

Einfach ■ , Doppelt-, Dreifach 
oder vielfach gepaarte 
Poren.

Nathporen.

Tastporen.

Leiste und K erbe oder Quer
striche, Querspalten.

Mund, Mundöffnung.

Mundhöhle, Schlund.

Lippe.

Zweilippiger Mund.

Mundhöcker, Mundwulst.

Mundschläuche.

Mundröschen , Mundkranz.

Mundblume, Mundkelch.

Zipfel der Mundblume .Mund
lappen.

Mundstern.

M undtrichter,

Mundstrassen.

Mundfalten, Backen.

Brustschild, Brustfeld.

[ 3 2 ]
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Om bilic steanal.

Periprocte, ou l ’anus.

Sillon  anal.

C avite  anale.

Ecusson sous-anal.

Rostre.

Tubercules principaux.

Xubercules secundaires, ou 

Semitubercules.

Petits tubercules.

Granules, ou tubercules mi- 

lia ires.

Xubercules papillaires.

Xubercules spiniferes.

Xubercules des joues, cra 
Xubercules m axillaires.

Verrues.

Granules microscopiques, ou 

Glandules.

Granules intermödiaires.

Granu lation.

R ayons tuberculiferes.

Zone miliaire.

Espace intermödiaire. In- 
terstices.

Mamelon.

Cöne, ou Xubercule. 

Scrobicule, Ar6ole.

Cercle scrobieulaire.

Xubercule perfore.

X ubercule imperfore, ou tu- 

bercule aveugle.

Fosette, Perforation.

Umbilicus sternalis.

A nus, Clunes. Periproctum.

Sulcus analis.

Cavitas ; Cavernula analis.

Scutum subanale.

Rostrum , Processus analis. 
Syrma (apud Scutellas).

Tubercula.
Xubercula primaria seu ma- , 

xima.

Xubercula secundaria, seu 
Sem itubercula.

Xubercula parva.

Granula, s. tubercula mi- 
liaria.

Xubercula papillaria, seu 
Papillae.

Xubercula spinifera.

X ubercula genalia seu maxil- 
laria.

Verrucae. Noduli.

Granula minima, seu mi- 
croscopica. G landulae.

Granula intermedia.

Granulatio.

R ad ii tuberculosl.

Zona vel A rea  miliaris.

Spatium intermedium. In- 

tersitia.

Mamilla, Umbo.

Conus, s. Xuberculum.

Scrobiculus, A reola . Zonula 

Limbus.

Circulus scrobicularis s. 
areolaris, v« zonularis.

Xuberculum perforatum.

Xuberculum imperforatum, 

s. caecum.

Fossula, Perforatio. j

N abel.

A fter, Afteröffnung.

Afterrinne ; Afterfurche.

A fterhöhle, A fterlücke.

A fterschild .

Aftervorsprung , A fterfo rt
satz. Schnabel, Schleppe 
(bei den Scuteilen).

Hauptwarzen, W arzen ers
ten Ranges.

M ittelwarzen, W arzen zw ei
ten R anges.

K le in e  W arzen, W ärzch en

Körner, Körnchen, Hirsen

wärzchen.

Drüsen.

Dornwärzchen, Borstenwärz

chen.

Backenwarzen.

K nötchen, K noten,

W im perwärzchen, W im per
drüsen.

Zwischenkörner, Zwischen 
Wärzchen.

Körnelung.

W ärzchen - Strahlen. (Bei 
manchen Scutellen)

Korngürtel.

Zwischenräume.

W arzenkopf,G elenkfortsatz.

W arzenkegel.

W a rz e n h o f, W arzenfeld, 
Höfchen, W arzenscheibe.

W arzenring.

Durchbohrte W arze.

Blindwarze

W arzengrube. Grübchen.

3
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F asciole ; Semite. 

Fasciole interne.

F asciole  peripetale.

F asciole  lateral. 

F asciole  marginal. 

F asciole sous-anal.

3«4

R adioie, Piquant, Baguette, 
Baton calcaire.

Facette articulaire, ou Sur- 
face articulaire.

Fossette articulaire.

Cercle articulaire, ou Bord 
de la fossette articulaire.

Bouton, ou Tete.

Anneau.

Collerette.

Col.

Collier. Bourrelet, Cordage, 

Bordüre.

T ige.

A cicu les. Soies.

Poils.

Epines.

Perles. (Perlure de radiole).

Cils.

Fasciolae

Fasciola. Semita.

Fasciola interna.

D R . A L E X I S  v. P Ä V A Y

Fasciola peripetala, s. S e
mita peripetalodia.

F asciola  lateralis.

Fasciola marginalis.

Fasciola  analis, seu suba- 
nalis.

Radioli seu Aculei.

Radiolus, Aculeus,Baccillum .

Facies articularis, vel Su
perficies articularis.

Fossula articu laris, s. Fos- 
sula glenoidalis.

Circulus glenoideus,velM ar- 
go fossulae glenoidalis.

Capitulum aculei, s. A po- 
physis glenoidalis.

Annulus.

Collum.

Collare; Taenia collaris 
V itta  collaris.

F ocale, Funiculus

Truncus, Caulis.

A cicu li, Setae.

P ili.

Spinae.

Gemmae (aculeorum) Perlae 

M argaritao.

Cilia.

Binde, Band. Wimperzone.

Innenbinde (durchschneiden- 
de Binde).

Fühlerbinde.

Seitenbinde.

R andbinde.

A fterbinde.

Stachel.

Gelänk fläche.

Pfanne, Gelenkgrube.

Gelenkkreis , Gelenkkranz. 
Gelenkrand, Gelenksgru
benrand.

G elenkkopf auch G elenks
knopf.

R in g, Stachelring.

Hals, Stachelhals.

K ragen.

R eif, H alsband, W ulst.

Stamm Stachelkörper,

Borsten.

Haare.

Dörnchen (auf d. Stacheln).

Perlen, Perhvärzchen, H ö
cker (auf d. Stacheln).

W im pern, Flimm erborsten.

C ils vibratils. | Cilia- vibratilia s. vibratoria. Flimmerhaare,
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Pedicellaires. Pedicellariae. K lappen, Zangen.

Pedicellaire gemmiforme, ou 

globi forme.

Pedicellaria  gemiformis, seu 
globifera.

Knospenförm ige K lap p e.

Pedicellaire tr ip h y lle , ou 
tridactyle.

P edicellaria  tridens, P . tri- 
p hylla, s. tridactyla.

Dreizahnige K lap p e, 3 blätt
rige- 3 schenkeligeK lappe.

T ige. Bouton, ou Massue. Caulis, capitulum , s. Clava 
pedicellariarum.

Stiel, K o p f  oder K e u le  der 
Zangen,

Pince. Forceps. Zwicke.

Dent et Bras de la pince. Dens et ansa, seu brachium 
forcipis.

Zwickzahn, Zwickarm.

Internalia.
L ’ interieure du test. 
L ’appareil interne (des O r 

ganes internes).

Cavitas Coronae.
Apparatus internus (organa 

interna).

Das Innere der Schale. 

Innere Gerüste. Innnere 
W erkzeuge.

Lanterne d’Aristote. Laterna Aristotelis. Laterne des A risto te les od. 

des Diogenes (nachBronn).

L ’appareil buccal, mastica- 
toire ou mandicatoire.

A pparatus buccalis, masti- 
catorius, s. manducatorius.

K auap p arat, K iefergeb iss. 

Fresswerkzeuge.

A ppareil dentaire. Apparatus dentarius. Zahngerüst, K iefergerüst, 

Knöchernes Gebiss.

La  Pyramide. Pyram is. Kieferpyram ide.

M achoires, M andibules. M axillae, M andibulae. K innladen, Kieferpaare,

Osselets, Demimächoires. Sem im axillae. Kieferhälften.

Fossette naviculaire Fossula navicularis. Kiefergrübchen. Kähnchen.

A nneau auriculaire. ou Pe- 

ristome interne.
Annulus auricularius , seu 

Os internum.
M undring, Schlundring od. 

innere Mundöffnung.

Aüricule. A uricula. Oerchen, H enkelchen.

Dent, Dents. Dens, dentes. Zahn, Zähne.

Plume dentaire.

Plum a dentaria, s. plumu- 
la dentis.

Zahnfeder.

Rotules. R otulae, Falces. Balken, Schaltstücke.

Compas. Compassus, Furcula. Bügel, Gabelstück.

Membrane buccale. Membrana oris s. buccalis. Mundhaut.

Membrane anale. Membrana analis. s. ani. A fterhaut.

Cloisons ; Parois. Claustra Parietes , Interge. 
rini parietes.

Scheidewände.
H>-»
#9

crq

Pilier. P ila. Columella. Pfeiler, Stützbogen.
crq
a><-irj;

Proces, Apopliyse. Processus. Apophysis. Fortsatz.
(/>

Reseau caleaire Retiolum  calcareum. K alknetz.
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Cavernes du lest.

C aviti intirieure.

Cavite buccale, on ventrale.

Cavite intestinale

Canal intestinal.

Cellule.

Cavernae perisomae.

Caverna interior, C. interna. 

Cavum buccale, s. ventrale.

Cavum intestinale, seu in- 
testinorum.

Fistula, Siphon, vel Canalis 
intestinalis.

C ellula, Cavernula.

K apselhöhlen.

Innenhöhle,

M undhöhle , Mundgrube, 
Bauchhöhle.

Darm höhle,Eingeweidehöhle 

Darmkanal, Darmgang. 

Fach, C elle, Kammer.

V on  den in der K lau sen b urger G egend gesam m elten Ig e l-  
S tra h le r  w erden hier nur die neuen um ständlicher beschrieben. 
A u sser diesen nur noch die Stacheln nnd Täfelchen der pfriem för
m igen Cidaris.

Cidaris subularis, d’A rch.

Im ungarischen T e x t habe ich nur einige W e rk e  aufgeführt, 
w elche die losen Stacheln dieser A r t  theils beschrieben, theils 
auch abgebildet enthalten; machte zugleich  aufm erksam  darauf, dasz 
Cotteau der einzige sei, der in seinem  „ E c h in id e s fo s s ile s  des P y -  
ren eesu S e ite  76, auch von Schalentrüm m er E rw ähnung macht, 
w elche bei B iaritz in B egle itu n g  der erwähnten Stacheln  häufig 
gen u g  Vorkommen, und ist zugleich  g e n e ig t sie als zusam m engehö
rende zu betrach ten; meint aber, dasz die Fühlerporen zusam 
m engejocht zu sein scheinen, w ie bei R h ab d o cid aris (Les pores pa- 
raissent unis par un sillon, comme dans les R habd ocidaris.')

Im K lau senburger T egel, bei der Q uelle P ap p atak  in B e g le i
tung zahlloser M oosthierchen  findet man sehr viele  ausgezeichnet 
g u t erhaltene lose Stacheln  von Cid subularis, aber zugleich  auch 
m ehrere Schalentrüm m er und eine grosze M enge von losgetrennten 
Täfelchen, w elche fast ohne Zw eifel mit den Stacheln zu einer und 
derselben A r t  gehören. D ie Schalentrüm m er bestehen manchmal 
aus m ehreren Plättchen, so dasz man beide F eld er ziemlich genau 
untersuchen und beschreiben kann.

A u s diesen U ntersuchungen fo lgt, dass die K alk h ü lle  der 
C. subularis unter allen bis jetzt bekannten Cidarisarten die a ller
kleinste gew esen sein d ü rfte ; sie scheint viel kleiner als selbst die 
zw erghafte A b art der Cidaris coronata (Cidaris propinqua) gew esen  
zu sein.

Nachdem ich diese Schalentrüm m er und lose A sseln  in der 
ungarischen A u sg a b e  lranzösisch nicht beschrieben habe und seit
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der Zeit noch m ehrere guterh alten e T afelgrup p en  vor G esich t 
ka m en ; insbesondere mein D irektor M a x i m i l i a n  v. H a n t k e n  
aus den V ice n tin isch en  (B re n d o la ) S tacheln  und T äfelch en  dieser 
A rt  m itbrachte, w elche den K lausenburgischen bis zur V erw ech slu n g 
ähnlich sind, und nachdem w eder unsere noch die italienischen 
M uster bis je tzt irgendw o um ständlich beschrieben w u rd en , so er
greife  ich nun die G elegenh eit und gebe die m öglichst gen au e B e 
schreibung dieser S eeigelreste  in beiden Sprachen zugleich, nachdem  
ich die lateinische D iagnosis der Stacheln und A sseln  vo ra n g e
schickt habe.
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388 D R , A L E X I S  v. P A V A Y [38]

D i a g n 0 s i s.

Aculels elo n gatis, su b u lae- v e l fu sifo rm ib u s, in fe rn e  
g ra n u lo so - superne sp in o so - co statis ;  g r a n u lis  et s p in is  
in te r se adhaerescentibus, vel lin e o la  c o n ju g a tis , tune 
a lte r n is ; g r a n u lis  su p ra  collum  interdum  sp a rs is , in  
m edio et superne in  decim -duodecim  serieb us d isp o sttis;  
apice truncato , nonnunquam  in  co ro lla  d ilatato. C  o 11 o 
brevi, et cum an n u lo  
aeq u aliter te n u istri- 
ato. A p o p h y s i  
g l e n ö i d e a  con- 
stric ta , m in im a ; c ir - 
culo g le n o id a li la e v i- 
gato, non crenulato.

Testa solum  in  
fra g m e n tis  et a ss u lis  
se p aratis cognita. In  
a re is  m ajo rib u s, dua- 
bus seriebus sex  vel 
septem tuberculorum  p rin c ip a liu m . T u b e r  c u l  i  s 
p r im a n is  p roem inen fib us, p e rfo ra tis , non cre n u la tis. 
A r  e o l i  s tuberculorum  e llip t ic is , e x ca va tis, scro b icu lis  
tangentibn s circu m d atis. Z o n u lis  verru co sis la t is  ;  ver- 
ru c is  in term ed hs m in im is aequalibns ap p ra x im atis. A re is  
m in o n b u s s t r ic t is , a n g u stis, su b u n d u la tis, fe re n tib u s in  
am bitu quatuor Series verrucaru m . P o r i s  a m b u la cra riis  
sim p licib u s o p p o sitis, se ju n ctis.

R a d io le s  allong-es, fusi- ou 
subuliform es, recouverts de gra- 
nules ou d ’epines plus ou moins 
serr^s et saillantes, disposes en 
series longitudinales, ainsi tres 
variables dans leur corps et 
gam iture. L es uns couverts de 
granules espaces, alors lies les 
uns aux autres par des filets

Stacheln  länglich, spindel- 
oder p friem förm ig, mit mehr 
oder w eniger ged rän gt stehenden 
und hervorragenden W ärzchen 
oder D örnchen bedeckt, w elche 
in Hinsicht der G rösze und V e r 
ziehrung in sehr verschiedenen 
Längsreihen geordnet sind. 
M anche sind mit entfernt ste-

C id a ris  s u b a la r is .  1. Stachel mit scharfen Dornen. 2. Stachel mit abgeriebenen 
Dornen (daher Knötchen) und mit kronenartig ausgebreiteter Spitze. Beide Figuren 
vergröszert. 3- Schalen-Bruchstiick in natürlicher Grösze. 4. Eine A ssel mit dem 
zugehörigen Fühlergang, sehr vergröszert.
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minces ou groses (Cid. inter- 
lineata et Cid. biornata), les 
autres armes de granules tres 
forts et disposes en söriesm oins 
nombreuses (Cid. semiaspera.)

Dans quelques exem plaires 
les series sont plus ’ecartees, 
les granules se changent en 
epines, et les Cotes sont alors 
dentees, en s c ie ; dans autres 
piquants vers la base de la tige t 
les granules sont disposes sans 
ordre, ils se touchent et se di- 
minuent.

L ’aspect de ces cotes, g ra 
nules et epines varient quelque- 
fois non seulement suivant les 
individus, mais encore dans un 
meme radiole. Nous avons ren- 
conte un exem plaire auquel 
1 extrem ite superieure est tronque 
et les cotes form ent une corolle 
apparente, qui presente au milieu 
un petit fleuron proeminent.

L a  tige separe de la colle- 
rette par une ligne (collier) ap 
parente.

Collerette  fort ötroite, fine
ment striöe.

A n n eau  marque de stries ä 
nombre egal, mais un peu plus 
apparentes que celles qui gar- 
nissent la collerette, et qui ne 
se prolongent sur le bouton.

B otiton  court, et peu deve- 
loppe.

henden aber mit einander durch 
dünne oder dicke Fädchen oder 
Leisten verbundenen K ö rn er be
deckt (Cid. interlineata, et Cid. 
biornata) ; andere mit sehr star
ken aber in w eniger zahlreichen 
R eihen geordneten W arzen b e
w affnet (Cid. semiaspera).

Bei manchen M ustern stehen 
die R eihen sehr w eit auseinan
der, die W ärzchen sind in D o r
nen verw andelt, wodurch die 
R ippen  sägezähnig  erscheinen ; 
bei andern Stacheln liegen die 
W ärzchen am Grunde des Stam 
mes ohne alle  Ordnung zerstreut, 
sie berühren und verkleinern 
sich zugleich.

D as A ussehen dieser R ippen, 
W ärzchen und Dornen w echselt 
m anchm al nicht nur bei v e r
schiedenen S tü c k e n , sondern 
sogar bei einem und dem selben 
Stachel. So haben w ir ein S tü ck  
gefunden, bei welchem  die dor
nigen R ippen am obern g e 
stutzten Ende des Stachels 
sternförm ig gespreizt erscheinen.

Stam m  vom Stachelhals 
durch ein deutliches ‘strich - 
förm iges H alsband geschieden.

H a ls  sehr schm al und 
feingerieft.

R in g  mit g leichzäh ligen  
aber mehr hervortretenden R ie 
fen bezeichnet als die des S ta 
chelhalses und w elche sich nicht 
über den G elenkskopf ver
längern.

G elen kko p f kurz und wenig 
entw ickelt.
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Facette a rt ic u la ire  lisse, non 
crenelee.

Fo sette  peu profonde.
D im e n s io n s : L ongueur :

io — io  m illim etres; E paisseur 
ou D iam etre m axim um  i — 2 %  
millimetres.

G elenkfläche  g latt, nicht g e 
kerbt.

Gelenkgrube w en ig  vertieft. 
G rö szen verh ältn isse. L ä n g e : 

10— 15 m illim eter ; gröszte
D ick e  oder D urchm esser: 1 bis 
2 %  m illim eter.

[40]

A v e c  ces radioles se ren- 
contrent associees des plaques 
isolees, et des fragm ents de test 
assez nombreux.

Espece  de petite taille.

Tubercnles in teram b u lacrai- 
res au nom bre de cinq ou six 
par serie, sa illa n ts , fortem ent 
mamelonnös, perfores, et non 
creneles, ils se diminuent gra- 
duellem ent de volum e ä la face 
inferieure.

Scro b icu les un peu concaves 
elliptiques, entoures de granules 
peu distinctes et ä peine plus 
gros, que les granules qui se 
trouvent sur l ’espace interme- 
diaire,, rapproches les uns des 
autres et separes ä la base par 
un simple filet de granules.

Zon e m ilia ir e  assez large, 
au m ilieu nue, deprimee et pro- 
fondöment sillonnee ä la sutures 
des plaques. E ntre le cercle 
scrobiculaire et les zones pori- 
feres il n’ y a  de place que pour 
quelques verrues fines.

In G esellschaft dieser S ta 
cheln finden sich zugleich auch 
Schalenbruchstücke und lose 
A sseln  ziem lich zahlreich ein.

D ie  A r t  gehört zu den k le i
nen Formen.

Flauptw arzen der Zw isch en 
fe ld e r  fünf bis sechs in einer 
R eih e, hervorragend, mit durch
bohrten starken K o p f, aber nicht 
g e k e r b t; sie verkleinern sich 
stufenweise gegen  die G ru nd
fläche des K örpers.

W arzenhof etw as a u sg e
höhlt, elliptisch, m it w e n ig  her- 
vortretenden K örn ch en  u m ge
ben, w elche kaum  gröszer sind 
als die in den Zwischenräum en 
befindlichen. S ie  sind einander 
genähert, und am Grund nur 
durch eine einfache Perlschnur 
getrennt.

K o rn g ü rte l ziem lich breit, 
in der M itte nackt niederge- 
presst und an den N ähten der 
Plättchen tie f gefurch t. Zwi
schen den W arzenring nnd P o 
rengängen finden nur etliche 
K n ötch en  P latz.
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A m bu lacres subonduleux, 
legerem ent deprim es au milieu.

Zones p o rife re s  etroites, 
deprim ees , form ees de pores 
sim ples, separes les uns des 
autres par un petit renflement 
granuliform e. L es paires de po
res sont separees entre elles 
par des bandes epaisses et sail- 
lantes.

Zon es in te rp o rife re s  garnis 
de quatre rangees de granules» 
contigues au sommet et ä la 
base, les deux externes m argi 
nales tres saillan tes, les deux 
internes moins developpees, 
E ntre ces granules se montrent 
vers l ’am bitus de verrues inega
les et beaucoup plus petites.

D im e n sio n s de jra g m e n ts. 
Long. d ’A m b u lacre  9 m illim etres 
L arg . d ’A m b. vers l ’ambitus 2 m. 
D iam etres de Scrobicules ellip- 
tiques ä la face superieure 2 ä 3 
millim etres.

G isem ent et lo ca tite : Eocene 
Bartonien I.

C la u d io p o lis  (Transilvanie) 
R adioles, fragm ents de test et 
plaques isolees, (ma Collection).

B u d e  (Hongrie) R adioles. 
(Col. Hantken).

Schöneck ( B a v ie re ) dans 
m arbre granito 'ide; R adioles 
(d'apres Gümbel) coli. H antken.

B ia r it z , Louer, A ngoum e, 
B e n e sse , (France) R adioles et 
fragm ents de test ( d ’ apres 
Cotteau).

[ 4 1 ]

F ü h le rstru h le n  sanft w ellig, 
in der M itte etw as eingedrückt.

Porengänge  schm al , ver
tieft, aus einfachen Löcherchen 
bestehend, w elche durch eine 
kleine warzenförm ige A n schw el
lung getrennt sind. D ie Löcher
paare sind w ieder durch dicke, 
hervorspringende Leisten von 
einander getrennt.

M itte lfe ld e r mit vier an der 
O ber- und Unterfläche sich b e
rührenden W ärzchenreihen be
setzt. D ie zw ei äusseren R eih en  
ragen stark hervor, die zwei 
innern sind w eniger entw ickelt. 
A m  U m fang der Sch ale  zeigen 
sich noch zw ischen diesen W ärz
chenreihen ungleiche und viel 
kleinere K nötchen.

G rö sze7i ,verhältn isse der S ch a 
le n stü ck e : L än ge  der F ühler
strahlen 9 m illim eter. Breite 
derselben am U m fang 2 millim. 
D urchm esserder eirunden W a r
zenhöfe an der O berseite der 
Schale  2 zu 3 millimeter.

L a g e ru n g  un d  F u n d o r t : 
Eocen. B artonische Stuffe.

K la u se ?ib u rg  (Siebenbürgen) 
S ta c h e ln , Schalenstücke und 
lose A sseln , (meine Sam m lung).

O fen  (Ungarn) Stacheln, 
(gesam m elt von Hantken).

Schöneck (Bayern) im G ra
nitmarmor (n. Güm bel) Stacheln 
(gesam m elt v. Hantken).

B ia r it z , Louer, Angoum e, 
Benesse (Frankreich) Stacheln  
und Schalenbruchstücke (nach 
Cotteau).
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P ria b o n a , Chiam po, Bren- 
dola (Ita lie ): R ad io les (d’apres 
Laube) P res de B rendola radio
les et fragm ents de test; coli. 
H antken.

P ria b o n a , Chiampo, B ren
dola (Ita lien ): S tacheln  (n. L a u 
be). B ei B rendola Stacheln und 
Schalenbruchstücke gesam m elt 
von H antken.

[4 -]

W ie  oben erwähnt, m eint Cotteau (1. c.), d a s z : „die F ü h le r 
poren scheinen durch eine F u rch e  zusam m engejocht zu se in .u M ir 
schien dies a u f erstem B lic k  auch so, bei näherer Betrachtung- ergab 
sich aber, dasz die g egen ü b er stehenden L öch er durch eine erhabene 
kurze A n schw ellu n g von einander getrennt sind und nur am obern 
und unteren R and dieser Erhabenheit ist je  eine feine vertiefte 
L in ie sichtbar, w elche dadurch entstehen, dasz die gegen über lie
genden W ärzchen des K o rn g ü rte ls  und M ittelfeldes durch h ervor
springende L eisten  verbunden sind, w elch e die Löcherpaare trennen 
und mit ihren oben erwähnten kurzen A n schw ellu ngen  nicht zu
sam m enschm elzen. sondern Zwischenräum e in Form  feiner vertiefter 
Linien zurücklassen. Nachdem  Cotteau keine A b b ild u n g  davon g e 
geben hat, so b leib t es noch immer unentschieden, ob die von ihm 
gem einten Schalenbruchstücke des Cidaris subularis identisch sind 
mit den von mir beschriebenen siebenbürgischen und italienischen 
A sseln , w elche mit einander vollkom m en übereinstim m en und ohne 
Zw eifel zur C . su b u la ris  zu rechnen sind.

? Cidaris subacicularis, n. sp. 1871.
(Taf. X I , F ig . 14— 16, in der ungarischen Ausgabe.)

D i a g n 0 s i s.

Radiolis a cicu la e fo rm ib u s, elo n g a tis, g ra c ilib u s , in 
ferne cy lin d ra ce is, su p er ne triq u e lris . T r u n c o  ornato 
co stis lo 7ig itu d iu a lib u s ten u issim e sp in o sis  in  20  usque 
24  seriebus d is p o s it is ;  sp in is  m in im is ca rtila g in e is.
C  o I  I  o 7iu llo  v e l la te7ite. A 71 n ti l  o p ro 7ninente  
et cu7>i cap itu lo  7nagno aeq u aliter p ro fu n d e su lcato  
C  i  r  c u l  o g l e 7t o i d e o  fo rt ite r cren u lato . F  o s  s u l  a 
a r t i c u l a r i  turb inato-excavata.

Testa hucusqjie iiig o g n ita .

A u ch  in der ungarischen A u sg ab e , w o zugleich  die französische 
D iagnose enthalten ist, setzte ich dem Gattungsnam en ein F ra g e 
zeichen vor, indem auch unter den H em icid a ris , H em ipedina und
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Pseudodiadem a A rten , ja  sogar unter einigen H erzigeln, verw andte 
Stacheln  zu treffen s in d ; sie unterscheiden sich aber von den un- 
serigen theils dadurch, dass sie am obern Ende nie dreischneidig 
sind, theils durch ihre viel gerin gere  Grosze.

H ier fo lg t nun die deutsche B eschreibung der von uns gesam 
melten und abgebildeten Stacheln.

Ih re  allgem eine Fo rm  ist nadel- oder pfriem en förm ig; sie sind 
schlank, gestreckt, unten cylinderisch, in der M itte im D urchschnitt 
elliptisch, der obere T h eil aber einer dreischneidigen A h le  ähnlich.

Stam m  (Tige) mit 20 bis 24 R ip p en  geziert, w elche w ieder mit 
höchst feinen nach vorn gerichteten knorpeligen D örnchen dicht 
besetzt sind, so dasz die R ippen dadurch fein sägezähnig erscheinen. 
Selbstverständlich  sind diese D örnchen bei den meisten Stacheln  
abgew ätzt, und man musz viele untersuchen, bis man sie w ah rg e
nommen hat. Zw ischen den R ippen scheint der Stam m  fein gerieft 
zu sein. S ta ch e lh a ls  verschw indend klein, oder gänzlich fehlend- 
S ta ch e lrin g  sehr hervorspringend und sammt dem groszen G elen k, 
k ö p f g leichförm ig tief gefurcht. G e le n k k re is  stark gekerbt. G elen k
grube kreisförm ig ausgehöhlt. Sch ale  oder deren B ruchstücke sind 
bis jetzt noch unbekannt.

G rö sze n v e rh iiltn isse :  L än ge bis 15 m illim eter; Durchm esser 
1 mm. oder etw as dicker. M an sieht daher, dasz diese S tach eln  
dünner sind, als die bis jetzt bekannten Cidaris-Stacheln gew öhnlich  
zu sein pflegen. U nter den Eocenen .C idaris A rten  hat er m it dem 
von Cid. acicularis, d’A rch. noch die m eiste A ehnlichkeit, es feh lt aber 
diesem der g ekerb te  G elenkrand, anderseits erscheint der H als bei ihm 
sehr deutlich.

Fu n d o rt. K om m t im B ryozoentegel, und in kalk ig-m ergligen  
Schichten des M onostorwaldes, am letzteren O rte in G esellschaft 
von Nummulites interm edia et Nummulites M olli d’A rch . in groszer 
M enge vor.

Leiopedina Samusi, Päv. ti. sp. 1871.

In der ungarischen A u sg ab e (S. 391) w urde dieser schöne re- 
gelm äszige, grosze S e e ig e l unter den Namen Chrysom elon S a m u si 
französisch und ungarisch beschrieben, indem er m it den G attu n g s
m erkm alen der von L au be im Jahre 1868 aufgestellten  Crysom elon*) 
vollkom m en übereinstimm t. Nach dem Erscheinen des ungarischen

*) Cftrysomelon, Laube : E in  B eitrag zur Kenntnisz der Echinodermen des vicen- 
tinischen Tertiärgebietes, D enk, der k. A kad. d. W iss. math. naturw. K l.  Band X X I X . 

1868, Seite 13, Taf. I., F ig . 6.
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T extes erhielt ich C otteau’s W e r k : „ E ch in id e s n o u ve a u x  ou peu  
connics“, w elches in der Zeitschrift „Revue et M a g a sin  de Z o o lo g ie“ 
h eftw eise erscheint. D as H eft vom  Jahr 1866 enthält die B eschrei
bung der von ihm neu aufgestellten  G attung Leiopedina, und zu
g le ich  auch die Beschreibung und A b b ild u n g  der Leiopedina Talla- 
vignesi Cott., w elche A r t  1856 durch ihm und L e ym e rie  unter den 
Namen Codechinus T allavign esi bekannt wurde. In B ezieh u ng der 
Fundorte schreibt er jetzt (a. a. O. Seite  115) „ L a  seule espece que 
nous co n n aisso n s semble p ro p re au te rra in  num m ulique du m id i de la  
F ra n c e  et de £ E sp a g n e .11 W eite r  unten Seite  117 sa g t er: „ N o u s 
avons p u  etud ior, depuis cette epoque, d 'au tres exem p laires, et i l  nous 
p a ra it  a peu p res certain  a u jo u rd 'h u i, que cette espece, q u i n ’est p a s  
tres rare  en Esp agn e, ap p artien t au te rra in  n m m n u litiq u e.u

Sow ohl die B eschreibung als auch die gegeb en e A b b ild u n g  
Cotteau's von Le io p o d in a T a lla v ig n e si, trifft mit der von L au b e auf
gestellten, beschriebenen und abgebildeten  Cryso m elon vicentiae  (a. 
a. O. Seite 15), w elche in dem vicentinischen N um m uliten-G ebiet 
vorkomm t, so genau zusammen, dasz man keinen w esentlichen U n
terschied zwischen beiden auffinden kann. Indem nun Cotteau seine 
G attu ng und A r t  mit zwei Jahren früher aufgestellt hatte, so g e 
bührt zweifelsohne ihm der V o rg a n g  (Priorite), fo lg lich  sind L au b e’s 
G attung Crysom elon  sowie seine A r t  Crysom elon vicentiae  gänzlich  
einzuziehen; Chrysom elon pictum, Laube, aber in Leiopedina picta, 
Cott. Lb. sp. umzuändern.

U nsere neue A rt hat folgende M erk m ale:

D i a g n 0 s i s.
Testa m axim a , a lta , excelse in fla t a , p o m ifo rm i, su - 

pern e p ro rsu s conica, in fe rn e  subrotundata. A  r  e i  s 
i n t  e r  a m b u l a c r a r i i s  la t is , p ra e d itis quatuor 
seriebus reg u la rib u s tuberculorum  p rin c ip a liu m . A r e i s  
a m b u l a c r a r i i s  stric tis  , o rn a tis quatuor seriebus 
in te rru p tis tub ercu lo ru m ; p o ris  p e r terna p a ria  obliqua 
d isp o silis. T u b e r c u l i s  p rin c ip a lib u s m am illa tis  
p e rfo ra t is ; g ra n u lis  in term ed iis co n sp icu is, im p erfo ratis, 
nu m erosis, sp a rsis.

Radiolis adhuc m co g n itis.
D ie B eschreibung der G attu n g Chrysom elon und der A r t  

Chrys. vicentiae, ist von Laube am angedeuteten Ort so vo llstän d ig  
dasz in dieser Beziehung nichts mehr zu wünschen übrig  bleibt. 
Ich bedauere nur, dasz der schöne und w ohlklingende Nam e C hry
somelon durch L eiopedina ersetzt werden musz. D er gelehrte V er
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fasser w ird aber schon G elegen h eit finden, diesen passenden Namen 
bei einer anderen neuen G attu ng w ieder ins Leben zu rufen. Ich 
beschränke mich bei der deutschen B eschreibung hauptsächlich auf 
diejenigen M erkm ale, w elche meine A r t  von der Leiopedina Tal- 
lavignesi unterscheiden.

Schale grosz, hoch, auszerordentlich aufgeschw ollen, so dasz 
ihre H öhe län ger als ihr D urchm esser ist. Sonst apfelförm ig, oben 
fast conisch, am U m fang abgerundet, unten etw as zusam m engezogen 
rundlich flach.

F ü h le rfe ld e r  (A ires am bulacraires) gerade, viel schm äler als 
die Zw ischenfelder. Poren gän ge  bestehen aus 3 R eih en  von L öch er
paaren, w elche so geordnet sind, dass sie der Höhe nach 6 Poren
reihen darstellen. D ie  2 inneren R eih en  von Löcherpaaren liegen 
nahe an einander, h ingegen die äussere R eih e  mehr entfernt und 
hier steht zw ischen den gegen üb er liegenden Poren immer eine 
Blindwarze. M itte lfe ld  (zone interporifere) mit 4 unregelm ässig  un
terbrochenen R eihen von Stachelw arzen  besetzt, auszerdem  mit 
B lindw ärzchen bestreut.

Z iv isch e n fe ld e r (A ires interam bulacraires) mit 4 regelm äszigen 
R eihen von Stachelw arzen geziert und ebenfalls noch mit B lin d
wärzchen besetzt.

D ie  Stachelw arzen sind alle mit durchbohrten K o p f  versehen, 
aber der G rösze nach etw as verschieden. A m  allergröszten sind die 
der zw ei inneren R eih en  der Zw ischenfelder, dann folgen die der 
zwei äusszeren R eih en  derselben Felder, endlich noch k leiner sind 
die Stachelw arzen aller 4 R eih en  der Fühlerfelder. D ie B lin d w arze n  
sind in Grösze und 1 V erth eilun g auch etw as verschieden. D ie 
gröszeren haben alle einen undurchbohrten (daher blinden) K o p f. 
S ie  ordnen sich m anchm al in einen undeutlichen R in g  um die S ta 
chelw arzen. Im P orengürtel bilden sie hie und da kleine horizontale 
R eihen. E s g ieb t auch klein-w inzige K örnchen und K nötchen, die 
kaum  sichtbar und ohne irgend eine O rdnung zerstreut auf den 
Täfelchen liegen.

Stacheln sind bis jetzt noch keine gefunden worden.
G rö sse n v e rh ä ltn isse : H öhe des ganzen K ö rp e rs: 8 centim eter; 

D urchm esser 7 cent. D ie A sseln  der Zw ischenfelder am U m fang 
der Schale sind 13 millimeter lan g  und 3 mm. breit. D iesen A sseln  
entsprechen 3 Täfelchen des M ittelgürtels und 9 Plättchen des Poren
g ü rte ls ; Fühlerfeld am* U m fang des K örp ers 14 mm. breit.

D er w esentliche Unterschied der Le io p e d in a  S a m u si lieg t a ller
dings in den 4 W arzenreihen, w elch e sow ohl auf den Zw ischenfel
dern als auf den Fühlerfeldern vorhanden sind. Auszerdem  steht in
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den äuszersten Reihen der L öcherpaare zwischen den gegen ü b er
liegenden einzelnen Poren je ein Blindwärzchen. In den übrigen 
M erkm alen nähert sie sich ziem lich der Le io p e d in a  T a lla v ig n e s i, 
w elch e sow ohl in Spanien als auch in F ran kreich  und Italien in 
Num m ulitenschichten vorkom m t.

Unsere A r t  zeigte sich bei K lau sen b u rg, wo ich nächst Mo- 
nostor im rechten Szam osufer bei der alten Schleuse nur ein ein
ziges E xem p lar fand, w elches im K lausenburger M useum  aufbe
w ahrt wird.

Sismondia transilvanica. Pav. n. sp. 1871.

(Laganum transilvanicum, Taf. X , F ig . I — 8", in der Ungar. A usg.)

Indem die umständliche B esch reibu ng dieser neuen A r t  fran
zösisch und ungarisch in der erwähnten A u sg a b e  (S. 395) schon 
g egeb en  ist, so fo lg t hier nur die lateinische D iagn ose und die 
deutsche B eschreibung.

D i a g n o s i s.
D i s c o  m axim e depresso , dorso co n ve x iu scu lo , am - 

b itu subpolygono, m argine antico  in flato , p a g in a  in fe r io n  
p la n o - concava. V e r t i c e  su b ce n tra li; p o ris  g e n ita - 
lib u s quatuor, a p ro x im a tis, in  p e rip h e ria  areae v e rtic a lis  
s ilis . A m b u l a c r i s  q u in is , la n ceo la tis, q u a d rifa ria m  
p o ro sis, apice convergentibus, in ae q u a lib u s;  petalo  im - 
p are lo n gissim o , a p e rto ; p e ta lis a n tic is  b revionbus sub- 
c la u s is ; p e ta lis p o sterio rib u s b revissim is, perfecte c la u sis.
O r e  su b ce n tra li, subdecagonali. A n o  rotu ndo , m ar
g in e  postico  p ro p in q u io re . A p p a r a t u  b u c c a h  vel 
m anducatorio m agno, d is lin d  o , m a x ilis , d en tib u s, et 
a u r ic u lis  ornato, h o rizo n ta lite r sito. C a v e r n a p e r i s o -  
mae p e r c la u stra , co lu m e llas, et apophyses m  m u ltas 
c e llu la s  d iv is a ; cavo b u ccali seu v e n tra li a. cavo in te sti- 
norum  separato.

Schale  (Forme generale) scheibenartig  niedergedrückt, oben 
sanft gew ö lb t, manchmal fast k e g e la rtig  aufgedunsen, unten flach 
ausgehöhlt, V orderrand auigeschw ollen, lEnterrand mehr oder w e
niger gestutzt, U m fang eilien ig  fast v ie lse itig . D ie ganze K a p se l 
ist zw ar mit g le ich  gestalteten  W ärzchen bedeckt, aber die auf der 
U nterseite stehenden scheinen etw as gröszer zu sein.

D R . A L E X I S  v. P Ä V A Y  /
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S ch e ite l (Sommet) ziem lich m ittelpunktständig, etw as nach 
vorne g e r ü c k t ; E ierlöcher 4, genähert, am R an d des Scheitelschildes 
gelegen , das hintere P aar etw as m ehr auseinander g e rü ck t a ls  das 
vordere.

F ü h le rb lä tte r  (Petales) 5, u n gle ich fö rm ig; das U npaare ist das 
längste, es reicht bis zur A n sch w ellu n g des Vorderrandes und ist 
am äuszeren Ende offen ; die vorderen F üh lerb lätter sind schon 
kürzer und am Ende nur halb offen; die hinteren sind die kür
zesten, aber am Ende ganz geschlossen, daher vollkom m en lanzet- 
lich, sie reichen nur bis zur M itte des Fühlerfeldes. D ie Löcherchen 
des P orengürtels (zone porifere) sind durch kaum  wahrnehm bare 
doppelte Furchen mit einander verbunden, also sie sind doppel- 
rinnig zusam m engejocht. M ittelfeld (Zone interporifere) fast doppelt 
so breit als die einzelnen Porengänge.

Zw isch en feld er (A ires interam bulacraires) au f der O berseite 
sehr breit, au f der U nterseite hingegen viel schm äler als die den 
Fühlerfeldern entsprechenden Räum e.

M u n d öffn u n g  (Peristom e) gegen ü b er dem Scheitelpun kt ziem 
lich in der M itte der Grundfläche gelegen , fast zehnseitig, m it 5 
deutlichen M undhöckern versehen.

A fte r  (Periprocte) rund, lieg t ein D rittel näher dem H in
terrande als dem Munde.

K ap selh ö h le , oder das Innere der Sch ale  (L ’interieure du test) 
ist vom  R ande angefangen bis gegen  M itte der H öhle durch S cheid e
w ände, P feiler und Fortsätze in viele Fächer und K am m ern ge- 
theilt, diese bildeten zusammen die D arm h öh le. Vom  inneren R an d 
der Darm höhle bis zur M undhöhle sind keine Scheidewände vor
handen; dieser R au m  w ar die B auchhöhle oder auch M un d höhle  
genannt. In dieser M undgrube befindet sich das verhältniszm äszig 
grosze und starke Z a h n g e rü ste , auch K ie fe rg e b iss  oder Fre ssw e rk
zeuge (L ’appareil dentaire, ou bien buccal, ou m asticatoire) geheiszen. 
A n  diesen horizontalliegenden K auap p arat sind am kräftigsten  die 
Oehrchen oder H enkelchen (Auricules) entw ickelt, die K ie fe r  und 
die darin eingezw enkten Z äh n e  sind schon kleiner, daher mehr zu
rückgeblieben. K ie fe r , Oehrchen und Zähne bilden zusammen ein 
ziemlich g leichseitiges D reieck. D ie L a g e  der K ie fe r  fä llt in den 
Raum  der Zw ischenfelder. D ie 10 Scheidew ände und deren viele  
Fortsätze füllen die entsprechenden T heile  der Schalenhöhle gänzlich  
aus, das h eiszt: sie verbinden die R ü cken seite  der Schale mit deren 
Grundfläche, dadurch w ird die M undhöhle (Cavite buccal) von der 
D arm höhle (Cavite intestinal) sichtbar geschieden. D ie Scheid e
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w ände sind in den Berührungslinien der Fühlerfelder m it den Zwi 
schenfeldern angebracht.

G rö szen verh ältn isse: B ei den gröszten  E xem plaren ist die L än ge 
28 m illim eter; die B reite  26 mm.; die H öhe 5 mm. B ei den kleinsten 
Individuen: L än ge 13 m m .; B reite  12 m m .; H öhe 1 */8 m illim eter.

F u n d o rt : In den m ergeligen  Schichten  der steilen W ände der 
Südseite des Kolozsm onostorw aldes, in G esellschaft der leitenden 
Nummulitenformen, Num. interm edia d’A rch. und Num. M olli, d’Arch. 

dann in B egle itu n g  vieler B ryozoen und Foram iniferen tritt unsere 
A r t  von den kleinsten jungen Individuen, bis zu den gröszten alten 
E xem plaren in groszer M enge auf. S ie  bildet da einen eigenthüm - 
lichen Horizon, der jedenfalls höher liegt als die Echinolam pas- 
Schicht am Szam osufer und am B äcser Steinbruch.

W enn man die oben angeführten E rkennungsm erkm ale unse
rer A r t  in allen ihren Einzelnheiten umständlich betrachtet, so 
kommt man sehr leicht in V erlegen h eit w egen  ihrer gesch lech tli
chen S tellu n g, näm lich ob man sie zur G attu n g Sism ondia oder 
Laganum  stellen s o l l ; selbst m it den E ch inocyam us-A rten  hat sie 
ein ige V erw andtschaft, indem auch bei ihr die L ö ch er der F ü h ler
b lä tter  nur unvollständig zusam m engejocht erscheinen, und die 
K ap selh ö h le  besitzt auch 10, ob gleich  nicht bis zur Mundöffnung 
reichende Scheidew ände. D esor sa g t deutlich in seiner Synopsis 
p. 225 von der G attu ng Sismondia: P e ta le s tres lo n g s, ouverts a le u r  
extrem ite, se p ro lo n gean t o rd in airem en t ju s q u ’ au bord“ und p. 227 
von Lag’anum : „ P etales lan ceo les avec une tendance a se fe rm e r lo n gs, 
sa n s cependant atteindre le  bord. P o in t de clo iso n s ca lca ire s a t in -  
te rie u r.“ Unsere A rt w eicht von Sism ondia durch ihre theils g e 
schlossene und kurzen F ühlerblättern , von Langanum  durch in ihre 
K a p selh ö h le  befindlichen und mit .Seitenfortsätzen (Processus lateraux) 
versehenen Scheidewänden ab ; also im äuszern ist sie mehr einem 
Laganum , im innern m ehr einer Sism ondia ähnlich. M an kommt 
leicht in Versuchung, sie zwischenbeiden G attungen g e ste llt  zu sehen.

N ebenbei sei hier bem erkt, dasz die M erkm ale der G attungen 
Sismondia und Laganum  genauer und bündiger festgestellt werden 
müssen, als dies bis jetzt geschehen, wenn man sie aufrecht halten 
w ill. Z. B . Sism ondia planulata, Des., Sis. incisa, Defr. sp., Sis. vicen- 
tina, Laube haben kurze , wenn auch offene F üh lerblätter, auch 
C otteau’s Sis. Calliaudi steht diesen n a h e ; w eder Laube noch 
Cotteau geben aber die Beschaffenheit der K ap selh öh le  an. A n d er
seits haben Laganum  orbiculare Ag., und L ag . Bonani, K lein , m 
ihren K apselhöhlen  kurze Scheidew ände und lan ge Seitenfortsät-ze
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(s. A g a s s iz : Scutelles p. 109 et i2 i ,  T ab. 22, fig. 28)̂  also sollten sie eher zur 
G attu n g Sism ondia gezäh lt werden.

N ach m einer A uffassung sollten diejenigen A rten  der L aga- 
niden, deren Scheidew ände bis zum K ieferg eb isz  reichen und den 
A fte r  a u f der U n terseite  haben, zur G attu n g E ch in o cya m u s  gezo gen  
werden, höchst w ahrscheinlich dürften dann C otteau ’s Sism ondia 
g racilis  und Sis. M ichelini, dahin kom m en; Sism ondia occitana müszte 
aber ohne w eiters zu Echinocyam us, wo sie auch früher durch 
A g a s s iz  g esetzt w urde, zurü ckgestellt werden, denn b ei ihr reichen 
die m it P'ortsätzen versehenen Scheidew ände genau  bis zum K a u a p 
p arat hin. (A gassiz : Scutelles, Tab. 27, F ig. S3).

S ism o n d ia  dürfte nur diejen igen  A rten  enthalten, bei w elchen 
die L än ge  der Scheidew ände vom K au ap p arat w eit zurückbleibt. 
In diesem F alle  m üszten \L a g a n u m  B o n a n i, L .  o rbiculare  und L .  m ar
g in a le  zur S ism o n d ia  gezogen  werden.

D ie D iagn o sis  der G attu n g Sism ondia w ürde dann mit fol
genden S atz  bereichert w e rd e n : ,.D ie  M undhöhle is t  von der D a rm 
höhle erkennbar geschied en“, („ L a  cavite buccale est distinctem ent 
separe de la  cavite  in te stin a le “) . D as V orhandensein oder Fehlen 
der Querfurchen, w elche die Poren der F üh lerb lätter zusamm enjochen, 
ist nicht s t ic h h a ltig ; denn bei m anchen Sism ondia-A rten sind diese 
verbindenden Furchen, wenn sie nicht gän zlich  fehlen, so zart, dasz 
man sie selb st m it der Loupe kaum  m erken kann, h in gegen  bei 
m anchen E chinocyam us-A rten w ollen dieselben Furchen nie gänzlich  
verschw inden, ja  m anchm al sind die F ühlerporen sogar doppelt g e 
furcht, selbstverständlich nur durch sehr zarte Rinnen.

E ch in o cya m u s- und S cu tellin a-Q a.ttu n g en  haben zw ar beide voll
ständig lange, das heiszt bis zum K ie fe rg e b iss  reich ende S cheid e
wände, aber durch die verchiedene S te llu n g  des A fte rs  lassen sie 
sich leicht von einander unterscheiden. A uszerdem  besitzen die 
Scheidew ände der Echinocyam usarten noch immer Sp uren  von S e i
tenfortsätzen, h ingegen  bei Scutellinen fehlen diese gänzlich, und 
selbst ihre Scheidew ände erheben sich nicht überall g le ich  hoch, 
nam entlich um den K auap p arat verbinden sie die U nterseite der 
K a p se l nicht m it der O berseite derselben ; fo lg lich  eine V e rw e ch s
lung der beiden G attu ngen  kaum  m öglich  sein dürfte.

N ach den oben angeführten U nterscheidungsm erkm alen w ür
den die erwähnten 4 G attungen fo lgende w esentlichen D iagnosen 
b ekom m en :

4
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Scutellina Agass. D is c u s  o rb icu la ris vel o vatu s; in tu s  
p a rie tib u s rad ian tib u s p ra e d itu s. A n u s m a rg in a lis , ve l 
sU p ra m a rg in a lis.

Echinocyamus, Phels. D is c u s  ovatus d e p ressu s; in tu s  
p a rie tib u s in te rg e rin is  in te r os et m arginem  rad ian tib tis 
p raed itu s. A n u s in fra m a rg in a lis .

Sismondin. Desor. D is c u s  su b c ircu la ris  v e l su ban gu lo - 
su s. Cavern a p arisom ae c la u s tr is  cum p ro cessib us o rn atis 
solum  ad m arginem  versu s p ra e d itu s;  ergo cavum  buc- 
cale a cavo in te s t in a li d istin cte  separatum . F o ra m in a  
g e n ita lia  quatuor.

Lag'aimm, K le in . D is c u s  elongatus v e l su b c irc u la ris, 
m argin e tum ido vel in flato . C avern a perisom ae sin e  p a 
rie tib u s v e l c la u s t r is ;  ergo cava separata desunt. F o ra 
m ina g e n ita liu m  quatuor v e l quinque. O s stellatu m .

Selbstverständlich  w erden diese kurzen D iagnosen nur dann 
einen entschiedenen W e rth  erreichen, wenn man die ganze Zunft 
der Laganiden  nach g le ich er A uffassun g ausgearbeitet hat.

Echinanthus elegans, Pdv. n. sp. 1871.

(Taf. X I , F ig. IO— 13, in der ungarischen A usgabe.)

D i a g n e s i s.

T e s t a  m agna in fla ta  elongata, an tice acum inato- 
rotu ndata, postice tru n cata , la terib u s d e c liv is ; dorso 
convexo-plano, b a si concava, m argine b a sa li p u lv in a to . 
V e  r  t i  c e ante centrum , disco a p ic a li m agno, p la n o ; 

fo ra m in ib u s g e n ita lib u s quatuor. A m  b u l a c r i s  p e- 
ta lo id e is , a m p lis la n ce o la tis, su b c la u sis;  area interm edia  
bis la tio re , qnam  zona p orosa. O r e  subcentralx, p e n ta - 
g o n a li, flo scu lo  o rn alo. A n  o su p ra m a rg in a li ovato, in  
su lcu m  latum  excu rren te. T u b e r c u l i s  hom ogeneis, 
p a r v is , c re b ris , areo la la e v i im pressaque circum sep tis.

(Siehe auch die französisch-ungarische Beschreibung in der ungarischen Ausgabe,
Seite 404, 4o5. [80— 8t].)
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Schale  (Test), grosz, län glich , hoch g ew ö lb t, oben fast flach, 
unten am R an d  p o lsterartig  aufgedunsen, in der M itte ausgehöhlt, 
V ordertheil spitzbogenförm ig g e ru n d e t; .Seitenränder abschüssig ; 
H intertheil abgestutzt.

Sch eitelp u n kt f Som m et), etw as nach vorne g e r ü c k t ; S ch e ite l
schild, grosz, f la ch ; E ierlöcher 4 ; A ugenöffnungen 5.

F ü h le rb lä tte r (Petales) 5, lang, breit, lanzetförm ig am Ende 
halbgeschlossen. D as unpaare ist das längste, aber ist zugleich  auch 
das schm älste es reich t beinahe bis zum R a n d  ; dann fo lgen  die 
zwei hinteren F ü h le rb lä tte r; am kürzesten und zugleich  am brei
testen ist das vordere P aar. Die beiden P oren gän ge zusam m enge
nommen sind eben so breit, als das zw ischenliegende M ittelfeld  
(zone interporifere). Poren mit tiefen Furchen zusam m engejocht.

M u n d ö ffn u n g  (Peristome), dem Scheitel gegen üb er liegend 
fünfeckig, und mit einer fünfzipfeligen M undkelch (floscell) um geben.

A fterö ffn u n g  (Periprocte), eirund, liegt ober dem Hinterrand, 
in einer breiten A usrandung.

K ö r ne h in g  (Granulation). D ie ganze Oberfläche der Schale ist 
mit gleichförm igen kleinen, dichtstehenden W ärzchen  bedeckt, w el
che mit schm alen aber tie f eingesenkten H öfchen um zingelt sind.

G rö szen verh ältn isse : Längendurchm esser 73 m illim eter; B re i
tendurchm esser 60 mm.; H öhe 40 m m .; L än ge des vord em  F ü h ler
b lattes 33 m illim .; B reite  10 millim. ; L än ge des vorderen P aares 
29 mm.; B reite  12 mm.; L än ge  des hinteren P aares 31 m m .; 
B reite  11 mm.

F u n d o r t : In den num m ulitischen m ergeligen  K alkbänken, zw i
schen G ya lu  und Fenes, neben der Lonaer B rü cke, in G esellsch aft 
von O strea orientalis, May. n. sp., wo ich nur ein einziges, aber v o r
trefflich erhaltenes E xem p lar fand.

Unsere grosze schöne A r t  ist am m eisten m it der v ie l klei 
neren Echinanthus Scutella , D esor (Cassidulus S c u te l la , Lam .) v e r
wandt, diese besitzt aber eine fast 5-seitige U nterfläche, einen ziem 
lich ausgebreiteten  hinteren Theil, eine g en eigte  O berseite, und 
hauptsächlich viel schm älere und kürzere Fühlerblätter. D er G rösze 
nach ist sie auch der E chinanthus B rongniarti, Desor etw as ähnlich 
aber letztere ist viel niedriger, am U m fang fast kreisförm ig, vorne 
stark n iedergedrückt, hinten a u fg e trie b e n ; alles dies findet bei 
Echinanthus elegan s nicht statt. *

4
*
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Echinolampas giganteus, Pav. n. sp. 1871.
(Taf. X ,  F ig. 9— 12, in d. ung. A usg.)

D i a g n o s i s .
T e s t a  p erm agn a , in fla ta , superne h em isp herico- 

conoidea, in fe rn e  co n cava; am bitu ovato, m argin e crasso .
V e  r  t i c  e e x ce n trico -an tico , d isco  a p ic a li p ro fun d e de- 

p re sso ; p o ris  g e n ita lib u s quatuor, m agnis. A m b u l  a e r  i  s 
su bp etalo id eis p e ra m p lis , valde in fla t is , p o stic is  lo n g io ri- 
bus m arginem  fe r e  tangentibus ;  a re is  p o r ife r is  in  lo n - 
gitu d in e m  in ae q u a lib u s. O  r  e a n tice  ex ce n trico , p e n ta - 
gono, tum öribus et flo sce llo  d istin cte  ornato. In f u n d i-  
bulo p e risto m a li le n ite r d e c liv i, p lu s  quam  d im idiam  
partem  os in te r et am bitum  occupante. A n o  ovato 
su b m a rg in a li, tra n sv e rsalt. T u b  e r  c u  l i  s m in im is ,
creb errim is, a re o la tis , circa  p eristo m a m a jo rib u s la x io re - 
que d isp a rsis.

(Siehe die französische B esch reibu ng in der ung. A u sg a b e  
Seite  406. [82].)

Sch ale  (Test) sehr grosz, hoch und fast k u g e lig  oder h alb
kegelfö rm ig  gew ölbt, unten ausgehöhlt, im U m fang eiförm ig, hinten 
breiter als vorne und sehr schw ach ausgerandet oder etw as gestutzt; 
die U nterfläche ist am R a n d e  p olsterförm ig gedunsen, in der M itte 
aber ziem lich t ie f  ausgehöhlt (Siehe den D urchschnitt F ig . 12, 
a. a. O.)

S ch e ite lsch ild  (l’appareil ap icialh  A u szer dem M ittelpunkte 
liegend, m ehr oder w eniger nach vorne g e r ü c k t ; tief eingesenkt, sich 
g e g e n  die Stirn abschüssig neigend, fo lg lich  der höchste P un kt der 
Sch ale  lie g t hinter dem Scheitelschild . V ie r  grosze G esch lech ts
öffnungen und fün f kaum  w ahrnehm bare A ugenlöcher.

F ü h le rb lä tte r  (Petales) lang, beinahe bis zum unteren R an d 
re ich e n d ; am Ende gan z offen und zeigen nur eine gerin ge N ei
g u n g  sich etw as zu verengen, daher F ü h le rg a n g a .x tig  (Am bulacre 
simple). P oren gän ge tie f eingedrückt, schm al und gebogen , beim 
unpaarigen F ü h lergan g sind sie g le ich lan g , bei den paarigen F üh ler
g ä n g e n  aber u ngleich  lan g; die längeren sind immer diejenigen, w elche 
das hintere Zw ischenfelder-Paar (aires interam bulacraires) einschlies- 
sen ; das hinterste also unpaarige Zw ischenfeld w ird durch die 
kürzeren P oren gän ge begränzt. D ie äuszeren Poren viel gröszer 
und län ger als die inneren. M ittelfeld (zone interporifere) w ulstförm ig 
em porgehoben. D as vordere P'ühlerblatt ist das schm älste, die hin
tersten sind die längsten. D ie innern Enden der Fühlerfelder und
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Zwischenfelder sind a lle  um den S ch eitel angeschw ollen, daher 
scheint der Scheitelschild  eingesenkt zu sein.

M u n d ö ffn u n g  (Peristom e) fünfeckig, dem S ch eitel gegen ü b er 
auszer dem M ittelpunkte liegend, mit M undhöcker und sehr deut
licher M undblum e geziert. M undtrichter m it sanft abschüssigen 
S eiten  nimmf mehr als den halben, zwischen Mund und S ch alen 
rand gelegen en  T h eil der U nterfläche ein.

A ft e r  (Periprocte) eirund, nahe am R an d e gelegen.

K ö rn e lu n g  (Granulation) aus g leichartigen  kieinen W ärzch en  

bestehend, w elche sehr dicht neben einander g este llt und m it t ie f  
eingedrückten H öfchen um randet sind. Um den Mund erscheinen 
die W ärzchen  etw as gröszer und zerstreuter.

G rö sze n v e rh ä ltn isse ; (Dim ensions du grandeur) von einem der 
gröszten  M uster genom men. L än ge 90 m illim eter; B reite  75 mm. 
H öhe 53 mm.

F u n d o rt. A m  rechten Szam osufer bei den Schleusen neben 
Kolozs-M onostor bei K lau sen b urg, und in den Steinbrüchen bei 
B äcs in groszer M enge von den kleinsten bis zu den gröszten In
dividuen. S ie kommt nur in einer und derselben Schich t vor, und 
zw ar in der obersten von B artonien I I ; nannte sie daher Echinolam - 
pas-Schicht.

D ie K lau sen b u rger Riesen-Echinolam pas ist der Ech. Beau- 
monti, Agass. sehr nahe verw andt, ja  man könnte sie v ie lle ich t 
nur für eine A b a rt der letzteren betrachten. D ie Gründe, dasz ich 
sie getrennt habe, sind folgende : Eine um fassendere B eschreibung 
der Ech. Beaum onti erschien 1852 in B e llard i’s „C ata lo gu e raisonne 
des fossiles numm ulitiques du comte de N ice“ w o die Echinoder- 
men P rof. Sism onda bearbeitet hatte. S p ä ter  1868 b esch rieb  diese 
A r t  L au b e („Ein B e itra g  zur K enntnisz der E chinoderm en des 
V icentinischen T ertiä rg eb ietes“ Seite  24) und b ildete sie zugleich  
(Taf. V , F ig . 1,) ab. A m  Ende sagt noch L a u b e : „ In d e n tisch e  
E x e m p la re  kenne ich  von K la u se n b u rg  in  S ie b e n b ü r g e n Um  die 
U nterschiede beider Form en anschaulicher zu m achen, stelle  ich 
sie nebeneinander; zugleich  setze ich voraus, dasz die A b bild u n g  
L au b e ’s das gew äh lte  M uster genau  darstellt, indem manche M erk
m alen in den betreffenden T e x t  nicht erwähnt sind.
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Echinolampas Beanmonti.
(nach Laube und Sismonda).

U m fan g  g e ru n d e t, etw as 
län ger als breit.

V o rd erth eil breiter als der 
hintere. ( N ach L au b e ’s A b 
bildung).

S ch e ite lsch ild  lie g t horizontal 
am höchsten P unkt der Schale.

Porenzonen  ungleich. (Die 
län geren  scheinen au f der A b 
bildung die inneren zu sein, 
insbesonder das unpaarige In- 
teram bulacralfeld  w ird durch die 
län geren  Porenzonen begrenzt.)

P e ta le7i  schlank (auf der A b 
b ildu ng scheinen die hintersten 
Petalen  die breitesten  zu sein).

U n terseite  ist eben.
M un dkelch  (F lo sce lle ) w e

der im T e x te  erw ähnt, noch au f 
der A b b ild u n g  sichtbar. G le i
ches g ilt  auch von den M und
höckern.

Echinolampas giganteus.

U m fan g  län glich , eiförm ig.

V o rd erth eil schm äler als 
der hintere.

S ch e ite lsch ild  lieg t sch ie f 
vor dem höchsten P un kte der 
Schale, sich g e g e n  die Stirn  
n eigend.

Porengän ge  u n g le ic h , die 
längeren sind die äuszeren, da
her wird das unpaarige Zw ischen
feld durch die kürzeren P o ren 
gän gen  begrenzt.

Fü h le rb lä tte r schlank, das 
vordere P aar besitzt die gröszte 
B reite.

U n t er se ile  t ie f  ausgehöhlt.
M un d kelch  sehr deutlich 

entw ikelt m it ansehnlichen L a p 
pen (phyllodes) geziert, und b ei 
älteren Individuen besonders tief 
eingeprägt. M undhöcker h ervor
ragend.

In der ungarischen A u sg a b e  setzte ich nach der französischen 
D iagn ose des E chinolam pas g igan teu s noch folgende B em erkung 
hin : ,,Espece tres v o isin e  de l'E c h in o la m p a s B e a n m o n ti“ . In dieser 
B eziehung schrieb mir P. de L oriol einer der ersten A u to ritä
ten unter den neueren Echinologen , unter anderen folgendes : 
., Votre E o c liin . g ig a n te u s ressem ble en eff et a l ’ E c h . B ean m o n ti, cepen- 
dan t a en ju g e r  p a r  le  p ro fil i l  me p a ra it  a v o ir le  sommet p lu s  e x ce n tri- 
que e7i  avantu. Ich  führte diesen U nterschied beim  V e rg le ich e  mit 
der L a u b e ’schen A b b ild u n g  g a r  nicht auf, ich kann aber jetzt nach 
der richtigen B em erku n g des schw eizer G elehrten noch hinzufügen, 
dasz w ir eine m enge E xem plare gefunden haben, deren S ch e ite l
punkt noch mehr nach vorne gerü ckt, also m ehr excentrisch  ist 
als bei den von mir abgebild eten  S tü c k e n ; auch in der W ö lb u n g
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zeigen die K lau sen b u rger E xem plare eine grosze A bw ech slu ng, 
m anche sind ganz keg e lfö rm ig  und besitzen zugleich  den auszer- 
m ittelpunktständigsten S cheitel. Ich habe jetzt ein sch ief k e g e l
förm iges M uster eben vor mir, dessen S ch eite l-E xcen tric itä t fast 
nur %  des Längendurchm essers der Schale nach vorne einnim mt, 
h ingegen der Mund fast central bleibt. E benfalls sam m elte ich 
w ährend m einer E gyp tisch en  R e ise  in den aus N um m ulitenkalk 
bestehenden Steinbrüchen, w elche unw eit der Pyram iden von G izeh 
sich befinden einige E xem plare von Echinolam pas Beaum onti, die 
noch conischer erscheinen als selbst das je tzt erwähnte. A ls  wenn 
sie einst für die nebenstehenden R iesen-Pyram iden zum M uster 
gedient h ä tte n !

Je m ehr ich mich indessen mit den fossilen Echinoderm en 
b esch äftige desto eher stellt sich vor mir das Bedürfniss ein, die 
miteinander nahe verw andten Species unter einen festgestellten  
T yp u s nur als V ariatäten  zu behandeln, und für solche typische 
G ruppen alle  hieher gehörende A bän derun gen  umfassende D ia g 
nosen zu entwerfen. B e i den Pflanzenthieren, w ohin auch die S e e 
ig e l zu rechnen sind, könnte man eben dasselbe V erfahren  anw en
den, w elch es wir in der B otanik  schon ziem lich vo llstän d ig  au sge
führt finden. Ich w erde mir in einer meiner nächsten A rbeiten  die 
F reih eit nehmen für die E chinologie in dieser Beziehung einige 
A n h altsp un kte in V o rsch lag  bringen zu dürfen.

Macroprteu8tes Haynaldi, Pav. n. sp. 1871.

(Taf. X I , F ig . 1 — 9, in der ungarischen Ausgabe.)

Diagnosis.
P e r i s o m a  m ediocre depressuni, an tice le v ite r em ar- 

gin atu m . p o stice retusum . A m b itu s ro tu nd ato -cord atus, 
m argin e cra ssiu scu lo , latere a n a li declivo.

V e r t e x  antice e x ce n tricu s;  fo ra ?n in a  g e n ita lia  
quatuor.

A m b u l a c r u m  fro n ta le  in  su p erficie testaecollacatum  
p o ris  sim p licib u s v ix  co n sp icu is. A m b u lacra gem ina peta- 
lo id ea , perfecte cla u sa , p o stica  p a ria  ton gio ra m arginem  
fe re  tangentia.

Z o n a  p  o r o  s a  la t io r  quam  area in term ed ia, p o ris  
su lco  lato  et p ro fu n d o  c o n ju n c t is ; se p ta su lc is  an g u stio ra.
A reae 5 m ajo res tu b e rcu lis p r im ä r iis  irre g u la r ite r  d isp o - 
s it is  o rnatae;  areae m in o res tu b e rcu lis tantum  secunda- 
riisy  g r a n u lis  m in im isq u e praed itae.
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O s  labiatum  tran sversu m , a m a rg in e  an tico  rem o- 
tum . A m b u la to riis  su brectis g la b ris , lo c is  n o n n u llis  p a - 
p il l is  in se rt is . S te rn o  lanceolato g r a n u lis  in  seriem  d is - 
p o s it is  ornato.

A n u s  ovatus in  fa c ie  p o sterio re m a rg in a lis .
F a  s c i  o l  a p en p etalo id e a v ix  fle x u o sa , su b c irc u la ris  

fere m a rg in a lis  ;  fa s c io la  a n a lis  m ter anum  et um bilicum  
sternalem  su b e llip tica .

T u b e r c u l a  p r im a ria  cre ?iu la ta , p e rfo ra ta  et scro - 
biculata in  fa cie  su p er io re T u b e rcu lis se cu n d a riis  et 
g r a n u lis  in te rm e d iis m ilia riisq u e  p a ssim  sp a ris .

(Siehe auoh die ungarisch - französische Beschreibung in der ungarischen A usgabe
Seite 414 — 415 [90— 91].)

Schale  (Test) m ittelgrosz niedergedrückt, im U m risse rundlich, 
herzförm ig, vorne leicht ausgerandet, rückw ärts stumpf, O ber
seite schw ach gew ö lb t, U nterseite flach, R an d dicklich, A fterse ite  
abschüssig.

S ch e ite l (Somm et; auszerm ittelpunktständig, etw as nach vorne 
g erü ckt, m it 4 E ieröffnungen umgeben.

F ü h le rb lä tte r  (Petales) u n g le ich fö rm ig : das vordere unpaarige 
füh lergan gartig, au f der O berfläche der S ch ale  liegen d  und nur 
am V orderrand etw as ein gesenkt, mit kaum  w ahrnehm baren ein
fachen Poren. D ie p aarigen  F üh lerb lätter an den Enden vollkom 
men geschlossen, das hintere P aar länger fast bis zum R ande 
reichend.

Porengän ge  (Zones poriferes) breiter als da,s zw ischen liegende 
M ittelfeld  (zone interporifere); Poren m it breiten und tiefen K erb en  
zusam m engejocht. D ie L eisten  (cloisons) schm äler als die K erb en  
(sillons). D ie 5 Zw ischenfelder (aires interam bulacraires) mit zer
streuten groszen S tachelw arzen  g e z ie rt; die F üh lerfeld er (aires am- 
bulacraires) nur m it W ärzchen  zw eiter Grösze und m it kleinen 
K n ötch en  versehen.

M u n d  (Pöristome) querliegend, lip p ig, zw ischen M ittelpunkt 
und V orderrand in der M itte liegend. M u n d stra sze n  (avenues) fast 
gerade, kah l, an m anchen Stellen  m it einzelnen W im perw ärzchen 
besetzt. B ru s ts c h ild  (Plastron) mit in geraden strahligen R eihen 
stehenden W ärzch en  geziert.

A ft e r  (Pöriprocte) eirund, an der H interseite randständig.
Fü h le rb in d e  (Fasciole peripetale) fast kreisrund, kaum  w ogig, 

nahe dem R an d e um laufend, und säm m tliche gröszere S tach el
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w arzen um schliessend. A fte r  binde (Fasciole sousanal) unregelm ässig 
e ilin ig  zw ischen A fte r  und N abel g e legen .

W arzen  (Tubercules) verschieden : die groszen Stachelw arzen 
sind durchbohrt und haben einen gekerb ten  H als, liegen  nur au f 
der O berfläche innerhalb der Fühlerbinde. D ie  kleineren W ärzchen 
K ö rn er und K n ötch en  h ingegen  sind a u f der ganzen Schale  hie 
und da zerstreut.

G rö szen verh ä ltn isse  : (Dim ensions du grandeur) H öhe 15 milli- 
meter. Breitendurchm esser 30 mm. Längendurchm esser 35 mm.

F u n d o rt 7in d  L a g e ru n g . (Gisem ent et L ocalitö). U ntere Num- 
m ulitschichten bei Sz.-Läszlö in Siebenbürgen, in G esellschaft vcn  
Num. L ucasana et Num. perforata.

U nsere A r t  läszt sich durch ihre h erab ged rü ck te  G esta lt 
und durch ihre zwei Binden von allen ihren verw andten A rte n  
sehr leicht unterscheiden: nam entlich M acropneustes b rissoides Leske- 

hat eine v ie l höhere und gew ö lb tere  Schale, dann eine Seitenbinde 
(F ascio le  lateral) und anders g esta ltete  A fterbinde. M acropneustes 
ch ito n o su s Sism. ist zw ar auch etw as flach, ab er ihre in R eihen 
geste llten  groszen S tachelw arzen  und das F eh len  der Fasciolen 
unterscheidet sie au f den ersten B lic k  von unserer A rt. N ebenbei 
gem erkt, scheint M. chitonosus g a r  nicht hieher, sondern zur G at
tu n g H em ipatagus zu gehören. B r is s u s  depressus Gott, erinnert auch 
etw as an unsere A rt, doch dasz F ehlen  der groszen Stachelw arzen 
läszt keinen Zw eifel über ihre Stellung.

Ich  w idm ete diese zierliche S iebenbürgisch e S ee ige l zum A n 
denken unseren gelehrten  E r z b i s c h o f  H a y n a l d  dessen 
g e is tig e  W irk u n g  und im Interesse der W issensch aft gebrachten 
groszen O pfer nicht nur vor einem  jeden Patrioten, sondern auch 
w eit über die Grenzen unseres V aterlandes allbekannt ist, w esshalb 
sein ehrw ürdiges A nden ken  für die Zukunft g esich ert bleibt.

b) Seesterne (Asteroidea.)

In der U m gebu ng von K la u sen b u rg  ist diese O rdnung nur 
durch die eigentlichen Seesterne vertreten, deren auseinander g e 
fallenen R a n d p la tte n  hie und da insbesonder in den Bryozoen- und 
M ergelschichten zu finden sind. M erkw ürdig, dasz in den Bryozoen- 
teg e l noch keine einzige P latte zu treffen w ar.

A ste ria s  cf. D e sm o u lin s ii, D ’A rch A lle  R andplatten, die ich 
aus den erwähnten M ergelschichten am südlichen A b h a n g  des 
M onostorw aldes sam m elte, treffen ziem lich überein mit denen 
w elche D ’A rch ia c  aus den N um m ulitenschichten von B ayonne und



408 D R . A L E X I S  v. P Ä V A Y [5 8 ]

D a x  unter den Namen A st. D em oulinsii beschrieb und a b b ild ete .') 
Ich  setzte doch das W o rt conferendum  hin. indem es mir noch 
nicht gelungen  ist irgend eine F ü h le rp la tte  (osselets am bulacraires) 
zu treffen, w elche zur S ich erstellu n g des A rte s  seh r oft unentbehr
lich  zu sein scheint.

A m  erwähnten O rte kommen die R andplatten in B egle itu n g  
von Num m ulites in term ed ia , d’A rch. Num. M olli d’A rch. Sism ondia 
transilvanica, Pav. und vie len  Gasteropoden-Steinkernen vor.

D ie O berfläche der gesam m elten R andplatten  ist bis an die 
steil abfallenden G elenkflächen regelm ässig  und eng punkt irt. 
W en n  man m ehrere P latten  genau untersucht, so m erkt man g leich , 
dasz diese P un ktirun g nur in F o lg e  einer A b w etzu n g entstanden 
ist, und im ursprünglichen Zustande die A uszen fläche dieser G lie 
der mit kleinen W ärzch en  oder K ö rn er bedekt gew esen. Jede der 
R andplatten  ist der L ä n g e  und der B reite nach g ew ö lb t. D ie S e i
tenflächen sind m it hervorstehenden Leisten berandet. D ie gröszte 
unter den gefundenen R andplatten  hat einen Läugendurchm esser 
von 3 L2 mm. Eine B reite  von 2 %  mm. und eine D ick e  von 2 
m llim eter.

c) Seelilien (Crinoidea).
In den vorerw ähnten M ergelschichten von Num m ulites inter

m edia sind aus der O rdnung der S e e lilie n  (auch H a a rste rn e  gennant)
2 A rte n  gefunden w o rd en ; eigentlich nur einzelne Glieder, w elche 
2 A rte n  anzugehören scheinen.

C o n o crin u s (B o u rg u e ticrin u s) T h o re n ii, d’Orb. G ehört zu den 
kleinsten H aarsternen. D er mit 5 stumpfen Zipfel versehene b im 
förm ige K e lc h  (Calice pyriform e) ist nicht viel dicker als die S ä u - 
le n g lie d e r, oder auch als die G lieder der H ilfs a r m e  oder R a n k e n  
(attaches brachiales). D ie  G elenkflächen  (faces gleno'idales) sind ei
rund, in der M itte m it einem runden F le c k , w elcher den ehem ali
gen  E rnährungskanal andeutet. D ie in der M itte zusam m engezogenen, 
fast w alzenförm ige G lieder sind viel län ger als breit, sehr schlank. 
D er längere D urchm esser der beiden elliptischen G elenkflächen 
eines und desselben G liedes nimmt gegeneinander eine schiefe, 
bis senkrechte S te llu n g  ein. D ie K e lc h e  sind sehr veränderlich  und 
dies stimmt auch m it D ’A rch iac  E rfah ru n g überein, indem er sagt 
„II n ’y  a pas deux qui soient identique“ . 8! *)

*) B ’A r ch ia c : Description des Fossiles nummulitiques de Bayonne et Dax. pag 
418, T ab. X ,  F ig . i ,  a, b, c, d, e.

’1)  Bourgueticrinus Thorenti, D ’A rchiac : Descrip. des foss. numm. des environs 
de Bayoone et D ax, in Mem. soc. geol. de France 2. Ser. t, II, pl. 5, fig. 20, —  Idem : 

t. I I I ,  pl. I X . fig. 27— 32,
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F u n d o rt e : in F ran kreich , B ia r it z , Cham bre d ’A m o u r ; D eutsch
land, K re sse n b e rg ; U ngarn, Ld b a tla n  in der G egen d von G ran; 
S ieb en b ürgen , K la u sen b u rg  am südlichen A b h a n g e  des Monos- 
torw aldes.

C o n o crin u s (B o u rg u e ticrin u s) e llip tic u s  ?  D’orb. «p. Ist der vori
gen  A r t  etw as ähnlich, aber ihr K e lc h  ist mehr käu len artig  (Calice 
claviform e), die Säulenglieder sind g ar nicht schlank, sondern g e 
drungen, manchmal breiter als hoch; Schauroth  bildet sogar ein 
solches G lied  ab, dessen B reite  fast doppelt so grosz ist als ihre 
H öhe. *) U ebrigens ist diese A r t  auch manchen Form veränderungen 
unterw orfen. K e lch e  findet man sehr selten, Säulen- oder R a n k en 
glieder desto häufiger. In der U m gebung von K la u se n b u rg  sam 
m elte ich grosze und kleine G lieder zugleich, die ersteren m ögen 
zu den Stam m , die letzteren zu den H ilfsarm en angehört haben. 
D ie  S te llu n g  der lang elliptischen G elenkflächen ist mehr oder 
w en iger bald nach rechts, bald nach links gew endet, daher die 
H örner oder dornartige Fortsätze, w elche durch zusammenpassen 
zw eier G elenkflächen entstehen, nicht reihenw eise übereinander, 
sondern im verw orrenen Z ickzack  gestanden haben m ögen. D urch  
anschleifen der Gelenkflächen konnte man bei den K lau senburger 
E xem plaren  den m ittelpunktständigen E rnährungskanal und die, 
die G elenkfläche der L ä n g e  nach in zw ei g le ich e  T heile  scheidende 
horizontale Furche recht g u t unterscheiden. D ie K reu tzu n g  dieser 
L ängendurchm esser gesch ieht bei diesen nicht unter rechten, sondern 
unter einen 600 spitzen W inkel. D ie gröszeren daher w ahrschein
lich  S äu len glied er sind 3 m illim eter hoch und 2 mm. dick.

B ekan n tere  Fundorte sind K resSenberg, R ecoaro  und jetzt 
auch K lau sen b u rg . Nach D ’O rbigny, R eu ss und Geinitz kom m t 
der B ourgueticrinus ellipticus in K reid eb ildu n gen  sehr zahlreich 
vor, und erscheint zugleich  in dieser Epoche das erstemal. O b un
sere Säulen- und R an k en g lied er w irklich  zur eigentlichen B. e llip 
ticus gehören muss allerdings in F ra g e  g este llt werden, indem 
G einitz meint, dasz der w ahre B . ellipticus bis je tzt nur auf Senone 
A b lageru n gen  beschränkt zu sein scheint.3) *)

*) Schauroth  : Geol. Verh. von Recoaro im Vicentinischen, Xaf. III, F ig. 10. 
s) G eim tz: Das E lbthalgebirge in Sachsen, II . T h eil, der mittlere und obere 

Quader, pap. 19.



Uebersicht (Resume).

D ie beschriebenen Stachelhäuter und die im K lau sen b u rger 
P etrefacten-V erzeichnisz aufgezählten bisher bekannt gew ordenen 
Igelstrah ler gehören alle  der Eocenperiode an, und stammen aus 4 
F a m ilie n :

1. D ie Stach eli^elii (Cidaridae) umfaszen die Cidaris und Leiope- 
dina (Chrysomelon) A rten .

2. D ie Schildiocln (Clypeasteridae) die Echinocyam us, Laganum  
(Sismondia) nnd S cu tella  A rten.

3. D ie Helinigeln (Cassidulidae) die Echinanthus und Echino- 
lam pas A rten . Endlich

4. D ie Herzigeln (Spatangidae) die H em iaster, Periaster, S ch i
zaster, M acropneustes uud E up atagu s A rten .

Cotteau w ar der erste, der die S ee ige ln  als L eitversteinerungen 
in der Schichtenkunde g eh ö rig  w ürdigte. Seine vielfachen A rb eiten  
zu G runde legend, versuchten w ir auch einige U nterschiede in den 
K lau sen b u rger E chiniden-Schichtenkom plex festzustellen.

1. Ech in o lam p cis g ig a n te tis -Schichten liegen am allertiefsten, und 
enthalten auszer diesen noch E chinolam pas ellipsoidalis, d’A rc h . Leio- 
pedina (Chrysom elon) Sam usi, Päv. Echinanthus elegans, p äv. und 
die w egen  m angelhafter E rhaltung spezifisch nicht sicher bestim m 
baren E chinolam pas-A rten. D iese Schichten  sind am schönsten b ei 
M onostor am rechten Szam osufer und in den B äcser Steinbrüchen 
ausgebildet. D as M aterial dieser Schichten besteht th eils aus festen 
K a lk ste in  zoogener Bildung^ theils aus Sandstein von grau blauer 
F arb e  und m ergeligen  Bindem ittel, endlich aus sandigen M ergeln. 
D arauf folgen  die

2. La g a n u m  tra n silv a m c u m S c b ic h te n  m it Echinocyam us p yri- 
formis, A gas. H em iaster N u x, D e s o r ; Cidaris subularis, d’A rch . und von 
den Seesternen nnd Seelilien  m it G liedern  des A steria s  Desmou- 
linsii, d’A rch Bourgueticrinus Thorenti et ellipticus d’Orb.n.sp.? D ie le i
tenden kleinen Num m uliten des näch stfolgenden H orizones fehlen 
auch hier nicht. D as M aterial dieser Schicht besteht aus festen 
k a lk ig e n  M ergeln, ist auch  ziem lich m ächtig entw ickelt, insbesonders 
am südlichen A b h a n g  des M onostorw aldes, w o sie durch jungter- 
tiären Tuffen ü berlagert wird.

N och höher liegen  die

3. E u p a ta g u s o rn a tu s-Schichten, noch m it E up atagu s Desm ou- 
linsii. Cott. Echinathus Scutella, Lam. Schizaster rimosus, D e s o r ; E ch i
nolam pas conicus, Laube. D as M aterial der Schichten besteht aus
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M ergeln, w elch e am H ö ja -B erg  sehr m ächtig entw ickelt sind, und 
auszer Num m ulites interm edia, d’A rch . und Num. M olli, d’A rch . auch 
S erp ula  spirulaea, Lam . in groszer M enge einschlieszt.

D ie a llerhöchsten  E chiniden-Schichten w erden im K la u sen 
b u rg er B eck en  durch die

4. S cu te lla  snbtetragona  ?-Schichten gebildet. S ie  sind aber in der 
U m gebung von K lau sen b u rg  nicht entw ickelt und nur von entfern
teren G egen den  des w estlichen T h eiles b rin gt der Szam os- und 
Nädosflusz ziem lich g u t erhaltene E xem plare m it sich. S ie  sind in 
einen sehr gro b k ö rn igen  fast konglom eratartigen Sandstein e in g e 
schlossen.
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Im nächstfolgenden Petrefacten-V erzeichn isz sind auch die
jenigen V erstein erungen aufgeführt, w elche zw ar von mir selbst 
bis jetzt noch nicht beobachtet, aber von den W ien er G eologen als 
zu dieser G egen d  gehörig , aufgezählt w orden sind. Indem die 
meisten nur als Steinkerne zu finden sin d , so wurde bei den zw ei
felhafteren A rten  das übliche cfr. h ingesetzt.

PetreJacten-Verzeichiiisz
aus den Klausenburger Eocen-Bildungen.

Säugethiere (Mammalia).
Palaeotherium  sp. 
H alitherium  sp.

Lurche (Reptilia)
T rio n yx  sp.

PToliapicus sp.

Fische (Pisces).
Sphaerodus sp.
Capitodus sp,
Lam na sp.

Krebse (Crustacea).
1, Panzerkrebse (M a la co stra ca ). 

Cancer sp.

2 . R a n k e n fü szle r (C irr ip e d ia ). 
B aianus concavus, Br.

3 . Schalenkrebse (Entom ostraca).

C ytherella  com pressa, Bosq. 

B airdia subdeltoidea, jones.

„ subglobosa, Bosq.

siliqua, jo n .

C ythere tenuis, Reuss.

„, acum inata, Alth.
„ strigulosa, R e u ss.

C ythereis angulata, Reuss.

„ dilatata, Reuss.

C yp ris angusta, Reuss. 

Candona n. sp.
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Gliederwürmer (Annulata).
Serp ula  Spirulaea, Lam.

„ Humulus, Münst.
„ cf. T ortrix , Goldf.

Kopffüszer (Cephalopoda).
N autilus parallelus. Schfh.

Bauchfüszer (Gasteropoda).
Cerithium  giganteum , Desh.

„ Tchihatcheffi, d’A rch ,

„ Leym eriei, d’Arch.

„ Cornu-copiae, Sow.

,, cf. parisiense, Desh.

c f  Bellovacinum , Desh. 

„ D efrancii, Desh.

„ unisulcatum, Lam.

,, rüde, Sow.

D uchastelli, Desh.

„ mixtum, Defr.

T u ritella  granulosa Desh.

,, im bricataria, Lam. 

Fusus polygonus, Lam .

M alcolm soni, d’A rch.

„ cf. regularis, Sow. 
P terodonta ? crassa, Schfh. 

V o lu ta  crenulata, Lam.

„ procera, Schfh.

N erita conoidea, Lam 

H arpa m utica, Lam.

Cypraea elegans, Defr.
M elania striatissim a, zitt. 
Chem niczia ? sp.
P hasianella  sp.
Conus stromboides, Lam.

N atica cf. crassatina, Desh.

„ cepacea, Lam.

„ sigaretina, Desh. 

angulifera, d’Orb. 

patula, Lam.

„ longispira, Leym.

A m pularia  spirata, Desh.

,, perusta A .B ron gn .

! Trochus agglutinans, Lam.

„ m argaritaceus, Desh.

| X enop h ora A rch iaci, May. 

Turbo sulciferus, Desh.

„ Asm odei, A .B ron gn . 

D elphinula sp.
R o ste lla ria  A th le ta ?  d’Orb. 

R o ste lla ria  fissurella, Lam.

,. goniophora, Bell.

„ spirata, r 0u. 

Pleurotom aria B ianconii, d’Arch.

„ D eshayesi, Bell. 

Terebellum  sopitum , Brand.

,, c f  belem nitoideum , d’Arch.

Muschelthiere (Conchifera).

«. Zw eim u skeler (D im y a ria ). 

Teredo Tournali, Leym.

Corbula gallica, Lam.

P an opaea corrugata, Din.

„ elongata, Leym . 

P holadom ya Puschi, Goldf.

„ c f  plicata, Mell.
Corbis lam ellosa, Lam.

„ pectunculus, Lam.

„ c f  subelliptica, d’A rch. 

Lucina m utabilis, Lam.

„ depressa, Desh.

„ V icarii, d’A rch.

Cardium  c f  obliquum, Lam.

„ asperulum , Lam.

„ gratum , Desh.

„ cf. lima, Lam.

„ c f  fa llax , Michel.

„ c f  anom ale, Math.
„  c f  rachytis, Desh.

„  c f  porulosum, Lam.

Cardita m utabilis, d’A rch, 

H emicardium  sp.
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Isocardia sp.
Cham a Geslini, d’Arch.

A re a  m odioliform is, Desli.

„  cf. pandorae, Brong.

„  cf. asperula, Desh.

„  cf. globulosa, Desh.

„  cf. gracilis, Desh.

Lim a obliqua, Lam.

M ytilu s rimosus, Lam.

Corbula sp.
Corbula H enkeliusiana, Nyst.

Corbulom ya crassa, Sandb.

C yrena sem istriata. Desh.

ß. Jü in m u skeler ( M o n o m ya n a ).

P ecten  tripartius, Desh.

„  subtripartitus, d’A rch .

,, ornatus, Desh.

,, m ulticarinatus, Desh 

„ m ultistriatus, Desh,

„ Bouei, d’Arch.

Sp ond ylus bifrons, Münst.

„ radula, Lam.

V u lse lla  falcata, Gldf.

„  legum en, d’A rch.

„ cf. lingulaeform is, d’Arch.

P licatu la  sp.
A nom ia Casanovei, Desh.

„ tenuistriata, Desh.

„  cf. intustriata, d’A rch.

O strea transilvanica, May. n. sp.

„  cyathula, Lam.

„  cym bula, Lam.

,, flabellula, Lam.

„  radiosa, Desh.

orientalis, May. n, sp.

„ p licata, Defr. 

f f  inflata, Desh.

„ D efrancei, Desh.

„ cf. extensa, Desh.

„ suessoniensis, Desh.

O strea B ellovacin a, Lam.

,, uncinata, Lam.

„ cf. rarilam ella, Desh.

„ latissim a, Desh.

„  lam ellaris. Desh.

„  arenaria, Desh.

„ hybrida, Desh.

„  m utabilis, Desh.

., cf. cucullaris, Lam.

„  cf. cariosa, Desh. 

f, cephaloides, May. n.sp.

G ryp h aea  E sterhäzyi, Päv. n. sp.

„ P äv a yi, May. n. sp.

Armfüszer (Brachiopoda).
Terebratulina tenuistriata Ley.

„  cf. chrysalis, Hön.

Stachelhäuter (Echinodermata).
ce. Seeigel (Echinoidea.)

Cidaris subularis, d’Arch.

„  ? subacicularis, n. sp.

Leiopedina Sam usi, Pav. n. sp,

E chinocyam us pyriform is, A g .

„  cf. Campbonensis, d’A rch.

Sismondia transilvanica, päv. n. sp.

Scutella  subtetragona, Grat.

Echinanthus Scutella , Desor.

,, elegans, Päv. n. sp.

Echinolam pas giganteus, päv. n. sp. 

„ ellip.soidalis, d’A rch.

„  subsimilis, d’A rch.

„ cf. Studeri, A g .

„  cf. discoideus, d’A rch.

„  hemisphaericus, A g .

„  conicus, Laube.

P eriaster cf. O rbyignyanus, Cott.
H em iaster cf. corculum, Laube,

„  c f .  N ux, Desor.

Schizaster rimosus, Desor.

M acropneustes H aynaldi, Päv. n. sp.
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M acropneustes sp.
E up atagu s ornatus, Ag.

,, D es M oulinsi, Cott.
„ elongatus, Ag.

ß. Seesterne (A steroidea.) 

A sterias cf. D esm oulinsi, d’Arcb.

y. S e e lilie n  (C rin o id e a ). 

Conocrinus (Bourgueticrinus) 
Thorenti, d’Orb. 

n ellipticus, d’Orb.

D ie Korallenthiere (Ant'nozoa), 
Moosthiere (ßryozoa) und Wurzel- 
füszer (RhizopodaJ folgen bald.

Fassen w ir  nun die früher aufgeführten Schichten  mit den darin 
befindlichen und je tzt aufgezählten  V erstein erungen zusammen, und 
vergleichen w ir sie der R eih e  nach m iteinander, so lassen sich in 
den K lau sen b u rger Eocen-B ildungen folgende Stuffen unterscheiden :
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Feste Sandsteinbänke mit kieseligen Bindem ittel, für M ühl
steine sehr gut verwendbare sogenannte Corbulabänke, mit Corbula 
H enkeliusiana, Corbulomia crassa und Cyrena semistriata.

Loser Sand  mit kleinen Spliaerodus- und Capitodus-zähnen. 
Mergelschichten mit Nummulites variolaria, Scutella subtetra- 

gona, Ostrea lamellaris.

Thonlager voll mit Bryozoen; auszer diesen Dactylopora n. sp.;

Nummulites planulata ; Cidaris subularis ; Terebratulina tenuistriata;
cs Spondylus radula. (Bryozoen-Tegel.)

•“ Kalkige M ergel - Schichten mit gleichartigen Bryozoen und
CS
0 Dactyloporen ; ferner Nummulites intermedia ; Num. M olli ; Sis-

-*-* mondia transilvanica, Schizaster rim osus; Echinanthus Scutella ;
cS

PQ Eupatapus ornatus ; Serpula spirulaea; Pecten subtripartitus; Anom ia

& tenuistriata ; Ostrea flabellula ; Ostrea transilvanica, M ay.

w
1 Grob-Kalkbänke, meist mit M ergel oder Sand verunreinigt,

manchmal aber so rein, dasz sie zum Kalkbrennen anwendbar wer-
MM den ; mit Echinolam pas giganteus, R ostellaria A thleta, Cerithium

-w Ö gigan eum, Terebellum  sopitum, Pholadomya Puschi, V ulsella  legu-
Ü men, Halitherium und Trionyx-Resten.

E Thonlager mit Cerithium mixtum ; Ostrea Defrancii ; Ostrea

O hybrida ; Ostrea orientalis, May. (Ostreen-Tegel.)
4-> Mergelschichten mit Panopaea corrugata ; Corbula gallica,

Ostrea Pavayi, M ay.

cq Feste Kalkbänke mit Nummulites perforata ; Num. Lucasana ;
Num. striata, M ocropneustes Haynaldi ; Gryphaea Esterhazyi, Ostreg
inflata ; Ostrea cephaloides, M ay.

Thonlager, versteinerungsleer, enthält nur wenige Trümmer

SS von Bryozoen und Foram iniferen, w elche eingeschwemmt wurden.
V (Gelter-Tegel.)

sd w> Rothe Sande und M ergel mit eingeschlossenen grünlich-blauen
U u thonigen Schichten. M anche Lagen enthalten Hornstein und Jaspis-

SS PS trümmer und ein sehr groszes Palaeotherium.
3 p-(

Süszw asser-Kalke: mit Chara, Limnaeus, Paludina und Pia-
norbisarten.

W enn man diese tabellarische U ebersicht mit der der u ngarischen 
A u sg ab e  entsprechenden vergleich t, so m erkt man in den A b th eilu n gen  
ein ige gerin ge  U nterschiede. Jene stimmt mehr m it der in der „G eo
logie Siebenbürgens“ erschienenen Stuffenreihe, dieseist h ingegen mehr 
der M a y e r ’schen A uffassung angepaszt. Selbstverständlich  ist die 
Schichtenreihe in beiden T abellen  unverändert geblieben.

5



4 i  b D R . A L E X I S  v. P Ä V A Y [ 6 6 ]

iMiocene Bildungen.
Die Klausenburger Salzformation.

In der G egen d von K lau senburg wird die tiefste Stuffe der 
jüngeren tertiären Bildungen durch die Salzform ation ausgefüllt. 
N ach  meiner A uffassun g dürfte man die siebenbürgischen S alzb il
dungen w ährend der ganzen D auer der M iocenperiode in V erbin
dung m it den trachytischen Eruptionen und Tuffbildungen entstan
den zu sein denken; w ill man sie aber als eine selbständige F o r 
m ation behandeln , so wäre allerd ings ihre passendste S tellu n g 
zw ischen L eith akalk  und sarm atische Stuffe zu suchen sein.

Ich glaube in S iebenbürgen der a llererste gew esen  zu sein, 
der im Jahr 1861 die B eobach tun g m achte, dass die Tuffbildungen 
unweit von C icsö-K eresztiir an dem von unsern gelehrten A rch eo - 
logen K a r l  v o n  T o r m a  entdeckten P etrefacten-I.ager bei 
dem B ache H agym as die A blagerungen  der M arinen-Stuffe m it 
N ulliporen unterteufen. D ie ganze R eih e  dieses Schichtenkom plexes 
habe ich in der geologisch en  Section  der in Erlau 1868 stattgefu n 
denen Versam m lung der ungarischen A erzte  und N aturforscher ganz 
detaillirt auseinander gesetzt. D asz ich nun unsere Salzb ildu n g 
(selbständig betrachtet) theils in- theils ober die M editerranstuffe 
einzureihen denke, rührt allein aus der U rsache, dasz die mit 
den Salzstöcken in en ger Verbindung stehenden Tuffablagerungen 
an den meisten siebenbürgischen Orten, doch jü n ger als die N ulli- 
poren-Schichten erscheinen. A nderseits scheint aus den bisherigen 
B eobachtungen folgernd in S iebenbürgen  das Ende der tertiären 
Salzbildungen, mit dem A nfänge der sarm atischen M arinen-Sand- 
b ildung zusammen zu fallen.

Beachtensw erthe A nhaltspunkte könnten dazu auch diejenigen 
Foram iniferen liefern, w elche bisw eilen im Steinsalz selbst, öfters 
aber in dem vom Steinsalz um gebenen Thon- und M ergelschichten 
oder in ihren einzelnen K lu m pen eingeschlossen sind.

Es ist höchst w ahrscheinlich, dasz die Salzform ation den g a n 
zen m ittleren T heil S iebenbürgens einnim m t; w enigstens mehrere 
Salzbrunnen und Salzm oore, dann salzige Quellen und Teiche, die 
im M ittelland entstehen oder hervorsprudeln, sprechen dafür. S ie  
wird aber hier m eist überall theils von R h yolit-T u ffen , theils von 
sehr m ächtigen zur sarm atischen Stuffe gehörenden .Sand- oder 
M ergelbildungen ü berlagert Nur am R an d e des Salzbeckens treten 
die S alzstöcke ganz nahe an die Oberfläche, wo sie manchmal nur 
w enige Fusz m ächtige T agd ecke  besitzen ; nur dort erheben sie
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sich zu T ag e  ausgehenden m ächtigen Felsm assen von S teinsalz 
empor.

H öchst m erkw ürdig sind auch die von H auer und S täch e g e 
machten sinnreichen Beobachtungen, dasz die Salzquellen  in der 
nördlichen U m gebung von M agyar-L äp os, einer abgesonderten, vom  
siebenbürgischen M ittellande durch E o cen geste in e  getrennten B uch t 
angehören, w elch e mit dem M arm aroscher B ecken  in V erb in du n g 
gestanden haben m ag.

W as die E ntstehungs- oder B ildungsschichte des sieben bürgi
schen Salzvorkom m ens anbelangt, so sind darüber die M einungen 
sehr abweichend, denn, obwohl man es als erwiesen ansehen kann, 
dasz alle Steinzalzm assen der Sedim entgebilden aus dem M eere a b 
g e la g e rt wurden, so ist eben die A r t  der A b lageru n gen  noch n ich t 
festgestellt. D iese kann man sich einerseits als eine durch all- 
m äh lige V erdunstung entstandene, also rein m echanische A b setzu n g, 
anderseits aber als eine durch chemischen N iederschlag h ervo rge
brachte A b la geru n g  vorstellen. Nimmt man näm lich an, dasz das 
siebenbürgische M ittelland in der M iocen-Periode ein kohlensaures 
natronreiches B ecken  darstellte  , w elcherlei auch heutzutag in 
E gyp ten  und C hile noch vorhanden sind, so könnten bei G e le g e n 
heit der am R ande dieses N atron-Sees stattgefundenen m ehrfachen 
vulkanischen Eruptionen die E xhalationen von Chlorw asserstoff und 
H ydrothion-G asen die gem einten N iederschläge von S alz  und G yp s 
hervorbringen. In beiden Theorien lieg t viel W ah rsch ein lich keit, 
zu Gunsten der letzteren sp rich t noch der Um stand, dasz am R an d e 
des siebenbürgischen N eogenbeckens die zu dieser E poche g e h ö 
renden trachytischen und basaltischen Eruptivgesteinen in der N ach
barschaft von Salz- und G yp s-Stöcken  an vielen Orten w irklich  an
zutreffen sind.

Im nordöstlichen T heil von K lau sen b u rg  nehmen die Salzb il- 
bildungen ein groszes Terrain  ein und wenn auch selbst das S te in 
salz nicht zu T a g e  bricht, so sind doch theils seine gew öh n lichen  
B egle iter, w elche derselben Periode ihr Entstehen danken, theils 
seine eigenen Spuren in dem M asze hervortretend, dasz über seine 
E xistenz in der hiesigen G egen d keinem  Zw eifel unterliegen kann. 
D iejenigen G ypse, M ergel, Thone, sand- und tuffartige G esteine, 
die sogenannten Trachytsandsteine, w elche gew öhn lich  in ganz S ie 
benbürgen die S alzstöcke zu begleiten pflegen, oder in w elchen die

5*
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Salzbrunnen und Salzm oore sich befinden, sind auch hier vorhanden. 
D ie T rachyttuffe, w elche bei uns oft auch in der N ähe von S alz
bildungen erscheinen, sind meist w eislich, gelb lich  oder grünlich  g e 
färbt. M an verm uthet, dasz die grünen Tuffe, w enn sie als B eg le iter 
der S alzstö cke auftreten, das L iegende dieser A b la geru n g en  bilden, 
mehr bestim m t scheint aber zu sein, dasz die w eiszen oder gelb en  
Tuffe in der N ähe der Salzbildungen das H angende ausm achen.

N ahe zu K lau sen b u rg  au f der linken Seite  des P a p fa lv a e r  
Thaies fangen schon die w eiszlichen, gelblichen, oder schw ach  ro
senfarbigen Tuffe an und bedecken den ganzen nördlichen T heil 
des H otters. S ie  ziehen also über die A nw anden L  o m b , K a ~  
j ä n t ö (Thal), S z e n a f ü ,  S ö s p a t a k  und T ä r c s a ;  ein 
T heil von den zwei letzteren fä llt  schon in die Zone der Salzbil- 
dung. A u ch  am M e l e g v ö l g y  kann die S a lzab lageru n g  nicht 
sehr tie f liegen, indem von dem oberen T h eil des T h aies herab
sickernde W ässer v ie l Chlor-Natrium  und kohlensaures Natron auf
g e lö st enthalten, w elche nach der V erdunstung des W assers als 
w eisser U eb erzug  a u f der O berfläche des Bodens Zurückbleiben. 
V on solchen Boden sa g t der Landm ann bei trockener W itteru n g  : 
„die E rd e  hat a u f  geb lü h t1' („a fö ld  k iv irä gzo tt“). V on  T ä r c s a  
g e g e n  Osten nimmt das Salzterrain  immer zu und zieht über Sza- 
m osfalva w eit nach Osten hin, w elche G egen d schon auszerhalb 
unsern U ntersuchungskreis fallt.

A u ch  in der A nw and „ B e k ä s “ ist die S alzb ild u n g vorhanden 
und liegt w ahrscheinlich w eniger tief als in den vorerw ähnten H ot- 
tertheilen; sie scheint aber hier nicht durch tuffartige Gesteine, 
sondern durch G y p s- und L ign it-L agen  bedeckt zu sein, w enigstens 
oben, unter K ie s  und Dam m erde kommen diese sehr oft zum V o r
schein, und zwar die L ignitschicht bedeckt den G yps, weszhalb dieser 
an vielen O rten von schw ärzlich g e lb e r  F arbe und bitum inös er
scheint. A nderseits kommen zw ischen und unter den G y p s la g e n  
dünne m ergelige Schichten  vor, w elche ganz mit Steinsalz im preg- 
nirt sind, ja  sogar reine Salz-L am ellen  enthalten. Verdienen noch 
erw ähnt zu w erden auszer den röth lich-gelben und bläulichen M er
g e ln  die bituminösen G ypsm ergel, w elche vielfache M odifikationen 
zeigen. Manchmal sind sie äuszerst hart, lassen sich doch etw as 
der L a g e  nach spalten. In solchen festen G ypsm ergeln fanden w ir 
einen P ecten  und kleine F isch abd rü cke, die aber so zerdrückt sind, 
dasz von einer näheren Bestim m ung keine R ed e sein kann. S ie
enthalten auch verkohlte Pfianzenreste, w elche unm ittelbar durch

. *
eine sehr dünne reine G ypslam elle überzogen sind, wahrscheinlich 
hat der organische K ö rp er diesen reinen G ypsüberzug aus den bi-
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lum inösen G ypsm ergel ausgeschieden. D ieser bitum inöse G ypsm er- 
g e l  ist örtlich m it kleinen scharfkantigen Quarztrüm m ern inpregn irt, 
dadurch enthält dieser G yp sm ergel eine äuszerst grosze F e stig k e it. 
E s kommen hier auch sandsteinartige, d. h. körn ige G yp sm erg e l 
v o r; diese bestehen aus G ypskörner, die durch einen m ergeligen  
Bindem ittel fest zusam m engehalten werden. M anchm al sind an die
sen G ypskörnern die K rysta llfläch en  K an ten  und E cken  sehr deut
lich  e rk e n n b a r , das gan ze G estein besteht in diesem F a lle  aus 
einem  A g g r e g a t  von kleinen G ypskristallen , mit m ergeligen  B in d e 
m ittel zusam m engekittet. B em erkensw erth ist noch jene A b än d eru n g, 
w o die kleinen G ypskörner anfangen immer gröszer zu werden, bis 
das G estein conglom eratartig  wird.

A lle  diese M odifikationen sind m ehr oder w eniger m it S a lz  
verunreinigt, w as sich schon durch den G eschm ack leich t erkennen 
läszt. D ie m eisten dieser Gesteinsabänderungen dürften als secun- 
däre Bildungen, das heiszt an Ort und S telle  als neu entstanden 
betrachtet werden.

Es ist einem jeden B otan iker bekannt, dasz das reine S te in 
salz g a r  keinen Boden liefert, daher w egen seiner absoluten U n 
fruchtbarkeit keine Pflanze ernähren —  somit keine V egetation  auf
w eisen kann. W o  dagegen  Steinsalz nur eine B eim engung des B o 
dens bildet, dort erzeugt es eine leicht kenntliche eigenthüm liche 
F lora. E s wäre höchst wünschenswerth, dasz ein jeder G eo lo g e  sich  
w enigstens so v ie l m it der B otan ik  befassen sollte, dasz er diejeni
gen  Pflanzen, die vorzugsw eise au f bestim m ten Boden a n gew iesen  
sind, näm lich die Bodenholde und Bodenstete Pflanzen zu erkennen 
im Stande sei. N icht nur der Oberboden sondern auch der U nter
boden übt in sehr vielen  F ä llen  einen groszen Einflusz au f die 
obenwachsende Pflanzenw elt. D aher in vielen  Fällen  w ird der 
G eologe über die B e s ta n d te ile , ja  selbst über die Beschaffenheit 
des verdeckten Unterbodens durch die F lora  einen A ufschlusz fin
den, oder w enigstens einen W in k  darüber bekom m en.

A u f  den vorerw ähnten L okalitäten  des K lau sen b u rger S a lz
terrains finden sich unter andern folgende, theils Bodenstete, theils 
B odenholde Salzpflanzen e in :
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Salzständige Pflanzen.
C rypsis Schoenoides. Lam. 

G lyceria  m aritima, K o ch . 

G ly ce ria  distans, K o ch .

Scirpus m aritim us, Linn. 

Trigloch in  maritimum. Linn. 

R u p p ia  transilvanica, Schur. 

Schoberia maritima, c. A . Mey. 

Schoberia salsa, c. A . Mev. 

S a lso la  lanata, Bmgt.

Salicornia herbacea, Linn. 

P lan tago  maritima, Linn. 

P lan tago  cornuti Gouan. 

S tatice  tatarica, Linn.

A ste r  Tripolium , Linn.

A ste r  acris, Linn.

A rtem isia m aritima, Linn. 

Selinum  latifolium , m . Bieb. 

A ren aria  marina, w it h .

L otus tenuis, K it .

Salzholde Pflanzen
C rypsis aculeata, Ait.

A gro stis  m aritim a, Lam. 

Calm agrostis littorea, D ’Can. 

C arex hordeistichos, v i l l .  

Scirpus com pressus, p ers.

Juncus compressus, j aCq. 

Zanichellia palustris, Linn. 

P olygonum  maritimum, Linn. 

A trip le x  littoralis, Linn.

A trip le x  rosea, Linn. 

Polycnem um  sibiricum , p ali. 

S tatice  Lim onium, Linn. 

E rythraea linariifolia, p ers.

R an  unculus pseudobulbosus,Schur.

Silene viscosa, Pers. 

M yriophyllum  verticillatum , Linn 

Lotus gracilis, w .  K it .

L ottu s maritimus, w .  K it .

| Lathyrus Nissolia, Linn.

Sarmatische Stuffe
N ach B eendigun g der siebenbürgischen Salzform ation wurden 

diejenigen sandigen, m ergeligen und thonigen • Schichten  a b gelagert, 
w elche durch eigenthüm liche V ersteinerungen charakterisirt zu den 
sarm atischen B ildungen zu zählen sind.

In der Um gebung- von K lau sen b urg  hat sich eine m ächtige 
S an dab lagerun g gebildet, in w elchen mehr oder w eniger dicke, 
theils m inderfeste, theils sehr feste Sandstein-B änke ausgeschieden 
sind, die sehr oft M ergelschollen oder selbst dünne M ergellagen  
einschliesen. In der locker gebliebenen Sandm asse kommen jene 
altbekannten Sandsteinkugeln  vor, von deren U rsprung in den. 
früheren Zeiten so m anches zusam m engeschrieben wurde, aber 
heut zu T a g e  steht es schon über allen Zw eifel, dasz diese K u g e l
b ildung an O rt und S telle  in dem selben M ateriale w elch e die K u 
geln  um giebt, auch jetzt noch stattfindet. D iese sind daher Con- 
cretionen oder A usscheidungen, w elche gelegentlich  in Berührung 
m it eingedrungenen K alk w ässern  gelangend, der Peripherie nach, 
noch immer fortw achsen. M an findet Sandkügelchen von Haselnusz- 
grösze, bis K u g e ln  mit fast einer K la fte r  im D urchm esser. D ie 
regelm äszige sphärische Form ist die a llergew öhnlichste, aber man
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findet auch birnenförm ige, ellipsoidische, lan gezogene oder p la tt
ged rü ckte  und verschiedene Zw illings-, D rillings- oder aus vielen  
K u g e ln  zusam m engesetzte Gestalten. Ich zertrüm m erte v ie le  K u 
g e ln  und fand, dasz die meisten M ittelpunkte entw eder einen gröszeren  
Q uarzkern oder einen M ergel-K n o llen  als N ucleus en th alten ; le tz
terer ist m anchm al bis zur F austgrösze anzutreffen. Um diesen Cen
tralkern concentrirten sich „m it H ilfe von k a lk igen  W ässern'- die 
losen Ouarzkörner, w elche später in den K u g e ln  mit k a lk ig e n  
oder m ergeligen  Bindem ittel fest zusam m engekittet worden sind. V ie le  
K u g e ln  enthalten aber in ihrer M itte g a r  keinen Nucleus, sondern 
bestehen ganz aus hom ogener Masse. M anche K u g e ln  m it der 
A thm osphäre in B erührung kommend, spalten sich durch den 
M ittelpunkt in Zwei, so dasz der Nucleus, wenn er vorhanden ist, 
zum Vorschein kommt. M anchm al nimmt man auch eine sch alige  
A bsonderung an der P erip h erie  w ahr, w elch e nach H auer und 
S täche nur scheinbar ist; „D ie  verw itterte peripherische S chich t 
grenzt näm lich scharf durch die F arbe von der frischeren inneren 
K u g e l  a b “ .

Es treten bisw eilen auch solche F ä lle  ein, wenn auch sehr 
selten, dasz an einem ziem lich steilen sandigen A b h an g  eine oder 
m ehrere K u g e ln  sichtbar w e rd e n ; durch die ganze Sandm asse 
zieht sich nun eine sehr dünne, durch E isenoxyd rostfarbig gefärbte 
S an d lage, w elche sonst g a r  nicht von der um gebenden Sandm asse 
unterscheidet. D iese röthliche S an d lage  erscheint an der steilen 
W an d  als eine rostfarbige Linie, w elche die im W e g e  stehenden 
K u g e ln  schneidet. A u ch  ein handgreiflicher B ew eis, dasz die K u 
geln  an Ort und S te lle  durch eine dichtere Concentration der Sand- 
M asse sich gebildet haben.

Indem man auszer Cerithien auch kleine N eriten (w ahrschein
lich N erita picta, Per.) in dieser Sandm asse findet so dürfte diese 
in Siebenbürgen sehr verb reitete  m ächtige Sandablagerung oder 
der sogenannte K ugelsan dstein  zu den Cerithienschichten gerech 
net werden.

Quaternäre Bildungen.
Postpliocen; Pleistocen.

( A u c h  d i e A n t h r o p o z o i s c h e  P e r i o d e  g e n a n n  t.)

U nter diesen Benennungen verstehen w ir alle diejenigen G e 
bilde, w elche nach der Tertiärzeit entstanden sind, man p flegt diese 
G ebilde der Neuzeit in zw ei G ruppen zu theilen, nämlich in die
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D ilu vial- und A llu v ia lgru p p e, obgleich  ihre Trennung durchaus 
unm öglich erscheint, indem  keine sichere Grenze zw ischen beiden 
Epochen durchführbar ist.

I. Diluviale Ablagerungen.

D as K lau sen b urger Museum besitzt eine gan ze R eih e von 
K nochenreste vorw eltlicher Thiere, die während der D ulivialzeit in 
Siebenbürgen g e leb t haben. U nter diesen befindet sich ein M amuth- 
Stoszzahn, der in den Eisenbahneinschnitt bei A lv in cz  2 K la fte r  
t ie f  unter der O berfläche im D ulivialschotter mit einen kleinen 
S tein b eil aus P orph yr nebeneinander liegend gefunden wurde. A u ch  
ein B ew eis unter vielen  anderen, dasz der M ensch während der 
D ilu vialzeit mit den schon ausgestorbenen Säugethieren  zusammen 
g e le b t haben dürfte. E inen der schönsten Funde m achte im K la u 
senburger B ecken  b ei Csobänka unser geleh rte A rch eo lo ge, vorm als 
O b e rg e sp a n , jetzt L an dtagsm itglied  K a r l  v o n  T o r m a  im 
Jahre 1867 am 12. Juni während der U eberschw em m ung des Cso- 
bänkaer Baches, w elcher aus dem D ilu v ia lg eb ild e  des K odrab erges 
einen ganzen Schädel mit den darauf sitzenden fast gänzlich  unbe
schädigten groszen G eweihen des R iesenhirsches (M egaceros hiber- 
nicus) ausw aschte. Ich kenne auf dem K ontinennte keinen so groszen 
unversehrten gew eihtragenden Schädel dieser A rt, an welchem  
selbst die Zähne fast vo llzäh lig  sind; denn alle jene ganze S kelete, 
die in den europäischen M useen aufgestellt sind, und deren R iesen- 
G ew eihe mit dem unsrigen konkurriren können, stammen aus den 
irländischen Torfm ooren.

In der nächsten U m gebu ng von K lau sen b u rg  sind die D ilu
via lab lageru n gen  ziem lich stark und um fangreich entw ickelt, ja  
selbst ein T h e il der S tad t liegt au f einer D iluvial-Schotterterasse, 
w elche sich g egen  O sten und W esten  noch w eit über K lau sen b urg  
hinaus g egen  S z ä s z - F e n e s  und P  u s z t a- S z e n t m i h ä l y  
erstreckt. A u f  dieser T era sse  erhebt sich das ganze D o rf M o- 
n o s t o r mit seinem K a lv a r ie n b e rg e ; aus dieser besteht der ganze 
M useum garten sammt den nachbarlichen G rundstücken. D iese S ch o t
terstuffe reich t bis zur oberen S z e n - G a s s e ,  von da an w ird 
sie von L ösz bedeckt, aber w eiter unten g egen  den G yö rg yfa lvaer 
W e g  tritt sie w ieder zum Vorschein und nach der B ildu n g der 
A nw anden K ö v e s p a d ,  E p e r j e s t e r e  und der A nhöhe 
zwischen V  ä r o s t  ö und K ö l e s f ö l d ,  in w elcher die g egen  
B istritz führende Strasze eingehauen ist, streicht sie über N a g y -  
S  z o p o r g e g e n  O sten zu.
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Eine solche D ilu vialab lageru n g  w ar jener Grundtheil, a u f w el
chen sich jetzt der Nädosbach in den Szamosflusz ergieszt, und 
w elcher die A nw anden K ö m ä l, Tüzokm dl und den H ü gel am N d - 
dostere umfaszt, später aber w urde diese B ildu n g durch die er
w ähnten F lüszen  nach und nach fortgeschw em m t, so dasz sie jetzt 
nur hinter B o rn y u m d l bis zum B ahneinschnitt zu beobachten ist.

A m  H a se n g a rte n  (Häzsongärd) auf dem G rundstücke des H errn 
Photographen V eress, wurde unter der D am m erde eine C ultur- 
schicht entdeckt, w elche unm ittelbar au f der K u gelsan dstein bildu n g 
liegt, und aus der Steinperiode herstam m ende Scherben irdener 
G efäsze, sow ie viele m eist von H austhieren herrührende K n o ch en  
enthält. U nter den K nochen befindet sich ein arm dickes m assives 
Stück, w ahrscheinlich aus dem G rundtheile eines H irschgew eihes, 
w elches der Quere nach durchgebohrt ist und dieses Loch vermuth- 
lich  zur A ufnahm e eines H am m erstieles gedient haben dürfte.

A lle  abgerollten  G esteinstücke, w elche in der Schotterstuffe der 
K lau sen b erger D ilu vialablageru ngen  zusam m engehäuft sind, stammen 
aus dem G ebirgsstock der V le g y ä s z a  ; denn die R o llstü cke  bestehen 
aus eben denselben krystallinischen M assen und Schiefergesteinen 
ferner aus denselben eruptiven und sedim entären Produkten, aus 
w elchen die V le g y ä sz a  selbst m it ihren um liegenden G ebirgen  zu
sam m engesetzt ist. U nter den erst erwähnten Gesteinen sind die 
eigenthüm lichen gneiszartigen G ranite und die Glim m erschiefer 
mit ihren vielfachen Abänderungen, unter den letzteren aber die 
verschiedenen Porphyre, T ra ch yte  und R h yolith e. sowie die rothen 
conglom eratartigen Verrucano-Sandsteine die bem erkenswerthesten. 
A u f  dieser Schotterstuffe lag erte  sich später, aber noch immer in 
der D iluvialperiode, der aus Thon, K a lk  und Sandgem enge zusam- 
gesetzte und unter allen Bodenarten fruchtbarste Lösz. Ich bezweifle 
aber sehr, dasz der ungarische Lösz der quantitativen, ja  selbst der 
qualitativen Zusam m ensetzung nach, mit den rheinischen identisch 
s e i ; der unsrige ist fast immer sehr sandig, also eher für einen leh 
m igen Sand gehalten w erden kann, fo lg lich  auch minder fruchtbar 
als der in den R h eingegenden  vorhandene Lösz, w elcher aus san
digen kalkh altigen  L ehm  besteht.

A m  m ächtigsten ist der Lösz bei K lau sen b u rg  am sogenann
ten Agyagdom b  und am F rie d h o f  a b gelagert, w o er viele Lösz- 
kindel enthält.

U nter den organischen R esten  sind auszer den Löszm olusken 
auch noch ein hinterer M olarzahn des R h yn oceros tichorinus im 
D iluvialterasse bei K olozsm onostor und ein Zahn von Bos prim ige- 
nius gefunden worden. A uszer diesen ist noch auch in der „G eo lo 



424 D R , A L E X I S  v. P Ä V A Y [7 4 ]

g ie  Siebenbürgens“ von H auer und Stäche, Seite 34, über Elephan- 
tenknochen aus dem Sam osthale bei K lau sen b u rg  E rw ähnung g e - 
than, aber der nähere Fun dort ist nicht angedeutet.

2. Alluviale Ablagerungen.

U nter dieser Benennung w erden gew öhnlich nur diejenigen 
A b lageru n gen , verstanden deren U rsprung die historische Zeit nicht 
überreicht und deren B ildu ng auch heutzutag noch fo rtd au ert; ob
gleich , wie oben schon erw ähnt wurde, keine bestim m te G renze 
zwischen dieser und der vorangehenden Periode sicher anzugeben ist.

In der G egen d von K lau sen b u rg  können w ir zu den jetzigen  
Bildungen alle diejenigen A b lageru n gen  rechnen, w elche im Sza- 
mos- und N ädosthale län gs dem U fer beider Flüsze sich horizontal 
ausbreiten, und aus K ie s , Sand, Schlam m  und hummusreichen Gebilden 
bestehen. Ferner die K alk in cru station en  im G raben von P a p p a ta k ; die 
Stalaktiten  in den K alkstein brüchen  bei B ä c s ; die jetzigen K a lk tu ff
bildungen in denselben Steinbrüchen, wo sie in den Spalten  als 
selbständiges Gestein ersch einen; endlich die Torfbildungen, w elche 
am Stadt-und Szam osfalvaer Teiche, wenn auch in gerin ger M enge 
sich fortw ährend erzeugen und noch lebende A rten  von Unio, P a- 
ludina, Lim naeus und P lanorbis einschlieszen.

In der G egend von K lau sen b u rg  fehlen die E ruptivgesteine, 
und die damit oft verbundenen rom antisch gruppirten Felsparthien.

Praktische Anwendung der in der Umgebung von 
Klausenburg auftretenden Mineralvorkommnisse.

Im ungarischen T e x t habe ich ziem lich w eitläufig über die 
V erw endung dieser G esteine und anderw eitigen M ineralvorkom m 
nisse gesprochen, hier sei mir vergönnt nur über w ich tigere  eine 
kurze E rw ähnung zu thun.

1 . Kalksteine. Jedem Techniker ist bekannt, dasz man die 
K alkstein e theils h insichtlich ihrer gröszeren oder geringeren 
B rauchbrkeit zu M örtel, theils in B ezu g  auf ihre verschiedene A n -



Wendung, in 3 Sorten theilt, nämlich in solche aus denen ein fetter 
K a lk , ferner in solche aus denen ein m agerer K a lk  und endlich 
aus w elchen der h yd rau lisch e K a lk  bereitet w erden kann. Fette 
K a lk e  geben  nur die reinsten K alkstein e, die an fremden G em eng
theilen nicht über 1 o Prozent einschlieszen; solche K alkstein e findet 
man in der U m gebung von K lau sen b u rg  keine. M ag e rer K a lk  wird 
aus K a lk ste in en  erhalten, die von 10 bis 20 Prozent fremde G em en g
theile enthalten. D ieser K a lk  besitzt über den vorigen den V o r
theil, dasz er an der A thm osphäre nicht so leicht zerfällt, fo lg lich  
sich auf w eite E ntfernung transportiren läszt. E r absorbirt auch 
nicht so v ie l W asser, folglich  erhärtet auch schneller w ie der fette 
K a lk . Im ganzen K lau sen b u rger B ecken, sow ie in der nächsten 
U m gebung von K lau sen b urg  sind zu dieser Sorte gehörenden 
K a lk ste in e  am meisten verbreitet. S ie  stammen alle aus der Eocen- 
gruppe und werden auch N um m ulitenkalke g e n a n n t; die reinsten, 
die w eniger als 20 Prozent frem de G em engtheile einschlieszen g e 
hören immer zu den unteren Schichten und werden zu m ageren 
K a lk  gebrannt. Zu diesem Z w eck werden in den Steinbrüchen von 
B äcs und S zu csäg  die besten K a lk ste in e  g e b ro c h e n ; h ingegen die 
K alkstein e aus den Steinbrüchen bei H öja und K olozsm onostor 
sind vie l unreiner, schlieszen mehr als 20 Prozent fremde G em eng
theile, insbasonder Sand, ein, mithin werden sie nur im rohen Zu
stande als Baum aterial angew andt. H y d ra u lisc h e r K a lk  wird aus 
solchen K alkstein en  gew onnen, die über 20 Prozent G em engtheile 
besonders K iesel- und Thonerde enthalten. In solchen G egenden, 
wo kein solcher K alk ste in  vorkommt, der in sich alle B edingungen 
vereinigt, w elche den aus ihm bereiteten M örtel zu einen h yd rau 
lischen machen, kann man dies bei anderen K alk arten  durch frem d
artige Zusätze hervorbringen. Zu diesen A rten  von K alk ste in en  
könnte man in der K lau sen b urger G egend diejenigen rechnen w el
che in den oberen Num m ulitenschichten en tw ickelt sind, zu denen 
man die fehlenden Thon- und K ieselb estan dth eile  zusetzen könnte, 
um durch das Zusammenbrennen die hydraulische E igensch aft des 
K a lk e s  hervorzubringen. A u ch  zu dem altbekan nten B eto n , den 
schon die R öm er aus K ie s , Sand und m ageren K a lk  bereiteten, 
dürfte der K lau sen b u rger O bernum m uliten-K alk sehr geeign et sein.

2. Mergel. Ein G em enge von kohlensaurem  K a lk  und Thon, 
bei welchem  der letztere nicht unter 20 und nicht über 60 P rozent 
beträgt. K om m t in der U m gebung von K lau sen b u rg  insbesonder 
im unreinen Zustand allenthalben vor. A ls  m ergeliger K a lk ste in  fin
det man ihm in vielen Schichten der verschiedenen Nummulit- 
E ta g e n ; im reinsten Zustande ist er ober Fenes, am sogenannten
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L önai-pallö  zu treffen und könnte als C em entkalk vortrefflich  ver
w endet werden. D ie übrigen V arietäten , nam entlich den zerfallenen 
Thon und Sandm ergel so llte  man zu V erb esseru n g m ancher F e l
der oder selbst als D ü n ger anwenden.

3. Sandsteine kom m en bei K lau sen b u rg  in verschiedenen A b 
änderungen vor. V om  kleinsten K o rn  bis zum conglom eratischen 
G efü ge  erscheint er hier m it verschiedenen B indem ittel nich nur 
in den Obereocen-, sondern auch in den N eogengebilden. D er S a n d 
stein m it k ieseligen  Bindem ittel, auch K ieselsandstein  genannt, ist 
nicht nur am F e lle g v a r  und N agyoldal, sondern auch an m anchen 
S tellen  des Szam osufer zu treffen und kann w e g e n  seiner groszen 
F e stig k e it zu den gesuchtesten  B austeinen gezäh lt werden.

W ir  können dreiszt behaupten, dasz im K lau sen b u rger R ev ier  
solche grobkörn ige Sandsteine vorhanden sind, die zu M ühlsteinen 
am geeignesten  zu sein scheinen. Man hat beim M ahlen des G e 
treides die A u fg ab e , die K örner nicht sowohl zu zerdrücken, als 
vielm ehr zu schälen und zu zerreiben, dies wird besonders durch 
M ühlsteine, aus porösen F elsarten  bestehend, bew irkt, indem bei 
ihnen die F lächen  durch das M ahlen nie g la tt werden, w ie das bei den 
körnigen M ühlsteinen geschieht. W er hätte nicht über die w elt
berühmten französischen M ühlsteine (M euliere) gehört? D as hiezu 
verarbeitete M aterial ist der bekannte Süszw asserquarz des P ariser 
B eck en s, w elch er vorzü glich e H ärte m it Porisität vereinigt. Das 
L etztere w ird hauptsächlich  durch die eingeschlossenen fosilen 
Pflanzensam en eines ausgestorbenen A rm leuchters (Chara m edicagi- 
nula) hervorgebracht, w elch e sehr leicht aus der kieseligen  M asse 
ausw ittem . A m  F e lle g v d r  und N a g y -O ld a l bei K lau sen b u rg  finden 
sich im O bereocen-Schichtencom plex solche grobkörn ige Sandstein
lagen, deren Q uarzkörner mit sehr festen kieseligen  Bindem ittel 
zusam m egekittet und im Innern m it zarten, weiszen, calcinirten 
Zw eischalerresten erfüllt sind; von diesen B iva lven  sind manchmal 
nur die Steinkerne vorhanden, die weisze Schalensubstanz h ingegen 
theils bereits spurlos w eggew aschen, theils aber als verw itterte 
m ehlige Substanz sehr leicht herausfallbar, w odurch die für die 
erwähnten M ühlsteine nöthige Porosität theils schon vorhanden, 
theils im Entstehen begriffen ist. Zweifelsohne würden diese S an d 
steinbänke sehr gute  poröse M ühlsteine liefern. W ir  machen die 
Betreffenden auf dieses M aterial aufmerksam .

4. Tegel. A u s der oben gegeb en en  tabellarischen U ebersicht des 
E ocenschichtcom plexes kann man entnehmen, dasz w ir in der U m ge
bun g von K lau senburg, abgerechnet den D iluvial-Lehm , 3 Schichten 
von thonigen G ebilden besitzen. D er tiefste ist derpetrefactenleere T e 
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g e l ; der m ittlere ist der A u s te r n te g e l; der oberste h in gegen  der 
sogenannte B ryozoentegel. D ie 2 ersteren könnten für Z ieg e ln  und 
dergleichen A rbeiten  vortrefflich verw endet w e rd e n ; der B ryozoen
tegel aber ist für diese Zw ecke schon zu sandig.

A u s mehreren in U ngarn und Siebenbürgen vorhandenen 
B raunkohlen führenden L agerun gen  schlieszend, läszt sich ver- 
muthen, dasz unter der m ächtigen bei B äcs aufgedeckten  T e g e l
schicht nutzbare Braunkohlen liegen dürften. D ie E rschürfung der 
unterteufenden Schichten  w äre deshalb sehr w ünschensw erth, w eil 
die Eisenbahnlinie in der Nähe fortstreicht.

5. Tuffartige Gesteine, besonders R hyolithtuffe  bedecken ganze 
S trecken  in der N ähe von K lausenburg. D ie Anw ande K ajän tö , 
Szenafü, Harmasdomb bestehen fast aus diesen Gesteinen. D ie 
A nw endung der Tuffe hauptsächlich w egen ihrer L e ich tigk e it zu 
Bauarbeiten ist allgem ein bekannt.

6. Gyps kom m t im B ökäs östlich nächst K lau sen b urg  ziem 
lich häufig vor. F ür technische und vorzüglich  für landwirthschaft- 
liche Zw ecke wäre dieser G yp s sehr leicht zu gewinnen, indem er 
fast überall am T a g e  liegt. D er gebrannte G yp s mit reinen Sand 
und w enig  K a lk  verm ischt, w ird oft als M örtel an solchen S te llen  
angewandt, wo er der N ässe nicht sehr ausgesetzt ist; in diesem 
F a ll erhärtet er viel schneller und stärker als der gew öhnliche 
K alkm örtel. Gröszeren W erth  besitzt der G yp s für ökonom ische 
Zw ecke. W enn der R eisende in England am Spätherbste durch 
die Gefilde wandert, so wundert er sich bald, dasz an m anchen 
Orten der Schnee schon gefallen  sei, diese aber sind nichts anders 
als m it gebrannten G yp s bestreute W iesen. D ie A nw endung des 
G ypses als M ineraldüngers hat eine neue A e ra  in der rationellen 
L a n d w ir ts c h a ft  begründet, vorzüglich  bei Futtergew ächsen übt sie 
faszt eine W underw irkung aus. Es ist schon praktisch  hinreichend 
bew iesen, dasz wenn man einen Zentner gebrannten G yp s au f ein Joch 
solchen A ckerland zerstreut, auf w elchen Luzerne, K le e , W ick e , 
oder Esparsette bebaut wird, so wird das E rträgnisz doppelt so 
grosz sein, als sonst. B einahe gleiches V erhältnisz zeigen die Oel- 
pflanzen, n am en tlich : R ep s, Senf, Lein, H an f und Sonnenblume, 
auch selbst die m ehlige B uchw eize (Polygonum  Fagopyrum ), ferner 
m ehrere Nahrungspflanzen aus der F am ilie  der H ülsenfrüchtler 
(Legum inosae) als: Erbsen, Bohnen und Linsen, wenn ihr Boden 
mit G yp s gedü ngt w ird ; bei den N ahrungsgräsern (Cerealien) h in
g egen  zeigte sich bis jetzt noch nicht der gewünschte E rfolg.

D as Brennen des G yp ses für ökonomische Zw ecke gesch ieht 
am zw eckm äszigsten, wenn das Brennm aterial mit dem G estein
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d irekt in Verbindung- gebracht wird, denn auf diese A r t  g e la n g t 
auch die A sch e  des ersteren in den beabsichtigten M ineraldünger.

W enn der G yp s mit etwas S alz verm engt ist, so wird der 
E rtrag  des Bodens noch erhöht. In dem schon oben erwähnten 
A nw and Bc'kds tritt der G yp s gesch ich tet auf und steht mit S a lz
thon in V e rb in d u n g ; daher seine A nw endung als M ineraldünger 
hier sehr zu em pfehlen ist.

7. Steinsalz und Soole. E s lie g t wie oben schon angedeutet auszer 
Zw eifel dasz, im nord-östlichen T heile  der U m gebung von K la u 
senburg das Salzterrain  einen groszen U m fang einnimmt. Insbeson
dere im Th ale Sdspatak  und dessen U m gebung hat es eine eigen- 
thüm liche Salzflora hervorgebracht. H ier, und bei T d rcsa  nnd K ö - 
vespad  w ürde man durch B ohrlöcher höchst w ahrscheinlich das 
Steinsalz selbst oder w enigstens eine gesättig te  Salzsoole erreichen. 
In diesem F a ll könnte man das Salzw asser m ittelst Pum pen in be
liebigen Quantitäten herausschaffen.

D ie A nw endung des Salzes in der H aushaltung ist viel a llg e 
m einer bekannt, als dasz w ir uns darüber hier w eitläufiger ein las
sen k ö n n ten ; w eniger bekannt ist hingegen bei uns sein Gebrauch 
für technische und landw irthschaftliche Zw ecke. „In  unzählig vielen 
G ew erbszw eigen  w ird er angewendet, nam entlich in den Färbereien 
und D ruckereien zur N üancirung m ehrerer F arben  ; zum B leichen von 
Zeugen, Papierbrei, W ach s e t c . ; in den Seifensiedereien zur B eför
derung der A bsch eidung der Seife  aus der L a u g e ; in den G la s
fabriken als flussbefördernden Zusatz ; in den Em ail-, Fayance- und 
Steingutfabriken zur G lasur; zur B ereitu ng der Salzsäure, des K ö 
nigsw assers, des Natrons, des S alm iaks und des ätzenden S u b lim a ts; 
a ls  Beförderungsm ittel der A b sch eidu n g des mit K u p fer legirten  
Silbers, zur A m a lg a m a tio n ; als Zusatz zur A launbeitze bei ver
schiedenen Gerbereien u. s. w .“

In der Landw irthschaft fän gt das S a lz  an bei der Bereitung 
des sogenannten Com post-D üngers ein w ich tiger B estandtheil zu 
werden.

Der artesische Brunnen von Klausenburg.
(Siehe die X I I . T afel in der ungarischen Ausgabe.

B evo r w ir unsere anspruchlose A b han d lu n g über die g e o lo g i
schen V erhältnisse K lau sen b u rgs schlieszen, w ollen w ir nur noch 
zw ei F ragen  b ean tw o rten :
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1. W arum  besitzt K la u sen b u rg  kein gu tes T rin kw asser? und

2. A u f  w elche A r t  könnte man diesen U ebelstand abhelfen 
und die etw aigen  H indernisse beseitigen?

Im V orhergehenden w urde hinreichend um ständlich besprochen, 
dasz alle in der Nähe von K lau sen b u rg  beobachteten A b la g e ru n g e n  
während der T ertiärzeit und in der Anthropozoischen P eriode sich 
gebildet haben. Nach der R eih e  untersuchten w ir näher die vor
handenen Schichtensteine und die verschiedenen B estandtheile des
jenigen M aterials aus dem jene bestehen. W ir  fanden, dasz der 
ganze Schichtenkom plex m eist aus kalk igen , thonigen, m ergeligen  
und san digen  G esteinen bestehe , zu welchen sich an m anchen O rten 
auch S a lz- und G yp sla g er gesellen. S elbst die meisten Sandsteine 
besitzen k a lk ige  und unrein m erg lige  Bindem ittel.

Es ist bekannt, dasz das W asser a u f unserer Erdoberfläche in 
einem steten K reisläu fe  begriffen i s t : durch V erdunstung bilden 
sich nämlich W asserm engen in der Form  von W olken  und unsicht
baren Dünsten in der Atm osphäre, diese verdichten sich und kom 
men als R eg en  oder Thau w ieder auf die Erde. H ier kehren sie 
zum T h eil durch aberm alige V erdunstung in die L uft zurück, oder 
sie werden zur Ernährung der V egetabilien  verbraucht, zum Theil 
dringen sie durch die verschiedenen Poren und R isse  der Gesteine 
auch in den Boden ein, sickern durch die verschiedenen Schichten 
durch, und kommen an tiefer gelegenen  Orten als Quellen zum 
Vorschein, oder rieseln in unzähligen unterirdischen Adern und 
K an älen  fort, bis sie endlich an geeigneten  Orten mit den auflös
lichen Bestandtheilen der durchgedrungenen G esteine mehr oder 
w eniger gesättig t, w ieder das T a g e lich t erreichen. A u f  die B ildung 
der Quellen hat aber die Beschaffenheit des Bodens den w esent
lichsten Einflusz. Sehr stark zerklüftete, dabei jedoch dichte und 
feste Felsarten, z. B. K alk ste in e, lassen das W asser sogleich in die 
Tiefen sinken, wo es dann nicht selten lan ge Strecken  zw ischen den 
Schichten w eiter flieszt, bis es später irgendw o zu T age  tritt. Sand
steine dagegen, w elche gew öhn lich  w eniger zerklüftet sind, aber 
das W asser langsam , jedoch g leich m äszig  durch ihre M assen hin
durch lassen, liefern gew öhnlich  viele und gute  Q u ellen ; und wenn 
das Bindem ittel dieser Sandsteine keine in groszer M enge auflösli
chen B estandtheile enthält, selbst beinahe ganz reine. Ein anderer 
T heil der G ebirgsarten läszt das W asser g ar nicht durch, wohin 
die Thone und die meisten M ergel gehören. B ildet nun eine solche 
M asse die U nterlage einer G ebirgsart, die das W asser durchlässt, 
so wird sich dasselbe auf jener ansammeln und da als Quelle zu T a g
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treten, wo jene ihre tiefsten A usstreichspunkte hat. Ist ferner ein 
W asserdurchlassendes G estein zwischen 2 wasserspannenden e in ge
schlossen, so kann bei starken Ansam m lungen von W asser in erste- 
rem Gestein eine grosze Spannung desselben hervorgebracht w er
den, so dasz dasselbe erst in gröszerer Entfernung von dem höch
sten P unkte jener Schicht, oder selbst a u f erhabenen B ergstellen  
durch hydrostatischen D ru ck  als Q uelle zu T a g e  käm e, wo man 
sonst eine solche nicht erwarten sollte. Sucht man solchen unterir
dischen W asserläufen  durch Bohrlöcher einen näheren A b zu g sw e g  
zu geben, so entstehen artesische B ru n n e n . D iese wurden am aller
ersten in der G rafsch aft A r t o i s  gebohrt, w oher auch ihr Namen 
stammt. (C. d ’O rbigny.)

D as aus der E rd e durch natürliche Q uellen oder durch g e 
grabene Brunnen hervortretende W asser ist nur in dem F a ll tr in k 
bar und hat nur dann einen angenehm en G eschm ack, wenn sich 
die darin aufgelösten kohlensäurehaltigen Basen und Salze in g e 
höriger Q uantität und in richtigem  V erhältnisz vorfinden. Im G e
genfall, oder wenn dazu noch andere auszergew ohnliche Bestand
t e i l e  sich gesellen , bekom mt das W asser einen unangenehmen 
geschm ack, wird untrinkbar oder selbst schädlich. A u s diesem 
Grunde lässt sich erklären, dasz im A llgem ein en  diejenigen Q uellen, 
w elche aus krystallinischen M assen und Schiefergesteinen hervorspru
deln ein viel geschm ackvolleres und gesunderes Trinkw asser liefern, 
als die aus den Sedim entären Schichten hervortretenden. Insbeson
dere aus den A b lageru n g en  der tertiären Epoche sprudeln nur selten 
w ohlschm eckende, gesunde Trinkw ässer hervor. D ies ist haupt
sächlich die U rsache, dasz die gröszeren Städte Europas, w ie L on 
don, Paris, W ien , Pest, K lau sen b u rg  u. s. w. ein schlechtes T rin k
w asser besitzen, denn alle  liegen in tertiären Becken. Auszerdem  
trä g t die U nrein igkeit des städtischen Bodens das ihrige auch bei. 
Selbstverständlich  finden sich auch hier Ausnahm en oder selbst 
um gekehrte F ä lle  nicht se lte n ; z. B . unter den älteren sedimentären 
G esteinen sind die Ju rakalke, w elche die besten Trinkquellen liefern, 
unter den jüngeren hingegen geben die mit k ieseligen  B in de
m ittel versehenen Sandsteine gew öhnlich ein gutes, gesundes T rin k
wasser.

Nachdem  w ir die leicht auflöslichen Bestandteile der in der 
U m gebung von K lau sen b u rg  ab gelagerten  sedim entären Gesteine 
schon kennen lernten, läszt sich unschwer jene F ra g e  beantw orten: 
warum  die hiesigen Q uell- und Brunnenw ässer am meisten untrink
bar und ungesund sind ? D ie vielen K a lk -  und M agnesiasalze, ferner 
G yps und K och salz, w elche in den hiesigen Schichtgesteinen ent-
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halten sind und von den durchrieselnden S ickerw ässer aufgelöst 
werden, geben eine einfache hinreichende E rk lärun g darüber. Und 
wenn eine Q uelle oder irgend ein Brunnen in der S tadt oder in 
seiner U m gebung etw as trinkbareres W asser liefert als die übrigen, 
dies läszt sich einfach aus dem (frunde erklären, dasz das mit über
flüssigen B estandtheilen g e sä ttig te  Q uellw asser vor dem H eraus
treten, seinen W e g  durch losen Sand und K ie s , oder durch lockere 
Sandsteinschichten genom men hat, also einem sogenannten F iltrir- 
processe unterworfen w ar, w odurch es einen T h eil seiner überflüssi
gen  B estandtheile auf die kleinen K örn er dieser G esteine herab
gesetzt hat.

Beantw orten w ir je tz t  die zweite F ra g e , näm lich : W ie und aut 
w elche A r t  könnte man für K lau sen b u rg  ein gutes, gesundes T rin k
w asser verschaffen ? D iese F ra g e  läszt sich, nach den genauen Un
tersuchungen der geologischen V erhältnisse und Configuration der 
K lau sen b u rger G egend, au f eine sehr einfache W eise  beantworten, 
wenn wir vorerst die ganze übereinander g e la g erte  Schichtenreihe, 
w elche w ir im K lau senburger Schichtenkom plex bis jetzt beobach
teten und oben umständlich aufgezäh lt haben, hier kürzlich  w ie
derholen.

1. Alluvium. Um faszt die nur w en ig  über den S p iegel des 
S  z a m o s- und N ä d o s - F lu szes em porragenden Thalebenen, 
w elche aus horizontal abgelagerten  Schotter-, K ie s-  und Sandm assen 
gebild et und meist von fruchtbaren Hum usboden bedeckt sind.

2. Diluvium. Ist nur durch die über die A lluvialeben e erhöhten 
Schotterterrassen auf der rechten Seite  des Szam osthales, und am 
K  ö m ä 1 im Nadosthal, ferner durch den Lösz mit seinen M ergel- 
concretionen (Löszkindel) am F ried h of und am sogenannten A n y a g -  
d o m b repräsentirt.

3. Neogensand mit den bekannten Sandsteinkugeln am F  e 1 e- 
k  e r B e r g  und P a p f a l v a e r  Höhen. E r ist an beiden Orten 
sehr m ächtig entw ickelt und gehört zu der sarm atischen Stuffe.

T Gyps- und SalzbiIdiiiig der unteren M iocenperiode, bedeckt 
einen ansehnlichen Theil des nordöstlichen Terrains der Um gebung- 
von K la u se n b u rg ; besonders am B e  k ä s ,  M e l e g v ö l g y ,  S ö s -  
p a t a k ,  S z a m o s f a l v a  u. s. w. Zu dieser Zone rechnen w ir auch 
die T rachyttuffbildungen der A n w a n d en  S z e n a f ü ,  K a j ä n t ö ,  
T  e k i n t ö, H a r m a s d o m b .

5. Ober-Eocener Sandstein, die sogenannten Corbulabänke am 
F e l l e g v ü r  bis zu dem Einschnitt T ö r ö k  v a g ä s  , und au f der 
A nhöhe N a g y - O l d a l  (Costa cel mare).
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6. Eocenes Goilglomerat am A b h a n g e  der P a p f a l v a e r  H ö
hen und im T h ale  A s z ü p a t a k .

7. Bryozoentegel mit Numm u.ites planulata, C idaris subularis, 
Terebratulin a tenuistriata, Spondylus radula, D actilo p o ra  und zahl
reichen Bryozoen. Ist am besten au fged eckt an der Q uelle bei 
P a p p a t a k  und am rechten Szam osufer unterhalb der Schleusen. 
E r ist übrigens unter dem Schotter, unter dem gröszeren Theil 
der S tad t ausgebreitet und wird bei B runnengrabungen im m er durch
gestochen. Ich habe aus mehreren Brunnen von K la u se n b u rg  und 
M onostor diesen T e g e l geschlem m t und die vo rgezäh lten  T h ierreste  
fast a lle  immer w ieder aufgefunden.

8. Oberer \ 1111111n1lite11h 11lk mit m ergeligen und m ergelig-san d i
gen  Schichten w echselnd ; darin Num m ulites interm edia und Num. 
M olli, Sismondia transilvanica, S efp u la  spirulaea und riesen Ceri- 
thien. D ieser Schich tencom plex b ildet das W asse r-R e se rvo ir  der 
städtischen Brunnen und liefert w egen seinem  Inhalt von B itter
salzen schlechtes T rinkw asser. E r ist in der U m geb u n g  an vielen 
Orten aufgedeckt, nam entlich am H ö j a  und am südlichen A b h an ge 
des M onostorwaldes, ferner bei T ä b o r h e l y ,  von w o man den 
ganzen Com plex entlang der rechten U fer der Szam os bis an die 
Schleusen verfo lgen  kann, wo er den B ryo zo en teg el unterteuft.

W. Austern-Tegel mit O strea D efrancii, O. inflata, O. hybrida, 
Ö. orientalis u. s. w. Diese thonige S ch ich t tren n t den untern 
N um m ulitenkalk von den jetzt erw ähnten obern. E n th ält ungem ein 
viele  A ustern, w esw egen  w ir ihm diesen  Namen b e ig e le g t  haben. 
A n  manchen Orten wird er bis 30 Fusz m ächtig, z. B . bei Eenes 
am linken U fer der S z a m o s; auch in der N ähe von K la u se n b u rg  
bei T ä b o r h e l y  lie g t er am rechten U fer der Szam os aufgedeckt, 
wo er den oberen N um m ulitenkalk unterteuft.

10. Unterer Miinniuliteukalk mit Nummulites perforata und Num. 
Lucasana. Ist im K la u sen b u rg er H otter nicht anzutreffen, sondern 
erst bei der sogenannten L ö n a i - p a l l ö  und bei  G y a l u .  H öchst 
w ahrseheinlich ist diese S chich t unter der S ta d t liegenden nicht 
entwickelt,

11. Gelter Tejfel auch unterer T eg e l genannt, ganz petrefac- 
tenleer, ist in der N ähe der S ta d t nirgends sichtbar, sondern nur 
bei G y a l u  und K  a p u s.

13. Rother Sandstein zerfällt an der A thm osphäre sehr leicht 
in losen Sand ; an m anchen S te llen  wird er sehr m ergelig . E nthält 
K nochenreste und Zähne von Palaeotherium , ist an vielen  Orten 
au fged eckt und besitzt eine M äch tigkeit bis 60 Fuss. D ieser rothe 
Sand bildet im ganzen K lau sen b u rger B ecken  die m ächtigste A b -
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lageru n g  der Eocenbildungen. Ist überall W asserreich  und wird 
daher bei E isenbahnbauten ein sehr gefäh rlich er Unterboden, in 
dem er w egen der in ihm ein gelagerten  m ergeligen  und thonigen 
Schichten sehr leicht R u tsch u n gsfläch en  bildet. In der N ähe von 
K lau sen b u rg  tritt er am G orboer B ach e zu T a g e .

1!}. Sttszwasserkalke mit Paludinen, Planorben, Lim naeen und 
Chara-Samen, sind im K lau sen b u rg er B ecken  bei R ön a und Zsibö 
am besten beobachtbar, aber in der Nähe von K la u sen b u rg  nir
gends anzutreffen.

Ein B lic k  auf dem in der ungarischen A u sg ab e beigelegten  
Profil (Taf. X II) lehrt uns sogleich , dasz der N eogensandstein, die 
Corbularbänke und das E ocenconglom erat den städtischen Boden 
nicht unterteufen, sondern ihre A usdehnungen sich nur a u f die 
G ehängen der F e lek er und P ap fa lvaer H öhen beschränken. Von 
den unter der S tadt befindlichen A b lageru n gen  sind mit G ew issheit 
nur das A lluvium , der D iluvialschotter, der m ächtige Bryozoente- 
gel und der obere Nummulitenmerg-el bekannt, indem man die 3 
ersteren Schichten  schon bei gew öhnlichen Brunnengrabungen 
durchfahren muss, um das schlechte W asser des m ergeligen Num- 
m ulitenkalkes zu erreichen. A u f  das Vorhandensein der übrigen A b 
lagerungen kann man nur aus den in der nächsten U m gebung der 
Stadt aufgedekten  Schichten mit W ah rsch ein lich keit folgern. Zu 
diesen gehören insbesonders der A ustern tegel und die m ächtige 
R othsandsteinablagerung, w elche letztere im ganzen K lau sen b u rger 
B ecken nirgends zu fehlen scheint und fast ü berall w asserreich ist. 
In der U m geb u n g von K lau sen b u rg , besonders bei Sztana liefert 
sie b is arm dicke Quellen vom besten  T rinkw asser, kann hiemit 
als ein vortreffliches W asserreservoir b etrach tet werden, w elches 
w enigstens von zwei undurchdringlichen Schichten, n ä m lich : durch 
den A u stern teg el und w eiter oben durch den B ryozoen tegel be
deckt wird. H öchst w ahrscheinlich  fehlen  der untere Nummuliten- 
k a lk  und der G elter-T egel, w ir haben doch beide hingezeichnet, 
um in H insicht der T iefe für unseren artesischen Brunnen auch 
den nachtheiligsten  F a ll darzustellen. Ob die Sü szw asserkalke un
ter der S tadt en tw ickelt sind oder gänzlich  fehlen bleibt für unseren 
Zw eck ganz geich gü ltig .

W enn man nun z. B . am H auptplatz in senkrechter R ich tu n g  ein 
Loch zu bohren anfängt, so rausz man nothw endigerw eise so tie f  eindrin- 
gen, bis man den mittleren oder A ustern tegel, oder wenn unverhoffter-
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w eise auch der untere oder G eltertegel vorhanden w äre, a u ch  diesen 
durchgefahren und die röthliche Sandsteinablagerung erreicht hat. D ie
ses W asserreservoir wird zw eifelohne in genü gen der Q uantität das beste 
T rin kw asser liefern, selbst auch in dem F all, wenn die untersten S ch ich 
ten aus krystallin ischen  Schiefergesteinen , w elche in den G renzen des 
K la u se n b u rg e r B eckens öfters zum V orschein treten, g e b ild e t werden. 
Ich halte es nem lich nicht für unum gänglich nothw endig, dasz die 
m uldenförm ig gebildete, w asserführende Schich t u nm ittelbar zw i
schen 2 thonigen Schichten eingeschloszen s e i ; es ist vollkom m en 
hinreichend wenn sie nur oben durch eine solche b ed eck t w ird, 
denn der unter diesem befindliche unterirdische W asserbeh älter 
hat schon ohnehin in gerin gerer oder grösserer T iefe  für sein  W a s
ser die nothwendige undurchdringliche Schicht (sei diese aus was 
imm er für ein geeignetes M aterial beschaffen) gefunden, um das 
W asser durch das B ohrloch  nach den hydraulischen G esetzen  mit 
dem höchsten P un kte der drückenden W assersäu le  ins G le ic h g e 
w icht zu setzen.

[8 4 J
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Erklärung
der die „G eo lo g ie  K la u sen b u rg s“  betreffenden und dem Jahrbuche 

beigeschlossenen T a fe ln .

T afel VI, VII, VIII IX, enthält die 

Gryphaea Esterhäzyi, n. sP.

in verschiedenen Stellungen, und z w a r :

VI. Tafel
S te llt  die kahnförm ig g e b o g e n e , sehr d icke U ntersch ale  

(valva inferior) von innen vor. Ganz oben ist der. falkenschnabel
artig  einw ärts gekrüm m te und äuszerlich mit dichten, aus der S p i
tze ausgehenden Strahlenfalten  gezierte  W irb el (Umbo) sichtbar, 
w elcher nicht nur einwärts, sondern zugleich  mehr oder w eniger seit- 
w ätrs gebo gen  ist. U nter diesen fo lg t das lan ge grosze Schlo sz  (Cardo), 
mit seinen flachgew ölbten seitlichen L än gsw ülsten  und zw ischen diesen 
liegenden tie f  ausgehöhlten quergestreiften  B an d grn b e  (Fossula). 
Dann fo lgt die holperige, sehr b reite , aber verhältniszm äszig seichte 
Schalenhöhle mit ihrem groszen halbeiförm igen M u ske le in d ru ck  
(impressio m uscularis). A m  oberen T h eile  der Sch ale  sind die S e i
tenränder (m argines laterales), t ie f  und dicht gefurcht. D as hier ab
gebildete M uster (Exem plar) ist 17 Centim  eter lang, 141/» Centm. 
b r e it ; geh ö rt aber ja  nicht zu den allergröszten, indem bei G yalu  
auch 20 Centim etre la n g e  S tü ck e  anzutreffen sind

VII. Tafel.
H ier ist ein vollständ iges mit beiden Schalen  versehenes M us

ter abgebildet. A u f  dem schn abelartig  gekrüm m ten W irb el sind die 
von der äuszersten S p itze  des W irb e ls  ausgehenden und bald g a - 
b e lig  getheilten  (dichotom ice) Strahlenfalten  ebenfalls sichtbar. 
D er beiderseits ge flü g e lte  W irb e l der hohlen O berschale (V a lva  
superior) g ie b t diesen ein p ecten artiges A ussehen. D ie O berschale 
ist gew öhnlich  breiter als lan g, und von auszen mit feinen m ittel
punktständigen (concentricus) Zuwachsstreifen dicht besetzt. B ie  
wohlerhaltenen M ustern zeigt die hohle A uszenseite der O berschale 
auch vom W irb el ausstrahlende schw ache L eistchen, w elche den 
erwähnten F alten strahlen  der U nterschale entsprechen. B e i den 
auch nur etw as abgeriebenen Stücken  sind aber diese zarten S tre i
fen gänzlich  verw ischt. Die R änd er der U nterschale ragen gew öh n
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lieh  über die R än d er der O herschale etw as w eiter heraus. D ie 
L ä n g e  dieser O berschale b e trä g t n  Centimeter. die B reite  aber 14 
C e n t.; daher ist sie, w ie schon oben erwähnt wurde, vie l breiter 
als lang.

VIII. Tafel.
D ie obere A b b ild u n g  ze ig t die R ü ck se ite  eines m ittelgroszen 

M usters, um die ausstrahlenden W irb e lfa lten  und die w e llig  um
laufenden Zuw achsblätter (Lam ellae) anschaulich zu m achen.

D urch die untere A b b ild u n g  w ird ein vo llstän d iges mit b ei
den S chalen  versehenes M uster von oben gesehen dargeste llt, um 
die kahnförm ige A ushöhlung dieser riesen G ryp h aea  rech t g u t aus
nehmen zu könnpn.

XI. Tafel.

D ie linke Zeichnung ste llt die Seitenansicht (profil) der U nter
schale einer jungen G ryp h aea  d ieser A r t  vor. In dieser Stellung
ist die kahnförm ig gekrüm m te G estalt am  besten zu sehen. A uch  
die w ellenartig zulaufenden Z u w ach sblätter zeigen  an der Seite der 
U nterschale eine eigenthüm liche rasche K rüm m ung nach aufwärts. 
Endlich sieht man ganz deutlich, dasz die aus der W irbelsp itze 
entspringenden und bald sich g ab elsp a ltig  theilenden Faltenstrahlen 
an den Seiten des W irb els  eine m ehr nach einw ärts gew endete 
K rüm m ung annehmen ; zugleich  reichen diese Seitenfalten mehr 
hinab als die R ückfalten , so dasz sie dadurch beiderseits backen ar
t ig  abgesonderte Strahlenbündel bilden. D er gefa ltete  W irb el der 
U nterschale ist das H auptunterscheidungs-M erkm al unserer G ry 
phaea und w urde bis jetzt bei keiner anderen A rt  dieser G attung 
beobachtet.

D ie au f der rechten Seite  liegen d e obere Zeichnung zeigt das 
Schlosz der O berschale eines groszen M usters. D ie Schloszgru be 
hat sich hier verhältn issm ässig v ie l tiefer und breiter entw ickelt, 
als bei anderen gleichgroszen  S tü cken  dies zu sein pflegt. Denn 
im A llgem einem  bleiben die Schlöszer der O berschalen in ihrer 
E n tw ickelu n g w eit m ehr zurück als die der entsprechenden U n
terschalen.

D ie untere Zeichnung ste llt das innere B ild  einer m ittelgro
szen O berschale vor, mit seinen kurzen, beiderseits geflügelten 
S ch losz; an der oberen H älfte  m it den g ekerb ten  Schalenrändern; 
und fast in der M itte liegenden M uskeleindruck. D ie S ch ale  selbst 
ist auf einer Seite m ehr ausgezogen, daher viel breiter als lang.
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X. Tafel.*)
1 — 8 S isn io m lia  tr a n s ilv a u ic a , n. Sp.

(Laganutn transilvanicum.)

1. Oberseite (face superieure) mit den fünf F üh lerblättern  (petales), von
denen das U npaare das a llerlängste, das hintere P a a r  h in g e 
gen die allerkürzesten sind.

2. S e ite n a n sich t  (profil) w odurch der am V ordertheil gedunsene, am
H intertheil aber p la ttg ed rü ck te  R and (bord) vo rg e ste llt wird.

3. U n terseite  (face inferieure, ou ventral) mit der m ittelpunktstän
digen fü n fh öckerigen  M undöffnung, und mit den mehr rand
ständigen kreisrunden A fter.

4. G esch liffen e R iic k e n se ite  (face dorsale); stellt den K a u ap p arat
(l’appareil m asticatoire) m it seinen fünf K ieferp aaren  (mächoi- 
res) und eingezw ängten  Zähnen (dents) g egen  den R an d  aber 
die Scheidew ände und Fortsätze (cloisons et apophyses) der 
D arm höhle (cavite intestinale) vor.

5. G e sch liffen e r Lä n g e n d u rch sch n itt  (coupe longitudinale), zeigt die
H öhe der Scheidew ände, w elche die R ückenseite der Schale 
mit deren Grundfläche verbinden. Zugleich  sind auch die 
D urchschnitte des M undes, A fters, der Geschlechtsöffnungen 
(pores genitaux), und des K auap p arates sichtbar.

6. G esch liffen e G ru n d fläch e  (coupe horizontal), stellt die in F ig . 4
erwähnten Scheidew änden und Fortsetzen aberm als dar. Es 
kommen um die M undöffnung, vom K iefergeb iss, die fünf Oer- 
chen oder H enkelchen (auricules), auch zum Vorschein.

7. Vergröszertes S tirn b ta tt  (petale frontal) um die doppelt zusam 
m engejochte Poren, d h. die zw ei dünnen Furchen deutlich 
sehen zu können.

8. Vergröszertes K ie fe rp a a r  1 m ächoire, mandibule) um den oben
eingezw ängten Zahn anschaulich  zu machen.

ft— 12 Et-hinolanipas g-iganteus. n. sp.

9. R ü cken seite  (face dorsal) mit den unten offenen 5 Fühlerblättern
(petales) und m it den 4 Eierleiter-O effnungen (quatre pores g e 
nitaux) des Scheitelschildes (l’appareil apicial).

10. G ru n d fläch e  (base) m it um den fünfeckigen Mund ausgeb reite
ten 5 B lum enzipfeln (phyllodes), 5 M undhöcker (bourrelets 
buccaux) und 5 unteren Fühlerstrahlen (am bulacres de la  face

*) In Bezug der Kunstausdrücke verweisen wir aut Seite 50 — 36.
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inferieure). A m  hinteren R an d  ist der querliegende e ilin ige  
A fte r  (periprocte) sichtbar.

1 1 . S e ite n a n sich t  (profil), wo die ungleiche L än ge  der P orengän ge 
(zones poriferes) bei den p aarigen  Fühlerblättern  (pötales pairs) 
w ahrnehm bar wird.

12 . B reiten d u rch sch n itt (coupe transversale) um folgende L eben s
w erk zeu ge (organes) aufzuschlieszen.

a) Stern p latte  (plaque madreporique), unten hohl, oben fein 
löcherig. -

b) G eschlechts Ö ffnungen (pores genitaux), das hintere P aar.
c) D ie  Lö ch e r des h in teren  P o re n g ü rte ls  (zone porifere) von 

den vordem  F ühlerblättern  (petales anterieures).
d) F iin fs e it ig e  M u n d ö ffn u n g  (peristom e pentagonal), mit sei

nen M undhöckern (bourrelets buccaux).
e) Tastporen  (pores palpitaux), des M undkelches (Floscell), 

durch w elch e die feinsten F ü h ler des lebenden Thieres 
hervorragten.

f) D ie D ick e  der Schalenw ände.
D urch diesen Breitendurchschnnitt wird auch die H ohlrundung 

(concavite) der U nterseite der Schale, recht g u t vorgestellt. Die 
h iesige H öhlung ist 6 m illim eter tief.

XI. Tafel,
i — 9 Macropneustes Haynaldi, n. sP.

1. Oberseite (face superieure) m it seiner V orderfurche (sillon ante-
rieur), F üh lerb lätterp aare (petales pairs), Fühlerbinde (fasciole 
peripetale) und W arzen  (tubercules) verschiedener Grosze.

2. U n terseite  (face inferieure) mit dem zw eilippigen  M und (peris
tom e bilabie), B rustschild  (plastron), N abel (ombilic sternal), 
M undstrassen (avenues) und untere H älfte  der A fterb inde (fas
cio le sous-anal).

3. U m fan g  (circonference), wodurch zw ei Seitenfühlerblätter (peta
les lateraux) und die H älfte der F ü h ler- und A fterbinde (fas
ciole peripetale et sous-anal) sichtbar werden.

4. H in t e rt h e il (face posterieure), w elch er auszer dem A fte r  (anus)
noch die äuszere H älfte  der hinteren F ühlerblätter (petales 
posterieures), dann die hintere H älfte  der Seiten- und A fte r 
binde vorstellt.

5. Backem uarzen  (tubercules m axillaires) m it ihren sechsseitigen
W arzen rin g  (cercle scrobiculaire hexagonal) (vergröszert).



6. Vergröszerte Täfelch en  (plaquette, assule) mit W arzen  ersten und
zw eiten R a n g e s  (Stachelw arzen, H ö ck e r); dann mit kleinen 
Borstenw ärzchen und K ö rn ch en  (tubercules p rin cipaux et se- 
cu n d aires; sem itubercules et granules).

7. Vergröszerte W arzen, H öcker, K ö rn er, K n ötch en  und D rüsen
(tubercules, granules, verrues, et glandules).

8. Vergröszerte B o rste n  (acicules), gerad e und gebogen e.
9. Vergröszerte B in d e  (fasciole) mit seinen in 5 R eih en  geordneten

W im perdrüsen (glandules vibratiles).

10—13 Ecliiiiantus ele»'ans, n. sp.

10. R ü cke n se ite  (face dorsale), w o rau f die fünf F ü h lerb lätter (peta- 
les), die vier E ierleiter (pores oviducaux), die grosze S tern 
platte (corps m adreporiform e) und am H interrand die h alb 
sichtbare A fteröffnung (periprocte), w elche in der A fterrinne 
(sillon anal) liegt, bem erkbar sind.

11. B au ch seite  (face ventrale) mit der fünfeckigen  M undöffnung (pe- 
ristom e pentagonal), dem M undwulst (bourrelet) und den Mund- 
kelchzipteln  (phyllodes).

12. A fte rse ite  (face anale), w orauf die 2 hinteren F ühlerblätter 
(petales posterieures) sich erstrecken uud am oberen T h eile  
der A fterrin n e (sillon anal) der län glich e A fte r  (anus) sich 
öffnet.

13. S e iten an sich t (profil), um die vorspringende Stirnseite (face 
frontale), den platten R ü ck en  und die gestutzte A fterseite  an
schauerlicher zu machen. A u f  der F lan k e ist auch der grö- 
szere Thei'l des Seitenfühlerblattpaares (P etale pair lateral) 
sichtbar.
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14— 16, / Cidaris subacicularis, n. sp.

S tach el eines T u rbanigels ? dessen G ehäuse noch unbekannt ist.
14. S tach el (radiole) in natürlicher G rosze; is m illim e te r  lan g  und 

1 mm. dick.
15. Vergröszerter S ta ch e l (radiole grossie), Ganz unten der G e le n k 

k re is  (cercle articulaire), über diesen der verkehrt kegelförm ige 
gestreifte  G elen kk o p f (bouton ou tete), dann fo lg t der gek erb te  
S ta ch e lrin g  (anneau), au f diesen steht der Stam m  (tige) oder 
der e igen tlich e Stachelkörper, w elcher am unteren T h eil w al
zenförm ig, am oberen aber dreikan tig  erscheint. D er eigent
lich e Stam m  ist der ganzen L än ge  nach mit 18 bis 22 scharf 
sägezähnigen L än gsrip p en  (cotes serres, ou denteles) geziert
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16. D er S tach el von unten g-esehen, w odurch die G elen kgrub e  (fos- 
sette articulaire), der gek erb te  G elenksgruben rand (bord de la 
fossette articulaire), die S treifen  des G elenksknopfes (bouton) 
und im äuszersten K re ise  der stark gek erb te  S tach elrin g  (an- 
neau) dem ganzen U m fange nach gesehen w ird.

XII. Tafel.
D e r  artesisch e B ru n n e n  von K la u se n b u rg .

D as B ild  stellt einen idealen D urchschnitt durch das K la u 
senburger B eck en  vor, um die Schichtenreihen und den hoffentli- 
chen E rfo lg  des projectirten artesischen Brunnens anschaulich zu 
machen.

D ie dargestellten  Schichten  sind alle  au f der T a fe l selbst in 
ungarischer .Sprache benannt. H ier fo lg t nun auch die deutsche 
E rklärun g.

1. Alluvium. B ildet die oberste Schichte des Szam os- und Na- 
dosthales, und besteht aus Sand, K ie s  und hum öser Erde.

2. D iluvium  mit seinen L öss und Schotteranhäufungen. Erhebt 
sich in beiden Thälern zur bedeutenden Höhe.

3. Neojrener Sand und Sandstein mit den bekannten Sandstein
ku geln  an den F elek er- und P ap falvaer-H öh en sehr m äch tig  aus
g e b ild e t; zieht sich aber nicht unter den städtischen Boden.

4. Oligocene Corbulabänke, aus losen Sanden und m ehr oder 
minder festen, klein oder grobkörn igen Sandsteinen bestehend ; 
vo llgefü llt m it Corbulaschalen. A m  F e lle g v ä r  und C osta  cel mare 
am m ächtigsten entw ickelt.

5. Eoeencong'lomerat, ist nur im Thale A sszu p atak  aufgedeckt. 
W ed er die Corbulabänke noch dieses Conglom erat reichen bis un
ter dem Thalboden herab.

6. Bryozoen-Tegel. A n  m ehreren L okalitäten  au fged eck t; bei 
den gew öhnlichen B runnengrabungen w ird diese w asserdichte Thon
schichte immer durchgebrochen.

7. Obere IVum m ulitenkalke und M ergel mit Num. interm edia 
und M o lli; liegen  überall unter dem B ryozoentegel, sind aber und nir
gends sehr m ächtig  entw ickelt.

8. Ostreen-Tegel enthält ganze B än ke von A ustern , wird un
m ittelbar von den oberen N um m ulitenkalken bedeckt. Die meisten 
O streen, w elch e in unserem  P etrefacten -V erzeichn iss aufgezählt sind, 
stammen aus diesem T e g e l her.

9. Unterer Aum m ulitenkalk, mit Num. perforata und N. L uca-
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sana, er ist am besten geg-en G ya lu  aufgedeckt, besitzt eine noch 
gerin gere M äch tigkeit als selbst die oberen Num m ulitenschichten.

10. Gelter Tegel ganz petrefactenleer. U nterteuft den unteren 
N um m ulitenkalk immer. A m  deutlichsten b ei G ya lu  au fged eckt.

11. Rothe Sande und Mergel bis 60 Fusz m ächtig, schlieszt die 
U eberreste eines riesen P alaeo th e riu m  ein, w elches viel gröszer als 
Palaeotherium  magnum, Cuv. gew esen  ist. D iese m ächtige röthliche 
Sandschichte ist im ganzen K la u sen b u rg er B ecken  verbreitet und 
ü berall sehr W asserreich . A u ch  das artesische B ohrloch  musz diese 
S chich t erreichen, um ein trinkbares gesundes W asser continuirlich 
liefern zu können.

12. Süszwasserkalke mit P lanorbis, Lim naeus, Paludina und 
C hara-R esten. Im groszen K lau sen b u rger B eck en  an etlichen O r
ten aufged eckt, aber in der N ähe der S ta d t nirgends bem erkbar. 
F ü r  unseren hydrostatischen Zw eck gan z g le ich g ü ltig  ob diese K a lk e  
unter der S ta d t entw ickelt sind oder nicht.

Die unterste L in ie ze igt das N iveau  des adriatischen M eeres an.

[ 9 l ]
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